
  
    
      
    
  


  Arne Sjöberg


  


  


  DIE STUMMEN


  GÖTTER


  Utopischer Roman


  


  



  Buchverlag Der Morgen


  2. Auflage


  © Buchverlag Der Morgen, Berlin 1979


  Lizenz-Nr. 48-48/38/79


  Printed in the German Democratic Republic


  Lektor: Günter Grimm


  Schutzumschlag und Einband: Wolfgang Würfel


  Typografie: Helmut Schurecht


  Gesamtherstellung: Druckhaus Aufwärts, Leipzig III/18/20 - 323/79


  LSV: 7004


  Bestell-Nr.: 695 3237


  DDR 8,- M


  Das Buch


   


  Zeit: Etwa 2380 nach irdischem Kalender, Ort: "Tantalus" aus dem Sonnensystem Spica im Sternbild Jungfrau.


  Eine Expedition der Station ALGOL hat sich auf die Suche nach den verschollenen Tantaliden mit Steiggleitern auf den zunächst paradiesisch anmutenden Planeten hinabbegeben.


  Hier sieht sie sich mit dem unerklärlichen Wirken einer vorpro-grammierten Anlage konfrontiert. Die Männer vermuten Feind-schaft, Angriff, Zerstörung.


  Ein verhängnisvoller Irrtum!


  Eine Katastrophe bahnt sich an, als sich der scheinbar so lebensfreundliche Planet in eine kosmische Hölle verwandelt. Dramatische Vorgänge fordern schwere Opfer. Grenzen werden überschritten.


  Bleibt die Frage: Wie soll sich der Mensch im Kosmos verhalten, wenn er auf lebensbedrohliche Umstände trifft – zurück-weichen, einen Kompromiß eingehen oder sich seiner gefährlichen Waffen bedienen?


  Einer der letzten der Expedition gibt darauf die Antwort:


  „Das Leben ist immer ein Kompromiß zwischen dem Möglichen und dem Unmöglichen. Wir sind über diese schmale Grenze hinausgeraten, in den Bereich des Unmöglichen hinein, ohne daß wir es wollten oder auch nur hätten voraussehen können. Jetzt freilich wissen wir es.


  Aber eben erst jetzt.


  Und damit weiß es zugleich auch die Menschheit, und sie wird unseren Fehler nicht wiederholen.“


  


  Tantalus aber verriet den Sterblichen die Geheimnisse der Himmlischen. Er wurde von den Göttern in die Hölle verstoßen. Dort stand er inmitten eines Teiches voll klaren, köstlichen Wassers und litt dennoch den brennendsten Durst; sooft er auch den Mund zum Trinken neigte, entschwand vor ihm versiegend die Flut. Und wenn er seinen Hunger zu stillen versuchte an rotwangigen Äpfeln und lieblichen Feigen, mit denen schwer behangene Äste über ihm lockten, so kam ein Sturmwind und riß das Gezweig hinauf zu den Wolken. Zu dieser zwiefachen Pein gesellte sich ständige Todesangst, denn ein großes Felsstück hing ihm zu Häupten und drohte unaufhörlich, auf ihn herabzustürzen.


  


  Mythologie des klassischen Altertums


  


  I


  Der erste, der verschwand, war Gorris. Zweiunddreißig Stunden später traf es Wagner. Sobik und Carnsten holten sie zwei Tage darauf. Von da an wagte es keiner der Landungsgruppe mehr, sich weiter als ein paar Dutzend Schritte von der Station zu entfernen. Wir hockten vielmehr drinnen, in den mehr oder weniger wohnlich hergerichteten Räumen und wechselten über Sprechfunk und Video aufgeregte Ratlosigkeiten mit der ALGOL. Das Schiff lag gute zweihundertfünfzig Kilometer über uns auf Parkbahn im Raum. Wieder drei Tage später begann rings um die Station herum der Wall emporzuwachsen.


  Zunächst war das kaum zu bemerken gewesen. Nicht mehr als eine kreisförmige Linie schien sich da in dem mit bläulichem, niedrigem Moos bewachsenen flachen Gelände abzuzeichnen. Wenige Stunden darauf jedoch war schon mehr zu erkennen. Zu diesem Zeitpunkt maß die Wallhöhe etwa zwanzig Zentimeter, und seine Breite betrug einen knappen Meter. Die Vermessung des Neigungswinkels führte zu dem deprimierenden Ergebnis, daß wir in fünf oder sechs Tagen sozusagen zugewachsen sein würden, gefangen wären unter einer Art Glocke, die etwa die Form eines Eskimoiglus haben mochte.


  Nicht, daß wir das nun als unmittelbar existenzbedrohend empfunden hätten. Wir hatten immer noch die Steiggleiter und konnten jederzeit zur ALGOL zurück. Wir konnten auch, zumindest solange der Wall noch niedriger war, die Station einfach abreißen und ein paar hundert Meter hin wieder aufbauen. Ebenso war es möglich, im schlimmsten Fall den Antimateriewerfer einzusetzen und unseren langsam aus dem Boden steigenden Kerker in Fetzen zu schießen. Nur daß dies alles eben keine Lösung darstellte, keine wirkliche Lösung, und immer nur auf eine Kapitulation hinausgelaufen wäre. Immerhin war dies letzte nun in der langen Kette der Überraschungen, die uns dieser Planet schon bereitet hatte, vielleicht nicht das schlimmste, sicherlich aber das bedrückendste und unsere tatsächliche Ohnmacht am deutlichsten demonstrierende.


  Das Material, aus dem der Wall bestand, war von sehr eigentümlicher Natur. Weder gelang es mit mechanischen Mitteln auch nur ein Stückchen davon herauszulösen, noch führte selbst der Einsatz des Plasmabrenners zu einem nennenswerten Ergebnis. Lediglich interessante Farbspiele waren dabei zu beobachten und ein erstaunliches physikalisches Phänomen. Bevor wir mit dem Brenner an den Wall herangingen, war er nahezu durchsichtig gewesen, wie Eis oder schwach getrübtes Glas, und bloß tief in seinem Innern hatte man langsam pulsierende, ins Violette hinüberspielende Lichtreflexe bemerken können. Sowie aber das Material von dem Hitzestrahl getroffen wurde, verfärbte es sich ins Bleigraue, wurde blind, stumpf, undurchsichtig, und dies nicht nur an der Stelle, die wir direkt bearbeiteten, sondern der gesamte Wall ringsum. Mit fortschreitender Erhitzung fanden sich dann gelbliche und rötliche Farbtöne ein, die in Wellen rings um die Wandung liefen. Kurz darauf verschwanden auch diese wieder, und die Färbung wandelte sich um in ein tiefes, strahlendes Blau. Dabei blieb es dann, und der Wall wurde gleichzeitig wieder durchsichtig. Es war wie das Umschlagen eines Indikators bei einem Laborversuch.


  Das Befremdlichste jedoch wurde durch Zufall entdeckt. Einer von uns, ich glaube, es war Bergander, stieg, wegen der Ergebnislosigkeit unserer Bemühungen fluchend, über den immer noch lächerlich niedrigen Wall hinweg und konnte dann einen heftigen Ausruf des Erstaunens nicht unterdrücken. Von dorther betrachtet, von der Außenseite also, sah der Wall genauso aus wie anfangs auch von innen: wie leicht getrübtes Glas eben, wie rauhes Eis, und in seinem Innern dieses träg pulsierende Violett. Gleichzeitig war hier nicht das geringste von einer Erwärmung zu spüren. Die Oberfläche fühlte sich nicht nur normal und kühl an, sie sah auch auf den ersten Blick schon so aus.


  Wir stiegen hin und her, beschauten uns das von hüben und drüben, schüttelten den Kopf und sahen auf die Thermometer: Es war Tatsache! Innen, dort, wo wir mit dem Gebläse direkt an das Material herangegangen waren, wies es eine Temperatur von nahezu dreitausend Grad auf, auf der Außenseite, dieser Stelle genau gegenüber, war nicht mehr zu messen als die normale Lufttemperatur der Umgebung – etwa achtzehn Grad Celsius.


  Wir packten zusammen und zogen stumm zurück in die Station. Nur der ewig nervös-beunruhigte Ekenberg schleppte allerhand spezielles Instrumentarium heran und begann doch wahrhaftig mit Strahlungsuntersuchungen und Frequenzdurchlässigkeitsmessungen. Ich glaube, sogar mit Säuren und Ätzalkalien fing er an zu probieren. Parthus, unser Zweiter Navigator und hier unten der Stationskommandant, verkniff mißbilligend die Lippen. Doch er sagte nichts.


  Das war dann eigenartig. Der Bericht über die neueste Entwicklung war an die ALGOL durchgegeben, und wir sieben Mann, die wir in der Station übriggeblieben waren, begannen einander aus dem Wege zu gehen. Groß getan wurde auch nichts mehr. Der eine blätterte in den allen längst bis zum Überdruß bekannten Arbeitsprotokollen, der andere stierte bloß so vor sich hin, ein dritter wanderte ruhelos in der Station herum, von einem Zimmer ins andere. Zu reden gab es auch kaum noch etwas, es sei denn, daß es um das Grundsätzliche unseres Aufenthaltes hier auf Tantalus gegangen wäre. Doch daran wagte zu dieser Stunde noch keiner zu rühren. Kurz darauf dann rief Parthus Gossel und Plecha zu sich und zog sich mit ihnen offensichtlich zur Beratung zurück. Das allgemeine Schweigen unter uns vier anderen wurde daraufhin nur noch dichter. Selbst Ekenberg sagte nichts, als er vom Wall zurückkam und seine Gerätschaften in einer Ecke ablud.


  Ich hielt es nachher nicht länger aus und trat hinaus vor die Tür. Der Wall schien mir noch um einen weiteren Zentimeter in die Höhe gewachsen und war offensichtlich dabei, sehr schnell wieder abzukühlen. Die gelben und roten Töne verschwanden gerade, und das Bleigrau trat wieder hervor. Ich verstand es nicht. Ich verstand von dem ganzen Tantalus-Pro-blem nichts, oder, besser gesagt, nichts mehr. Ich blickte hin über die Ebene, in deren Mittelpunkt wir uns niedergelassen hatten, und die geradeaus, nach Westen zu, wenn es hier so etwas gab, von dem fernen, stahlblau schimmernden Streifen des Meeres begrenzt wurde. In meinem Rücken hinter der Station, im Osten also, erhoben sich die kahlen, steil aufschießenden und von fernen Vulkankegeln gesäumten Berge der Kontinentalen Kordillere – so jedenfalls hatten wir diesen gewaltigen Gebirgszug getauft. Er erstreckte sich etwa anderthalbtausend Kilometer lang im Westen des Kontinents, den wir für unsere Forschungen ausgewählt hatten. Etwa fünfzig Kilometer nördlich der Station traten die Berge sogar direkt bis ans Meer heran, und jenseits der Felsenkette dann, weit im Osten, dehnte sich eine endlos scheinende Tieflandebene, die von gewaltigen, reißend dahinströmenden Flüssen durchschnitten war. Sie bahnten sich ihren Lauf durch einen weiteren, jedoch nicht ganz so mächtigen Gebirgszug, über zweitausend Kilometer von den Bergen in unserem Rücken entfernt, und ergossen sich schließlich in einen anderen Ozean, der mit dem vor uns liegenden in keiner unmittelbaren Verbindung zu stehen schien. Auch größere Wasserläufe gab es auf unserer Seite nicht. Eine Vielzahl von Gießbächen suchte sich einen kurzen Weg bis ans Meer, und nur einer von ihnen hatte vielleicht die Breite und Tiefe eines wirklichen Stromes.


  Unsere Station lag in den gemäßigten Breiten des Planeten, aber dennoch waren die Berge, die bis zu fünftausend Meter emporstrebten, völlig schnee- und eisfrei. Irgend jemand aus dem Wissenschaftlerteam hatte gemeint, daß dies an dem erhöhten Kohlendioxidgehalt der Atmosphäre und an ihrer Gesamtmächtigkeit läge. Die Flüsse wurden also lediglich gespeist von den tosend niedergehenden Regenfällen, welche die häufig und urplötzlich auftretenden und den Himmel mit elementarer Gewalt verdunkelnden Gewitter mit sich brachten. Die Blitze zuckten dann jedesmal von Horizont zu Horizont in atemloser und nicht enden wollender Helle, und der Donner grollte wie der Hall einer urweltlichen Kanonade über die öden Bergmassive zu uns herab.


  Ich entsann mich noch gut des Anblicks, den wir von Bord der ALGOL aus von Tantalus und ganz besonders von diesem einen Kontinent hier gehabt hatten. In etwa zwanzig Kilometer Höhe über den Planeten hinjagend, hatten uns die Bildwandler über den Steuerpulten der Zentrale nichts absolut Sensationelles gezeigt. Tantalus war der sechste Planet im System der Spica, und ihm folgten nach außen zu noch weitere sieben. Von Interesse für uns waren nur der vierte und fünfte Planet gewesen. Und eben Tantalus selbst. Nur diese drei hatten erdähnliche Merkmale aufzuweisen, aber auch Spica IV und Spica V waren dann sehr rasch ausgeschieden, und Tantalus allein war übriggeblieben. Dann erst hatten wir ihm auch seinen Namen gegeben, und einige an Bord waren dafür gewesen, auch die anderen Planeten mit Namen aus dem Tantaliden-Geschlecht zu versehen. Pelops, Atreus, Ägisth hatten sie vorgeschlagen. Auch Thyestes, Agamemnon und Iphigenia. Die weniger traditionsmäßig denkenden Gemüter hatten sich schließlich durchgesetzt, und es war bei Spica I bis XIII geblieben. Tantalus besaß keinen Trabanten, er war ein nur mittelgroßer Planet von etwa anderthalbfachem Erddurchmesser, jedoch mit einer mittleren Dichte, die um einiges unter der irdischen lag. Die Schwerebeschleunigung an seiner Oberfläche war um ein geringes größer als die von der Erde gewohnte, und seine Atmosphäre erwies sich als atembar. Der Sauerstoffanteil war etwas niedriger, als es vielleicht wünschenswert gewesen wäre, und der Prozentsatz von Kohlendioxid, wie schon vermerkt, etwas höher. Alles in allem war es eine Luft, die noch am ehesten mit der auf den Gipfeln der irdischen Anden zu vergleichen war, insofern jedenfalls, als es den Einfluß des Sauerstoffs auf die menschliche Atmung anging. Hier konnte man also leben, das war uns rasch klar gewesen. Weniger klar war jedoch, wer hier lebte und ob überhaupt jemand hier lebte.


  Die Spica war ein gigantischer und verhältnismäßig junger Stern der Leuchtkraftklasse V, aber der Spektralklasse B 1. Das hieß also, daß sie heiß war, sehr heiß sogar, doch wir hatten auch nichts anderes erwartet. Wenn uns etwas überraschte, dann vielleicht nur der Umstand, daß Spica ein wesentlich härterer UV-Strahler war als theoretisch vorausgesagt gewesen. Dennoch war diese Strahlung nicht tödlich, sie war nicht einmal so durchdringend, daß wir uns auf Tantalus dagegen besonders hätten schützen müssen. Einmal war der Planet von Spica so weit entfernt wie etwa Saturn von der Sonne, und zum anderen war eben seine Atmosphäre erheblich weiter ausgedehnt als unsere irdische. So war denn die Ultraviolettstrahlung am Boden der Ebenen nicht sonderlich intensiver als vielleicht in den höheren Lagen der Alpen. Daran änderte auch der Umstand nichts, daß Spica tausendmal heller strahlte als die Sonne und einen Durchmesser aufzuweisen hatte, der das Dreieinhalbfache unseres Heimatgestirns betrug.


  Aber dennoch – Spica war eben ein junger Stern, und so überraschten uns denn die Bilder, die wir an Bord der ALGOL von Tantalus sahen, nicht besonders. Es gab sieben größere Kontinente auf dem Planeten, alle an den Randzonen mehr oder weniger stark gebirgig und von tätigen Vulkanen besetzt, kräftig ausgebildete Polkappen, und den Kontinenten vorgelagert und mancherorts weit in die sehr unterschiedlich tiefen Ozeane hineinreichend, fanden sich zu einer Vielzahl von Inseln zerfallene Abbruchschilde.


  Der Anteil der Meere auf Tantalus machte etwa die Hälfte der Planetenoberfläche aus, und das war viel, sehr, sehr viel sogar, gemessen an kosmischen Durchschnittswerten. Spuren von planeteneigenem hochintelligentem Leben fanden sich nirgends, sie waren bei der Jugend des Systems auch nicht zu erwarten gewesen. Nur ein bescheidener Pflanzenwuchs und eine noch bescheidenere Tierwelt schienen Meere und die leeren Landflächen zu beleben. Doch wenn sie überhaupt existierten, irgendwo im All, die, die wir suchten, dann mußten sie hier zu finden sein. Und nur hier. Die Tantaliden!


  Es hatte gleich nach der ersten, noch verhältnismäßig oberflächlichen Überprüfung von Tantalus einen Hinweis gegeben, der unsere Annahme zu stützen schien. Bei der Durchmusterung des topographischen Materials der Planetenoberfläche nämlich schien sich im Bereich der Kontinentalen Kordillere eine Bildung zu finden, die wenig Wahrscheinlichkeit für eine natürliche Entstehung besaß. Auf den ersten Blick schaute es sich an wie das Oval eines römischen Amphitheaters, in dessen Mittelpunkt etwas nadelspitz emporragte wie eine Säule oder wie ein Obelisk. Wenn man genauer hinsah, ließ sich sogar ein zweiter Ringwall erkennen, und dieser kreisförmig ausgebildet.


  Das ganze lag auf einem Hochplateau, schon mitten in den Bergen, und das Plateau selbst war ringsum von steil aufstrebenden Felswänden umgrenzt.


  Deshalb also hatten wir diesen Kontinent ausgewählt, dem wir den Namen Gondwana I gegeben hatten, und deshalb auch hatten wir uns so nahe an das Gebirge gehalten und so nahe an das Meer. Denn wenn wir Hilfe brauchten, wenn es zu einer noch größeren Katastrophe kommen sollte, als sie uns schon betroffen hatte, dann war das Meer der günstigste Landeplatz für die ALGOL und bot gleichzeitig die größte Sicherheit sowohl für das Schiff als auch für uns.


  Ich stand immer noch dort vor der Station und schaute über die melancholisch-eintönige Landschaft hin. Blaugrüne und blauviolette Töne – das waren die beherrschenden Farben dieses Planeten. Üppig wuchernde Moose, die den Boden von der Station bis hinüber zu dem unfruchtbaren Dünenstreifen an der Küste nahezu lückenlos bedeckten, schimmerten samtig-bläulich, und nach rechts hin, bis an die Geröllzungen der ersten Bergketten heran, standen Farne, niedrige Büsche und seltsam verkrüppelt anmutende, kümmerliche Bäume, deren Blattwerk in reinstem Violett erstrahlte. Sogar der Sand am Meer schien blaugrün zu funkeln.


  Ich kniff die Augen zusammen und schaute hinauf zu der großen Scheibe der Spica, die nahezu im Zenit stand. Hoher Mittag war es auf Tantalus. Die gewaltige Sonne da oben strahlte in grellem, blendendem Weißblau. Gigantische Energien wurden dort frei, beinahe unvorstellbar hohe Temperaturen. Siebenundzwanzigtausend Grad Kelvin hatten sie von Bord aus berechnet. Unsere Sonne dagegen, gute fünfundsechzig Parsek von hier entfernt, brachte es lediglich auf bescheidene fünftau-sendsiebenhundertfünfundachtzig Grad.


  Vier Mann hatten wir verloren, hier, in einer Welt, in der es nichts zu geben schien außer Pflanzen, niederen Fischen, Einzellern, Bakterien und Viren. Und natürlich diesen Obelisken da oben in den Bergen, den wir uns noch nicht einmal näher angeschaut hatten.


  Warum rühren sie sich nicht? dachte ich dann. Warum rühren sie sich nur so, daß sie uns die Männer wegnehmen und uns einzumauern versuchen? Und ich dachte: Warum lediglich dieser Obelisk? Warum nichts weiter auf diesem riesigen Planeten? Sie müssen doch eine unglaublich hoch entwickelte Kultur besitzen! Das muß doch zu mehr reichen als nur zu Kidnapping und Einmauern!


  Ich dachte wirklich: Kidnapping! Ich weiß nicht, aber selbst damals, noch unter der ganzen Gewalt des ersten Eindrucks stehend, vermochte ich nicht daran zu glauben, daß unsere vier Gefährten tot oder auch nur sonstwie unwiederbringlich verloren sein sollten. Es war viel zu seltsam zugegangen dabei. Und es lag auch außerhalb jeder Wahrscheinlichkeit, daß eine Kultur, wie sie die Tantaliden notwendigerweise hervorgebracht haben mußten, keine anderen Mittel gegenüber einer fremden Zivilisation einzusetzen wußte als die des Vernichtens.


  Und ich dachte wieder: Wo sind sie wirklich? Wo sind ihre Städte, ihre Straßen, ihre Kommunikationsmittel? Sie müssen doch so etwas haben wie Radio, Telegraph oder Fernsehen! Wo sind ihre Produktionsstätten? Ihre Parks und Sportzentren? Wo sind ihre Kinder?


  Ich wußte plötzlich, daß wir endlich zu diesem Obelisken hin mußten, und mir war dann auch klar, warum. Ich würde es Parthus gegenüber durchsetzen und, wenn es nötig werden sollte, auch gegenüber Castor, unserem Ersten Navigator, der an Bord der ALGOL geblieben war. Und ich würde dies tun trotz meiner etwas sonderbaren Stellung innerhalb der Mannschaft, oder vielleicht gerade darum.


  


  II


  Hinter mir sagte jemand: „Sie möchten bitte reinkommen, Stenström. Der Chef will eine Krisenbesprechung machen. Ca-stor wird sich über Video dazuschalten.“


  Es war Nordin, unser Bioniker. Ich erkannte ihn an der Stimme, auch ohne mich umzudrehen. Ich schwieg und nahm nur zögernd den Blick von der Landschaft fort.


  „Das nützt wenig, wenn Sie sich hier die schöne blaue Umwelt betrachten“, sprach Nordin weiter. „Nehmen Sie nun teil oder nicht?“


  „Was soll ich dabei?“ Ich wandte mich ihm langsam zu. Nordin war ein Raumfahrer wie aus dem Bilderbuch: einsneunzig groß, so flammend blond wie Spica, wenn sie noch ein paar tausend Grad zugelegt hätte, und in den Schultern so breit, als könne er bei Bedarf allein einen Steiggleiter von einer Rampe zur anderen tragen. Die Lamellenverschlüsse der schwarzen Einsatzkombination hatte er an Hals und Handgelenken nachlässig halb geöffnet. Er war einer von denen, die es immer zu warm fanden.


  „Was Sie dabei sollen?“ Er war eher erstaunt als verärgert. „Wer hat denn die geniale Idee mit Virgo gehabt? Das waren Sie doch, oder?“


  Ja, ich war’s gewesen, da hatte er nun recht. Ich schaute ihn verdrossen und wohl auch ein wenig bekümmert an. Ich war der einzige, den sie hier mit Sie ansprachen. Untereinander waren sie alle per du. Sogar Castor schlugen sie auf die Schulter und nannten ihn Holger, wenn nicht gerade die Erfordernisse des Dienstes formale Disziplin verlangten. Ich wußte beim besten Willen nicht, warum sie es mit mir anders hielten. Vielleicht war es wirklich „diese Idee mit Virgo“, die sie mir nicht verziehen. Aber das war natürlich kindisch. Sie selber hätten daraufkommen können, wie jeder andere Erdbewohner auch. Das Material von Parzival war schließlich seit dreiundachtzig Jahren bekannt und allgemein zugänglich, seit der historischen Entdeckung von Scholkow jedenfalls. Vielleicht auch war es, daß sie in mir nichts weiter sahen als den „Schreiberling“, den Journalisten, einen Hansdampf, der im Staub der Sterne nach Sensationellen haschte und einem wirklich qualifizierten Mann den Platz an Bord weggenommen hatte. Wie dem auch war: Sie mochten mich nicht, alle zusammen. Und da änderte es gar nichts daran, daß ich meinerseits sie alle sehr wohl mochte und eigentlich sogar stolz war, mit ihnen hier auf Tan-talus zu sein.


  „Was soll ich wirklich dabei?“ fragte ich noch einmal. „Ich kann Ihnen doch nichts nützen. Ich bin kein Fachmann.“


  „Anscheinend will Parthus Sie nicht übergehen“, entgegnete Nordin nicht ohne Ironie. „Er will Sie offensichtlich um keinen Preis übergehen. Er scheint großen Wert auf Ihre unschätzbaren Ideen zu legen.“


  „Hören Sie“, sagte ich, „ich kann nichts dafür, daß die vier verschwunden sind. Außerdem glaube ich nicht, daß sie wirklich tot sein sollen. Ich glaub’s und glaub’s nicht.“


  „Da bin ich anderer Meinung“, sagte Nordin.


  „Wir werden sie wiederfinden!“ rief ich leidenschaftlich.


  „Ich denke nicht“, sagte Nordin kalt. „Sie sind draufgegan-gen. Die Tantaliden haben sie umgebracht.“


  „Sie können nicht so bösartig sein. Sie sind es einfach nicht. Im Gegenteil sogar! Wenn sie dem Menschen hätten etwas streitig machen wollen, dann wäre die beste Gelegenheit dafür schon vor ein paar tausend Jahren gewesen, als sie noch auf den Andengipfeln saßen und ihnen die Luft noch nicht dünn genug war oder die Sonne noch zu warm oder was weiß ich.“


  Nordin blickte nun direkt verächtlich. „Kein Mensch glaubt daran. Das sind Hypothesen. Ihre Hypothesen! Im übrigen habe ich das alles zu Hause hundertmal gehört und gesehen. Sie brauchen mir das wirklich nicht noch einmal zu erläutern. Sie haben schon genug Rummel gemacht mit Ihren Tantaliden.“


  „Den Namen habe nicht ich erfunden.“


  „Nein, den nicht.“


  „Und warum sind wir dann überhaupt hier? Warum sind Sie hier?“ Ich war nun doch etwas aufgebracht.


  „Natürlich wegen der Entdeckungen auf Parzival“, sagte Nordin böse. „Und selbstverständlich wegen Ihrer Idee mit Virgo.“


  „Und daran also glauben Sie auf einmal?“


  „Daran muß ich glauben. Das hat ja schon vier Menschen das Leben gekostet. Ihre Virgo und Ihre Tantaliden!“


  „Sie bedauern das?“ fragte ich leise. „Ich meine, daß wir hier sind?“


  „Ja, ich bedaure das!“ erwiderte Nordin hart. „Ich bedaure, daß der Große Rat auf Ihre Vorstellungen eingegangen ist und uns hierhergeschickt hat. Und Sie noch dazu!“


  „Die erste Zivilisation außer der unseren im Universum, Nordin“, sagte ich langsam. „Lohnt das nicht ein Risiko? Ist das nicht jeden Einsatz wert? Glauben Sie nicht, daß wir vielleicht auch etwas gewinnen könnten dabei? Und die anderen möglicherweise auch?“


  „Sie haben für meinen Geschmack zu viel Phantasie“, sagte Nordin, er hatte sich jetzt wieder völlig in der Gewalt. „Ich bin exaktes und nüchternes Denken gewohnt. Ihre ausschweifende Gedankenwelt, das ist – ja, lebensgefährlich ist das. Jedenfalls unter den Bedingungen hier auf Tantalus.“


  „Wenn es nach Ihnen ginge, würden Sie vermutlich Castor veranlassen, von Bord aus mit den Antimateriewerfern die Oberfläche des gesamten Planeten zu bearbeiten, was?“


  „Sehr richtig!“ bestätigte Nordin ungerührt. „Das würde ich. Und dann nach Hause fliegen. Da wird zwar keiner mehr leben von denen, die wir kannten, als wir abflogen, aber es werden wenigstens Menschen sein, zu denen wir heimkehren.“


  Ja, der relativistische Raumflug! Aber wenn er diesen Preis nicht hätte bezahlen wollen, dann hätte er ja daheim bleiben können. Ich verstand ihn nicht und schaute an ihm vorbei auf den Wall hin, der nun wieder gänzlich abgekühlt schien.


  „Das Ding da ist schon wieder ein wenig in die Höhe gekommen“, sagte ich.


  Nordin verschwendete keinen Blick daran. „Haben Sie etwas anderes erwartet?“ fragte er nur. Er wirkte jetzt bloß noch verdrossen. „Kommen Sie schon. Die da drinnen warten.“


  Parthus hatte die Gruppe im seismischen Kontrollraum versammelt, der seit dem Verschwinden Wagners, unseres Geologen, nur noch Gossel allein als Arbeitsplatz diente. Gossel war Planetologe.


  Da saßen die Männer nun im lockeren Rund beieinander, und von der Wand her flimmerte der noch leere Bildschirm des Videoempfängers. Auf einem guten Dutzend Kontrollgeräten zitterten die schlanken Nadeln hin und her. Die Apparaturen standen auf Leichtrohrtischen, die ziemlich provisorisch im Hintergrund des Zimmers zusammengeschoben waren. In halber Mannshöhe lief ein dickes Kabelbündel an der Wand entlang und nach draußen. Über das Sichtfeld eines Oszillographen huschte mit nervtötender Regelmäßigkeit ein grünlich schillernder Nullpunkt von links nach rechts.


  Ich wußte, daß Gossel und Wagner gleich in den ersten Tagen nach der Landung eine Reihe seismischer Kontrollpunkte rings um die Station und in sehr unterschiedlicher Entfernung von ihr aufgebaut hatten. Die meisten davon übermittelten ihre Meßwerte auf dem Funkweg, aber einige von ihnen hatten auch direkte Kabelverbindung mit dem Raum hier. Und das war auch eine der unbegreiflichen Tatsachen, vor denen wir rätselnd standen: Als der Wall emporzuwachsen begonnen hatte, schloß er eben diese Kabel einfach in sich ein, ohne sie dabei auch nur einen Millimeter aus ihrer ursprünglichen Lage zu verschieben. Die Leitungen liefen nun praktisch durch den Wall hindurch, standen unter Leistung und lieferten nach wie vor ihre Werte.


  Bevor Wagner verschollen war, hatte er mir einmal erklärt, daß Tantalus offenbar ein noch sehr unruhiger Planet sei. Minibeben unterschiedlicher Stärke schienen ständig seine Kruste zu erschüttern, und vor allem zur Bergregion hin, wo ja der Vulkanismus ganz offen zutage trat, schien die Rinde besorgniserregenden inneren Spannungen ausgesetzt zu sein. Und so tanzten nun die Zeiger vor den Skalen der Apparaturen und schienen mir wie ein geheimnisvolles, lautloses Abbild der inneren Friedlosigkeit dieses riesigen Balles von Materie, auf dem wir saßen und der mit endlosem, atemlosem Schwung um seine Sonne herumraste, von einer Ewigkeit zur anderen.


  Ich schaute mir die Männer an, mit denen ich für die Zeit unseres Aufenthaltes hier auf Gedeih und Verderb verbunden war. Nordin saß gleich links von mir und hatte jetzt eine kalte Zigarre zwischen den Lippen. Er schien immer nur noch mürrischer zu werden. Rechts drüben kippelte Bergander auf seinem Stuhl. Er war unser Mechano-Elektroniker und Mädchen für alles. Er wirkte nicht so hünenhaft wie Nordin, der überhaupt der Größte von allen war, aber mickrig hätte man ihn nun auch wieder nicht nennen können. Das kastanienbraune Haar hing ihm in einer verwegenen Locke in die Stirn. Sein Gesicht war schmal und seine dunklen Augen sehr entschlossen. Daneben hockte Ekenberg. Er war ebenfalls dunkelhaarig, doch auch sein Teint wirkte bräunlich, die Haut direkt ledrig. Ungeklärte Probleme konnte er ganz und gar nicht ertragen. Er war wohl derjenige, dem die Vorgänge auf Tantalus am meisten zu schaffen machten. Manchmal dachte ich, daß man ihn gar nicht hätte mitnehmen dürfen. Er sah einfach deprimiert aus. Er war Astro-Physiker und Mathematiker. Die Lochkarten des Rechenzentrums auf der ALGOL waren wohl eher seine Welt als der Plasmabrenner, mit dem er vorhin in stummer Verbissenheit an dem Wall draußen gearbeitet hatte.


  Ganz vorn saß Parthus. Er war ein energischer Mann unbestimmbaren Alters und vielleicht der einzige auf der ALGOL, der mir ein wenig Sympathie entgegenzubringen schien. Sein Gesicht wirkte sehr nackt, die wenigen Haare, die er noch auf dem Schädel trug, waren schlohweiß, und er war nur um ein geringes schmaler in den Schultern als Nordin.


  Dann waren noch Gossel und Plecha da. Gossel war untersetzt und schien die Ruhe selbst zu sein. Er war blond, und das gleiche Blond sproßte ihm auch üppig auf den Handrücken, den Armen selbst, den Beinen und der nackten Brust. Ein bißchen wie ein Gorilla wirkte er dort auf seinem Hocker. Er scherte sich den Teufel um alle Vorschriften und lief in der Station nie anders herum als in Sandalen und knapp sitzenden Sporthosen. Plecha war unser Energetiker und Chefingenieur der Landungsgruppe. Er war ein kluger, stiller Mensch mit seltsam müde wirkenden grauen Augen. Er war der einzige, der einen Bart trug, einen richtigen Vollbart, hinter dessen lohfarbenem, ausgewaschenem Gelb er sich regelrecht verstecken konnte, zurückziehen in eine Welt, die nur ihm allein zugänglich war.


  „Achtung! Hier Kommandozentrale ALGOL!“ schepperte plötzlich der Lautsprecher los. „Wir schalten zu! Bitte Abstimmung! Abstimmung bitte!“


  Bergander, der seit dem Verschwinden Carnstens auch die nachrichtentechnischen Aufgaben übernommen hatte, drehte an den Knöpfen, ein hohes, rasch abbrechendes Pfeifen klang auf, und plötzlich war das gesammelte und eigentlich immer verbindlich wirkende Gesicht Castors mitten unter uns. Sogar auf dem Video-Schirm war das Blau seiner Augen sehr stark. Sein Haar war grau, und sein Mund sah aus, als säße ihm ständig ein etwas bitteres Lachen hinter den fast geschlossenen Lippen.


  „Also“, sagte Castor, „die Werte, die ihr hochgegeben habt über diesen Wall dort unten bei euch, die sind höchst verwunderlich.“


  „Die Werte haben nicht wir gemacht, Holger“, entgegnete Parthus. „Die sind so.“


  „Ich weiß“, sagte Castor. „Trotzdem komisch.“


  „Mach’s nicht so spannend!“ Parthus noch einmal.


  Castor knisterte auf dem Bildschirm mit einem Blatt Papier. „Viel war’s ja ohnehin nicht“, sagte er. „Ein paar dürftige Spektrogramme und einige fragmentarische Atomgitterwerte. Nach Baskows Meinung und nach Meinung des Computers setzen sie euch da eine hübsche Brustwehr aus einer hochmolekularen und hochdichten Silizium-Wasserstoff-Tantal-Verbindung vor die Nase.“


  „Tantal!“ murmelte Ekenberg leise, doch sehr deutlich vernehmbar. „Ich kann das Wort bald nicht mehr hören.“


  „Ich auch nicht, mein Lieber“, sagte Castor. „Aber es ist nun mal so.“


  „Weiter!“ sagte Parthus. „Rück schon ‘raus. Du weißt doch noch was.“


  „Ja!“ sagte Castor gedehnt. „Das ist auch so ein Unsinn. Mit den Elektronenbahnen in den einzelnen Atomen scheint was nicht zu stimmen. Baskow findet, daß sie auf höheren Energieniveaus laufen würden, als das eigentlich möglich ist.“


  „Wenn wir das zu Hause erzählen“, murmelte Ekenberg abermals, „dann stecken sie uns entweder ins Irrenhaus, oder wir bekommen den Weltpreis für Physik.“


  „Kurz und gut“, fuhr Castor ungerührt fort, „es scheint sich um so eine Art Silizium-Tantal-Karbid zu handeln. Was der Wasserstoff dabei soll, wissen wir nicht, wie wir auch überhaupt eine solche Verbindung nicht kennen.“


  „Und wo kommt das her?“ fragte Plecha fast freundlich. „Ich meine, die Materie selber? Da wird nichts umgewandelt, da ist kein Loch im Boden, da kommt auch keiner mit der Schubkarre, der das ranschafft.“


  „Vielleicht habt ihr da so ein paar kleine, grüne Männchen unter eurer Station, die das Ding so peu à peu in die Höhe kurbeln.“ Nun lachte Castor wirklich, doch es war kein erfreuliches Lachen. „Ich weiß es doch auch nicht“, meinte er dann entschlossen. „Wir denken hier, daß sie sich möglicherweise des Stickstoffs oder des Kohlendioxids der Atmosphäre bedienen und daraus zusammenbrauen, was sie brauchen; Tantal eben und Silizium und Wasserstoff.“


  Die Konsequenz dieser Aussage war so ungeheuerlich, daß es sogar mir den Atem verschlug. Eine Weile war es totenstill.


  „Ausgerechnet Wasserstoff!“ rief Bergander dann und raufte sich seinen Schopf, daß die Locken flogen. „Soviel verstehe ich ja auch von der Geschichte! Wasserstoff! Das ist ja Irrsinn!“


  Und Parthus schrie mit wütendem Baß: „Du willst uns doch nicht etwa erzählen, Holger, daß die hier, direkt vor unserer Nase, so etwas wie eine freie Elementenumwandlung machen?“


  „Doch!“ sagte Castor ungerührt.


  „Daß sie den Luftstickstoff auseinandernehmen und daraus Tantal zusammenbauen? Und Silizium?“


  „Doch!“ sagte Castor wieder.


  „Und Wasserstoff? Wasserstoff auch?“ Jetzt brüllte Bergander richtig.


  „Auch den.“ Castor bekam kaum noch die Lippen auseinander.


  „Und der Massendefekt?“ fragte Ekenberg. „Wo bleiben die freien Neutronen? Die Gammastrahlung? Wo steckt die Höllentemperatur, die man brauchen würde, wenn es überhaupt ginge?“


  „Ich fürchte, wir dürfen unsern guten Einstein nicht mehr ganz so wörtlich nehmen“, erwiderte Castor still. „Ich habe überhaupt manchmal den Verdacht gehabt, daß das, was er und Heisenberg und ein paar andere sich da vor einigen hundert Jahren ausgedacht haben, in erster Linie nur Notbehelfe waren, sozusagen der Versuch, die Spitze des Eisbergs zu beschreiben und damit gleichzeitig auch halbwegs die unter Wasser liegenden, unsichtbaren restlichen sechs Siebentel von ihm zu erfassen.“


  „Der Überraum“, sagte Nordin. Es war überhaupt das erste, was er hier sagte. Er wirkte mit einemmal interessiert und erregt.


  „Unfug!“ sagte Castor grob. „Überraum! Überlichtgeschwindigkeit! Alles ’über’! Wenn ich das schon höre! Nächstens fangt ihr noch mit dem Zeitsprung an und dem ’Ausfrieren von Komponenten’. Oder dem ’pulsierenden All’!“


  „Gerade das ist aber nun wirklich kein Unfug“, sagte Parthus.


  „Natürlich nicht“, sagte Castor. „Und schon gar nicht, wenn man versucht, sich vorzustellen, was da unten bei euch nun tatsächlich vor sich geht. Die ’pulsieren’ da jedenfalls ganz schön mit den Elementarbausteinchen herum, und alles ohne Urknall und zweihundertfünfzig Millionen Grad Kelvin.“


  „Also, Leute“, sagte Bergander, „macht, was ihr wollt. Ausgerechnet Wasserstoff! Da kümmere ich mich lieber um meine Automaten.“


  Nun lachten endlich einige.


  „Wir sollten das aufgeben hier!“ meinte Nordin hart. Das entscheidende Wort war gefallen.


  „Na, Jens?“ Castor wandte sich wieder an Parthus.


  „Ich weiß nicht“, sagte der. „Uns hier so was vorzuzaubern! Elementenumwandlung!“


  „Fest steht auch das noch nicht“, sagte Castor. „Baskow hält’s für möglich, und der Computer.“


  Das war jetzt das dritte Mal, daß er den Namen Baskow nannte. Baskow war Problemator an Bord der ALGOL. Ein Problemator war ein Wesen, das irgendwo zwischen Hexenmeister und Gott rangierte. Ein Wissenschaftler zu sein genügte dafür nicht. Man mußte ein Weiser sein. In Katastrophenfällen, die die Existenz des Schiffes bedrohten, war der Rat des Pro-blemators sogar bindend für den Ersten Navigator. Die Leuchtkurven und Lochstreifen der Rechenmaschinen und Automaten zu entziffern, das vermochten viele. Aber, kombinierend mit den jeweiligen Fakten, die entscheidenden Fragestellungen zu formulieren, die man den Maschinen vorlegen mußte, das konnte allein der Problemator. Falls er es konnte! Unserer hieß also Baskow, und er konnte es. Ich hatte in ihm einen Mann von universellem Wissen kennengelernt, ohne jeden Hochmut, mit einem Blick, den man eigentlich nur gütig nennen konnte. Er besaß ein wenig mongolide Wangenknochen, war aber unglaublich hochgewachsen und ebenso unglaublich hager. Verschiedene wollten wissen, daß er einer der wenigen in der Raumflotte war, die schon über hundert Lebensjahre zählten. Aber er war kein Greis. Und schon gar nicht war er hinfällig.


  „Wenn nicht einmal das feststeht...“, sagte nun Plecha vage.


  „Ich bin vorhin nicht umsonst auf Einstein gekommen“, meinte Castor. „Baskow hat so eine Idee, daß, wenn aus Materie Energie zu gewinnen ist, dieser Vorgang auch durchaus umkehrbar sein müßte. Dann brauchen sie gar keinen Stickstoff oder sonstwas. Dann genügt eben Energie alleine. Zur Not sogar die jeweils vorhandene, lokal einfallende, von Spica etwa. Wahrscheinlich aber führen sie welche zu. Bloß welcher Mechanismus da im Spiele ist – der Teufel weiß das. Es müßte schon ein ganzer Haufen Energie herangeführt werden, um einen solchen Wall da zu materialisieren. Aber wenn das alles nicht so ist und wir doch wieder auf den Stickstoff zurückkommen müssen, dann braucht’s auch nicht unbedingt einen Massendefekt zu geben. Dann verstehen sie eben alles restlos umzusetzen, ohne daß nebenbei Energie frei wird. Anders jedenfalls kann’s keiner erklären. Was wissen wir denn schon tatsächlich über die letzte Natur der Materie? Nichts wissen wir!“


  „Na, dann sag, was ihr festgelegt habt“, brummte Gossel. Auch er äußerte sich jetzt das erste Mal.


  „Wir bleiben“, sagte Castor.


  „Und die vier Mann, die wir bereits verloren haben?“ Nordin sah mich fest an, während er es sagte.


  „Gerade darum!“ entschied Castor. „Oder wollt ihr sie einfach abschreiben?“


  „Daran denkt niemand“, meinte Parthus unwirsch. „Die Frage ist bloß, ob wir überhaupt noch eine Chance haben.“ So wie er es aussprach, war zu hören, daß er das nicht glaubte.


  „Baskow meint, wir hätten“, sagte Castor. Alle saßen reglos.


  „Doch“, bekräftigte Castor. „Die Chance liegt darin, daß ihr da unten noch am Leben seid. Und wir hier oben auch.“


  „Ich kann es einfach nicht fassen!“ knurrte Gossel. „Mir den Wagner wegzuholen!“


  Niemand achtete auf ihn. Noch immer saßen wir reglos.


  „Seid doch nicht so schwer von Verstand!“ mahnte Castor ungeduldig. „Wenn sie das alles können, was sie uns schon vorgemacht haben, dann müßte es für sie doch ein leichtes sein, uns nicht nur von Tantalus hinunter, sondern sogar aus ihrem ganzen Sonnensystem hinauszuwerfen. Dafür müßte auch das schon reichen, was sie bereits vor zweieinhalbtausend Jahren konnten, das, was man auf Parzival entdeckt hat. Wenn wir aber noch hiersitzen, dann wollen sie eben nicht. Und das ist die Chance. Auch für Gorris, Wagner, Sobik und Carnsten. Begreift doch: So wie’s aussieht, müßten sie sogar in der Lage sein, uns in Nordins berühmten Überraum zu verfrachten. Aber sie tun’s nicht!“


  „Den gibt’s!“ sagte Nordin finster.


  „Was?“ fragte Parthus irritiert.


  „Den Überraum!“


  „Nein!“ sagte Castor. „Allenfalls in deinem Kopf! Und da laß ihn mal schön drin, sonst sausen wir alle zusammen noch in das große Loch hinein und rutschen erst wieder irgendwo in der Nähe von Andromeda in den Raum heraus.“


  Nun lachten abermals einige. Was Castor geäußert hatte, leuchtete wohl auch ein.


  „Wenn man sich nur nicht so unterlegen fühlen würde“, sagte Ekenberg dann auch. Und das war es wohl, was sie alle bebewegte.


  „Ich kann es einfach nicht fassen!“ sagte Gossel wiederum. Parthus blickte recht mißvergnügt zu ihm hin.


  Da wandte sich dann Castor endlich an mich. „Was meinen Sie dazu, Stenström?“ fragte er. Mehr nicht.


  Mir war ein wenig unbehaglich. Mir war das alles auch nicht sehr recht. Ich spürte, daß ich würde widersprechen müssen, vielleicht sogar kämpfen, und ich wußte dann auch, daß ich trotz allem insgeheim gehofft hatte, Castor würde mir das ersparen und von sich aus die Beratung so lenken, daß sich ein Argumentieren von meiner Seite erübrigte. Aber daraus war nun nichts geworden.


  Ich zündete mir eine Zigarette an und schaute an Castor vorbei. „Zuerst mal“, fing ich an, „scheint es mir nicht unbedingt eine Chance zu bedeuten, wenn wir noch am Leben sind. Ich meine, die Schlußfolgerung Baskows erscheint mir nicht zwingend. Vielleicht spielen sie mit uns Katze und Maus. Vielleicht wollen sie uns studieren. Vielleicht auch fühlen sie sich so stark, daß sie nur mit Verachtung auf uns blicken und glauben, sich die Trennung von uns aufsparen zu können für einen Zeitpunkt, der nach ihrer Meinung noch nicht gekommen ist.“


  Nordin wandte den Kopf mit einer überraschten Bewegung zu mir hin. Castor auf dem Bildschirm zog die Augenbrauen hoch. „Ich dachte eigentlich“, sagte er langsam, „daß Sie Himmel und Hölle in Bewegung setzen würden, um hier auf Tantalus zu einem Ergebnis zu kommen.“


  „Da denken Sie nichts Falsches“, erwiderte ich. „Genau das will ich auch. Ich möchte aber nicht, daß Männer wie Nordin nun etwa annehmen, wir hätten eine Chance, bloß weil Baskow dieser Meinung ist. Ich halte es für besser anzunehmen, daß wir keine Chance haben und trotzdem weitermachen. Da weiß dann nämlich endgültig jeder, worauf er sich einläßt.“


  „Das glauben Sie ja selber nicht“, wies mich Castor milde zurecht. Daß ich rauchte, schien ihm auch nicht zu gefallen. „Wenn wir wirklich der Meinung wären, chancenlos zu sein, müßte ich den Befehl zum Rückflug geben, und Sie wissen das.“


  Ich seufzte ein bißchen. Es war wohl wirklich zwecklos, sich mit Castor über psychologische Wirkungen unterhalten zu wollen. „Na, schön, Navigator“, sagte ich schwach.


  Und dann war plötzlich Baskows Gesicht im Video. Er lächelte nicht, er war nicht ernst, er wirkte nur gleichmütig. „Eine Frage nur, Stenström“, fing er an. „Warum sollten uns die Tantaliden studieren wollen, wenn sie, nach Ihrer eigenen Hypothese, bereits vor Tausenden von Jahren einmal mitten unter uns gelebt haben?“


  „Woher sollen sie wissen, daß wir das sind?“ fragte ich zurück. „Es ist ja kaum anzunehmen, daß sie uns über die Jahrhunderte hinweg weiter beobachtet haben. Die Station auf Parzival war jedenfalls auch schon seit mindestens zweitausend Jahren verlassen. Wir können ja sonstwoher kommen. Und selbst wenn sie von Anfang an wußten, daß wir von der Erde sind, so könnten sie doch immer noch neugierig darauf sein, was aus uns geworden ist seit der Zeit der Pharaonen und der Inkas.“


  „Trugschluß!“ sagte Baskow knapp. „Das alles mußten sie spätestens wissen, seit wir hier landeten und seit sie den ersten von uns holten. Ich möchte sogar so weit gehen, daß sie uns hier erwarteten.“


  Nun war sogar ich verblüfft.


  „Die Figuration auf Parzival“, fuhr Baskow gleichmütig fort. „Die haben Sie doch sogar selber entdeckt. Ein Tourist, der so im Vorbeigehen etwas aufstöbert, was den Fachleuten jahrzehntelang entgangen ist.“ Er lächelte schwach. „Ich halte das für einen Wegweiser. Und zwar für uns. Und nur für uns.“


  „Warum?“ Ich fühlte mich nun noch weniger wohl als vorhin.


  „Weil sie für sich selber sicher andere Mittel und Möglichkeiten haben, sich zu verständigen. Die Aussiedelung auf Tan-talus muß außerdem jedermann von ihnen bekannt gewesen sein. Nein, was Sie da an der kleinen Tantalstele auf Parzival entdeckten, war ein Hinweis für – nun ja: Primitive! Für solche Leute eben, für die sie uns damals halten mußten und vielleicht auch heute noch halten.“


  Alle schwiegen. Nordin blickte wieder starr geradeaus. Nur Gossel schien mich ein wenig mitleidig anzuschauen.


  „Wenn es aber nun so etwas wie ein Symbol war?“ versuchte ich noch einzuwenden. „Eine Art Hoffnungszeichen, so, wie es das Kreuz jahrhundertelang für die Menschheit war? Oder Hammer und Sichel? Oder der Rote Stern?“


  „Mystik!“ sagte Baskow, und nun lächelte er endgültig. Dann verschwand sein Gesicht, und Castor war wieder auf dem Schirm. „Also“, sagte er munter, „machen Sie mal ruhig weiter, Sie geschlagener Logiker.“


  Er hatte gut munter sein. Ich war nervös, versuchte mich neu zu konzentrieren, umzuschalten, und griff wieder nach einer Zigarette. „Fangen wir bei den vieren an, die verschwunden sind“, sagte ich. „Wie würden Sie das eigentlich nennen, was da passiert ist, Navigator?“


  „Ich weiß wirklich nicht“, kam es aus dem Video zurück.


  „Und Baskow? Hat der auch keinen Namen dafür?“


  „Nein. Worauf wollen Sie hinaus?“


  „Ich würde es vielleicht als Teletransport bezeichnen“, sagte ich zögernd. „Sie waren ja nicht dabei, als es geschah, aber...“


  „Ich habe die Bilder gesehen“, unterbrach mich Castor. „Viel mehr können auch Sie nicht gesehen haben.“


  „So?“ Nun wurde ich wohl doch eine Spur sarkastisch. „Was halten Sie von der Zahnplombe, die wir in Carnstens Schutzhelm fanden? Und haben Sie gewußt, daß unser Arzt einen genagelten Hüftknochen hatte? Der Silbernagel lag in seiner Kombination.“


  Castor war verblüfft. „Gorris eine genagelte Hüfte?“


  „Ja“, sagte ich. „Nun hat er natürlich keine mehr.“


  Parthus griff besorgt ein. „Was soll das denn alles, Sten-ström? Ist das denn wichtig?“


  „Es ist wichtig!“ rief ich leidenschaftlich. „Die vier sind verschwunden. Sie sind auf unerklärliche Weise fortgeschafft worden, und zwar so – nun, wie man eine Auster aus der Schale pellt. Keine Blutspuren, nichts, was auf irgendeine mechanische Gewaltanwendung schließen ließe. Ich komme auf Baskow zurück: Wenn man sie lediglich hätte beseitigen wollen, dann hätte ein Energiestoß das auch getan. Dann hätte man sie in Rauch und Feuer zusammengeschmort und die Technik, die sie mitführten, gleich mit. Dann hätte man sie mit einer Fünf-hunderttonnendruckwelle zerdrückt. Aber genau das hat man nicht getan. Man hat sie unbeschädigt haben wollen, und zwar nur sie! Und hier fängt der Widersinn an! Die Zahnplombe eben in Carnstens Helm! Der Hüftnagel von Gorris! Sobiks Fingerring, der wie abgezogen in seinem Handschuh steckte. Das goldene Kettchen, das er immer getragen hat. Und Wagners Brille! Ich frage Sie alle: Was soll ein absolut nackter Mensch, dem man alle nichtorganischen Bestandteile sogar aus dem Körperinnern entfernt hat, auf diesem Planeten anfangen? Welchen Sinn hat das? Für wen? Gorris wird nicht laufen können. Wagner nicht sehen! Und wie hat man sie fortgeschafft? In Sekundenschnelle! Und wohin?“


  Nun hatte ich sie alle erwischt. Ich sah es, doch ich freute mich nicht.


  „Was schlagen Sie vor?“ fragte Castor sachlich.


  „Schicken Sie uns einen Zug von der Besatzung ’runter“, sagte ich. „Einen Leutnant oder meinetwegen auch bloß einen Oberbootsmann als Führer. Und die Abwehrtechnik. Nicht, daß ich glaube, sie würde uns helfen, doch vielleicht könnte sie uns beruhigen. Und dann lassen Sie uns zu diesem seltsamen Obelisken in die Berge hinauf marschieren.“


  „Ich brauche jede Hand auf den Decks“, sagte Castor. „Das wissen Sie genau. Das Schiff liegt nach wie vor unter Alarmbereitschaft.“


  „Denken Sie an Baskows Chancen-Theorie“, versetzte ich kühl. „Auch ich glaube, daß diese ganze Alarmbereitschaft Ihnen kaum etwas nützen wird, falls die es einmal wirklich ernst meinen sollten.“


  „Und das Landungsreglement“, sagte Castor. „Es schreibt vor, erst eindeutige Erkenntnisse über die physikalisch-chemischen und biologischen Bedingtheiten eines Himmelskörpers zu erarbeiten, bevor an irgend etwas anderes auch nur gedacht werden kann.“


  „Die vier, die sie geholt haben, werden eine Menge davon haben“, sagte ich.


  „Zum Teufel!“ rief Castor. „Ich schicke Ihnen den Leutnant, und einen Oberbootsmann noch dazu!“


  „Halt!“ sagte da eine Summe. Das war Nordin. „Halt! Ich erhebe Einspruch!“


  „Begründung?“ Castor schaute immer noch nur midi an.


  „Die Pflanzen hier“, sagte Nordin, und er verhaspelte sich vor Erregung, „die Pflanzen – ich muß ja auch den Biologen spielen! Die also und die Fische, die wir gefangen haben – nun gut, das ist so etwas wie eine Mischform zwischen Kohlenstoff- und Siliziumleben.“


  „Auch auf der Erde haben wir Kieselalgen“, wandte Gossel träge ein.


  „Aber die halten nicht aus bis zweihundertfünfzig Grad Celsius. Die haben auch keine Außenpanzerung, die sie wie Facetten eines Spiegels verstellen können und die auch so wirken wie ein Spiegel. Bei den Pflanzen ist der Mechanismus unter der Oberhaut eingebettet. Und es ist ein Mechanismus! Sie können damit bis zu fünfundneunzig Prozent des einfallenden Lichtes reflektieren. Und nicht nur des Lichtes! Das geht über das ganze Spektrum. Auch Radiowellen also! Auch Gammastrahlen! Die Struktur verändert sich dann. Wenn der Energieeinfall zu hoch wird, dann ist das einzige, was bei den Pflanzen passiert, daß die Oberhaut quasi verbrennt und abfällt, wie die zu enge Haut bei einer Schlange. Aber in kaum dreißig Stunden regeneriert sie sich wieder, und man sieht dem Organismus auch nicht das geringste mehr an. Das ist...“


  „Interessant ist das“, unterbrach Castor. „Ja. Sehr interessant. Ich habe das schon in den Protokollen gelesen. Haben Sie Angst, Nordin?“


  Alle starrten ihn an. Er hatte Nordin gesiezt!


  „Du weißt, daß ich keine Angst habe, Holger! Verdammt noch mal! Aber die Natur bringt so was nicht hervor ohne Sinn und Verstand. Es muß einen Grund geben dafür. Die Natur tut nichts ohne Anlaß. Und das hat gar nichts mit den Tantaliden zu tun. Das ist auf diesem Planeten entstanden.“


  Großes Schweigen war. Dann sagte Castor leise: „Wir haben hier aber keine zweihundertfünfzig Grad. Wir haben auch keine ungewöhnlichen Strahlungsverhältnisse. Und der Energiemechanismus von Spica ist völlig normal.“ Und er fragte: „Willst du zurück an Bord, Nordin? Wir können Blenheim hinunterschicken, als Ersatz für dich.“


  „Nein“, sagte Nordin. Er saß wie ein Klotz, und seine Lippen waren nun fest zusammengepreßt.


  Dann jedoch erschien Baskow noch einmal auf dem Bildschirm. „Nordin hat nicht unrecht“, sagte er. „Die Natur ent-wickelt wirklich nichts ohne Grund. Wir werden das herausfinden müssen. Und wir werden auf uns achtzugeben haben, auch deswegen. Bloß Stenström hat ebenfalls recht. Wir haben überhaupt alle recht. Es wird darauf ankommen, den Punkt zu finden, wo reines Rechthaben und die Wirklichkeit in einem übergreifenden Sinne zusammenfallen. Ich werde mit hinunterkommen und euch in die Berge begleiten.“


  „Das darfst du gar nicht, Problemator!“ sagte Parthus verblüfft.


  „Was ich darf, ist auch nur ein Teil dieses übergreifenden Sinnes“, entgegnete Baskow freundlich. Dann erlosch das Videobild.


  Parthus kam zu mir und sagte: „Ich gratuliere Ihnen, daß Sie es geschafft haben. Ich hatte meine Zweifel.“


  Gossel griente. „Und daß du dich mit Baskow angelegt hast! Mensch, Mensch!“ Sein Du überraschte mich angenehm.


  Plecha meinte: „Es hat mir gefallen, wie Sie argumentiert haben. Möglicherweise haben Sie wirklich recht.“


  Und Parthus sagte noch: „Hoffentlich ist der Leutnant, den sie uns runterschickten, kein Hasenfuß.“


  Bergander hatte über drei Stühle hinweg zugehört und brüllte nun: „Seit wann gibt’s in der Raumflotte Hasenfüße?“


  Das Schlimmste war erst einmal überstanden. Ich fühlte das ganz deutlich.


  


  III


  Achtzehn Stunden später kam die Verstärkung herunter. Castor hielt eisern fest an dem Prinzip, das Schiff selbst nicht auf den Planeten zu bringen. So benutzten sie die Steiggleiter.


  Der Leutnant hieß Kraneis und sah aus, als würde er, wenn es nötig sein sollte, sogar den Teufel aus der Hölle holen. Oberbootsmann Hägerup gab ihm nicht viel nach. Und die fünfunddreißig Mann, die zu ihnen gehörten, waren von der Sorte, wie sie sich einstmals vor Jahrzehnten auf Nirwana, dem verlorenen Planeten im System Aldebaran, von den Kompressionsblitzen der Shookers lieber zu Asche hätten verbrennen lassen, statt auch nur einen Fußbreit des ihnen anvertrauten Terrains aufzugeben. Damals hatten den Raumschiffen allerdings auch noch keine Yorck-Feldwandler zur Verfügung gestanden. Auch die Bisonte-Emittoren hatte es noch nicht gegeben und ebensowenig die erst unlängst von Lem mit großem Erfolg in die Flotte eingeführten Weyr-Werfer. Der Weyr-Werfer war eine Handfeuerwaffe, die bis auf eine Distanz von drei Kilometern „saubere“ Kernfusionsladungen mit großer Genauigkeit ins Ziel brachte. Die Kuppen kleinerer Berge sogar konnte man damit wegknipsen.


  Eine große Turbulenz begann und sogar, soweit das unter den gegebenen Umständen überhaupt möglich war, eine gewisse handfest-rauhe Fröhlichkeit. Kraneis’ Leute hielten nicht viel vom Trübsalblasen, sie waren dazu erzogen, mit dem Risiko zu leben.


  Einiges an Ausrüstung brachten sie mit, das selbst ich noch nicht gesehen hatte. Da war etwa der gepanzerte Geländewagen Astrachan mit sich automatisch einregulierender Achshöhe. Das Fahrzeug verfügte über wuchtige, mit Krallstollen besetzte Bal-lonreifen und vereinte in sich die Vorzüge eines Kettenfahrzeugs mit der Wendigkeit eines schnellaufenden zweiachsigen Wagens. Am Hang erhöhten Teleskopgabeln vorn oder hinten den Achsstand, so daß auch größere Neigungen ohne Schwierigkeiten zu bewältigen waren. Eine leichte Panzerung und ein mittelschwerer Antimateriewerfer vervollständigten die Ausstattung. Auch einige Multi-Roover waren dabei. Ihr eigentlicher Einsatzraum war die Luft. Mit „kalten“ Kerntriebwerken vermochten sie mit großer Beschleunigung senkrecht zu starten, konnten stundenlang in größter Höhe verweilen und blitzschnell manövrieren, waren aber auch imstande, Radsätze auszufahren und sich auf dem Boden zu bewegen oder sich auch auf dem Meer draußen als Schiff und – hermetisch abgedichtet – sogar als Tauchboot verwenden zu lassen. Ihre waffentechnische und elektronische Ausrüstung war beachtlich.


  Den Glanzpunkt jedoch stellten zweifellos die beiden Panzerfahrzeuge vom Typ Titan dar. Sie vermochten bis zu fünfundzwanzig Mann aufzunehmen, verfügten über ein autonomes und abgeschirmtes Elektronenhirn, bewegten sich erschütterungsfrei in jede beliebige Richtung nach dem Luftkissenprinzip und waren allseitig mit einer dreißig Zentimeter starken Panzerung aus Elektronit versehen, dem nach einem besonderen Verfahren in der Atomgitterstruktur verdichteten Material, aus dem auch die Außenhüllen unserer Raumschiffe gebaut wurden. Lediglich Sternentemperaturen vermochten diesem Panzer etwas anzuhaben, doch selbst diese nur, falls das integrierte Energiekompensationssystem des Titans ausfallen sollte oder seine Kapazität überlastet wurde. Das war aber kaum vorstellbar und nur bei Energieeinwirkungen solcher Größenordnungen möglich, daß sie praktisch einen ganzen Planeten erfassen und in einen Glutball verwandeln mußten.


  Außerdem baute der Titan um sich herum ein eigenes Schutzfeld nach dem kombinierten Yorck-Bisonte-Verfahren auf, so daß selbst mit höchster Geschwindigkeit eindringende Geschosse elastisch abgefangen werden konnten und einwirkende Druckwellen und Energiestöße sich innerhalb der Bandbreite des Feldwandlungsbereichs je nach den Umständen in rasch wieder abstrahlbare Lichtenergie, in kompensierbare und dem fahrzeug-eigenen Energiereservoir zuzuführende Wärmestrahlung oder auch in sich lokal addierende Gravitationsenergie umwandeln ließen.


  Man hatte mir berichtet, daß sich einstmals bei der Erprobung auf einem Asteroiden im Sonnensystem die örtliche Schwere so sehr erhöht hatte, daß das Eigengewicht des Fahrzeugs auf das fast Fünfzigtausendfache gestiegen war und keine Macht der Welt es mehr vermocht hatte, diesen Erprobungs-Titan dort wieder herunterzuholen. Die Gesteinsstruktur des Asteroiden war dabei völlig zusammengebrochen und gleichsam an den Titan angeschweißt worden. Dennoch hatte sich der Panzerwagen auf dem nackten weltraumkalten Fels weiterhin zu bewegen vermocht, wenn auch der Untergrund um ihn herumgeknirscht war wie weicher Pudding. Erst im Verlauf von Wochen hatte das Energiekompensationssystem für die nötige Wieder-abstrahlung im Bereich der Infrarot- und Radiowellen sorgen können, so daß die ursprünglichen Verhältnisse wiederhergestellt waren. Nach menschlichem Ermessen gab es nichts, was einen Titan aufzuhalten vermochte. Ein überschwerer Rundum-Werfer machte ihn dabei gleichzeitig zu einer schrecklichen Verteidigungswaffe.


  Der Oberbootsmann leitete das Ausladen der Ausrüstungen, und es war erstaunlich anzusehen, mit welchen vergnügten Gesichtern er und seine Männer bei der Arbeit waren. In Arbeitskombinationen und mit ölverschmierten Händen ließen sie die Motoren im Probelauf aufheulen, überprüften die Steuerungen und kontrollierten die Elektronik durch. Einer stand wahrhaftig da und polierte mit einem altmodischen Wollappen die Werferkugel des einen Titans auf Hochglanz. Es war ihr Handwerk, und sie vertrauten ihrer Technik – man konnte es sehen.


  Ich beschaute mir das alles ein wenig staunend und vielleicht auch eine Spur skeptisch, und da trat dann der Leutnant an mich heran.


  „Sie sind doch dieser Stenström, nicht?“ fragte er.


  Ich nickte nur.


  „Keine Angst“, sprach Kraneis weiter. „Mit dem Gerät da kegeln wir Ihnen das ganze Gebirge dort drüben zusammen, wenn’s verlangt wird.“


  „Es wird nicht verlangt werden“, sagte ich.


  „Schon gut“, sagte Kraneis. „Wir alle sind Ihnen dankbar, daß wir endlich etwas Vernünftiges zu tun bekommen werden. Man wird verrückt an Bord des Schiffes, wenn man nichts weiter zu tun hat, als immer bloß auf die Sirene zu warten, die dann doch nie losgeht.“


  „Sie sollten froh sein, daß sie nicht losgeht“, sagte ich. „Die Sirene, meine ich.“


  „Schon gut“, sagte Kraneis und hatte nichts von seiner Fröhlichkeit eingebüßt. „Wenn es Probleme geben sollte, kommen Sie einfach zu mir. Sie sind ein Mann nach meinem Herzen. Wir haben über Lautsprecher alles mitgehört, was Sie da dem Chef unter die Nase gerieben haben. Der Navigator hätte uns glatt an Bord eintrocknen lassen, wenn Sie sich nicht so stark gemacht hätten. Jetzt werden wir den Tantaliden mal zeigen, was Sache ist.“


  Mir war nicht ganz wohl, als ich das hörte. Ich war froh, daß Parthus ein so besonnener Mann war und daß er hier unten das Kommando auch über diesen draufgängerischen Leutnant führen würde. Dennoch nickte ich Kraneis freundlich zu. Auf seine Art meinte er es sicher durchaus gut. Vielleicht wollte er auch nur etwas überspielen mit seiner Forsche. Vielleicht war es auch bloß Ehrgeiz.


  Ich sah mir dann noch mit an, wie sie begannen, die Station abzuwracken und dreihundert Meter nördlich, noch näher an das Gebirge ’ran, neu aufzubauen. Auch das war beschlossen worden, da der Wall nicht aufgehört hatte weiterzuwachsen und es wirklich absehbar war, wann er uns völlig eingeschlossen hätte.


  Ich ging dann hinüber zu den Startrampen, weil ich noch einmal, bevor es wirklich losging, hinauf wollte zur ALGOL, um alles das, was sich bisher hier zugetragen hatte, aus meiner Sicht auf Speicherfolie zu sprechen, als mich ein erregter Zuruf von der alten Station her aufhielt.


  Dort standen sie, zu einer dichten Traube geballt, Wissenschaftler und Mannschaften bunt durcheinander, und schauten auf den Wall herunter.


  Als ich hinzutrat, sah ich, was los war. Der Wall hatte eine weiße Farbe angenommen, wie frisch gefallener Schnee, und war offensichtlich dabei, in sich zusammenzuschrumpfen.


  „Vor zwei Minuten fing es an“, sagte Ekenberg tonlos. „Er löst sich einfach auf. Er strömt Stickstoff aus. Ganz ordinären und völlig normalmolekularen Stickstoff.“ Er hielt eine jener kleinen gläsernen Vakuumsonden in der Hand, mit denen gewöhnlich atmosphärische Untersuchungen vorgenommen wurden und die das Analyseergebnis in Sekundenschnelle auf einer kleinen, am Hals angebrachten Indikatorskala anzeigten.


  Wir waren alle zusammen wieder einmal sehr ratlos. Nur Hägerup, der Oberbootsmann, lachte trocken und verächtlich auf. „Wem soll das schon imponieren“, sagte er. „So ein Miniwall, und dann nichts als Stickstoff. Los, Männer, weiter geht’s!“


  Ich schaute Parthus an, Gossel und Plecha und sagte: „Ich möchte wetten, daß es wieder losgeht damit, wenn die neue Station fertig ist.“


  „Ich auch“, sagte Nordin.


  Und Bergander meinte: „Sie wollen doch wohl nicht etwa behaupten, daß die...“


  „Doch!“ unterbrach ich ihn entschieden. „Genau das will ich behaupten. Sie beobachten jeden unserer Schritte hier. Wir werden es erleben!“


  Den Aufstieg im Steiggleiter dann machte ich mit einem von Kraneis’ Männern zusammen, der etwas Vergessenes herunterholen sollte, doch ich wechselte kein Wort mit ihm. Auch auf der ALGOL selbst beeilte ich mich dann, daß ich vom Landedeck herunterkam, ohne jemandem in die Hände zu laufen. Erst in meiner Kabine wurde mir wohler. Ich hatte einfach das Bedürfnis gehabt, nach alledem erst einmal mit mir und meinen Gedanken allein zu sein. Ich drückte den Anwesenheitsknopf an der Kommunikationsleiste und schaltete mich dadurch wieder in das automatische Versorgungssystem des Schiffes ein. Gleichzeitig würde auch in der Zentrale ein grünes Lämpchen auf Rot umschalten, und auch Castor wußte nun, daß ich wieder an Bord war. Ich hoffte jedoch inständig, daß er mich in Ruhe lassen würde.


  Er ließ mich in Ruhe. Alle ließen sie mich in Ruhe. Die neuen Ereignisse am Wall unten mochten sie ohnehin schon genug in Trab halten. Mir war das alles recht so. Entscheidendes würde sicher in den nächsten Stunden nicht geschehen – weder von der Seite der Tantaliden noch von uns aus.


  Ich machte mich ein wenig frisch, aß eine Kleinigkeit, rauchte, trank einen Schluck Gin, und dann ließ ich mich in einen der Schalensessel vor meinem Bildwandler fallen und schaltete die Außenprojektion ein. Da lag nun Tantalus unter mir, eine riesige und dennoch mit spielerischer Schwerelosigkeit im Raum schwebende Kugel. Auch Tantalus war ein „Blauer Planet“ – wie unsere heimatliche Erde. Ich sah riesige Wolkenfelder im Osten von Gondwana I aufziehen und darin nicht minder riesige Blitze gleich einem glühenden Spinnennetz hin und her weben. In wenigen Stunden würde das Unwetter über der Station sein, falls die Kontinentale Kordillere es nicht aufhielt, doch von hier oben sah das alles spielzeughaft und trotz allem sehr friedlich aus. In einer knappen Stunde würde unten am Strand die Nacht hereinbrechen, die fast so lang währte wie zwei volle Tage auf Erden.


  Ich setzte mich bequemer zurecht und dachte daran, wie das alles begonnen hatte.


  Der Saturnsatellit Parzival war vor einhundertfünfundachtzig Jahren entdeckt worden. Es war dies die Zeit, in der die Menschheit ihre kosmischen Stützpunkte immer weiter in den Raum hinaus vorgeschoben hatte und die Schürfungen nach seltenen Metallen und Mineralien auf Venus und Mars schon in vollem Gange waren. Die Vervollkommnung der Plasmatriebwerke mit hydromagnetischem Ringstoßrohr und die Verwendung des Lithiumhydrids als Arbeitsmittel bei den Lastraketen hatte das damals ermöglicht und den Transport der gewonnenen Erze zur Erde oder den Aufschließungswerken auf dem Mond rentabel gemacht. Nach der Errichtung der Astrophysikalischen Station auf Deimos war die Station II auf dem Jupitermond Europa in Betrieb genommen worden. Der gesamte Bereich des Asteroidengürtels bis über die Jupiterbahn hinaus gehörte schon damals zum erschlossenen und ständig von Raumschiffen befahrenen Teil des Kosmos. Ich bin selbst auf Europa gewesen, und das war für mich zu einem unvergeßlichen Erlebnis geworden, bis auf den heutigen Tag.


  Der ganze Mond, der immerhin nahezu die Größe unseres Erdbegleiters besitzt, strahlt in glitzerndem Weiß. Riesige Eisberge aus Ammoniak und Wasser bedecken seine Oberfläche mit einer wirren, schroffen, die Augen blendenden Gebirgslandschaft. Nur entlang des Mondäquators zieht sich ein dunkler Streifen nackten Gesteins. Spuren einer Atmosphäre sind vorhanden, und schleierige Ammoniaknebel jagen über die tote, erstarrte Landschaft im heulenden Methanwind dahin. In der Äquatorzone nun war die Station errichtet worden. Die ursprünglich verwandten Lotosschotten aus herkömmlichem, schockverdichtetem Stahl, die die Eingänge zu den tief in den Fels gesprengten Kavernen deckten, waren freilich längst durch die modernen Irisschotten aus dem erst Jahrzehnte später entwickelten Elektronit ersetzt worden. Auch die Umrüstung des Observa-tionsturmes war dann auf der Grundlage von Elektronit vorgenommen worden. Doch im Innern, in den Arbeits- und Aufenthaltsräumen, hatte es schon von Anfang an allen Komfort gegeben, der den Aufenthalt auf diesem von grenzenloser Einsamkeit umwitterten Vorposten des Menschengeschlechts nur irgend annehmbarer hatte machen können. Sogar künstliche Gärten hatten sie dort angelegt. Der Riesenplanet Jupiter geht im Gleichgang der Mondumläufe als ein gigantischer, alles zu erdrücken scheinender Ball auf und unter, und selbst bei der relativen Nähe der Europa zu ihm enthüllt er nur wenig von seiner eigentlichen Oberfläche tief unter dem dichten Grau seiner gewaltigen, aller paar Jahre von blutrot leuchtenden Eruptionen aufgefetzten Atmosphäre. Eine entsetzlich fremde, tote, gespenstische Welt, in der sich der Mensch, ob er nun will oder nicht, verloren und preisgegeben vorkommt. Ich habe stets die Wissenschaftler bewundert, die Jahre um Jahre in dieser von Gott und allen Dämonen verlassenen Station ihre Pflicht erfüllen. Daran ändert auch nichts das bezaubernde und einen wie in einen Traum entrückende Schauspiel, das man gerade auf Europa hat, wenn die übrigen elf Monde des großen Planeten, von denen man zumindest Jo, Ganymed und Kallisto etwa in der scheinbaren Größe unseres Erdtrabanten beobachten kann, wie goldene Scheiben in majestätischer Lautlosigkeit aus der kosmischen Nacht um Jupiter herum aufsteigen und wieder versinken. Den, der dort zu leben und zu arbeiten hat, wird es wohl nur mit unstillbarer Sehnsucht nach grillendurchzirpten, warmen Sommernächten auf der heimatlichen Erde erfüllen.


  Von eben dieser Station auf Europa aus war also Parzival entdeckt worden. Es war dies der vierzehnte Saturnmond und der vierte neuaufgefundene, der damit zu den bereits in klassischer Zeit bekannten zehn hinzukam. Doch es dauerte noch einmal über hundert Jahre, ehe Kapitän Scholkow, der wegen Maschinenschadens auf Parzival niedergehen mußte, jenen historischen Funkspruch zur Erde sandte: Auf Saturnsatellit Parzival Raumstation außerirdischen Ursprungs entdeckt. Erbitte Anweisungen. Scholkow – Kommodore der VII. Transporterflottille.


  Eine Sensation ersten Ranges war das gewesen, und Expedition auf Expedition startete zu Parzival, um den geheimnisvollen, unbegreiflichen Anlagen, die dort von irgendwem installiert worden waren, ihr Rätsel zu entreißen. Damals wurde das Wort „Tantaliden“ geboren. Geprägt hatte es Professor San-Yan von der Universität Tokio, der auch als erster auf den wahrscheinlichen Ursprung der Tantaliden-Kultur in unserem Sonnensystem verwies. Den Namen des verschollenen Geschlechts aber hatte San-Yan von dem Element Tantal abgeleitet, das jene in auffälliger Vielfalt in den meisten in ihrer Station vorgefundenen Bau- und Werkstoffen verwendet hatten. Das Alter der Anlagen wurde auf gut und gerne zweieinhalbtausend Jahre geschätzt, und es galt als sicher, daß während der letzten anderthalb Jahrtausende kein lebendes Wesen mehr seinen Fuß dort hineingesetzt hatte. Die auch bis zu meinem Besuch dort noch nicht aufgefundene Steuerzentrale war offensichtlich auf Leerlauf geschaltet worden, und außer der sich in geisterhafter Lautlosigkeit vollziehenden ständigen Erhaltung der stationseigenen Biosphäre ging dort schon seit vielen Jahrtausenden nichts weiter vor sich. Licht wurde also erzeugt, und dies auf eine völlig unerklärbare Art und Weise in allen Räumen und Gängen, Wärme wurde erzeugt – die ständig gleichbleibende Temperatur betrug überall einundzwanzig Grad Celsius –, und die Atemluft wurde offensichtlich umgewälzt, gereinigt und erneuert. Was nicht vorhanden war oder jedenfalls nicht aufgefunden werden konnte, war Wasser, nicht einmal Tanks oder Leitungen dafür und auch keinerlei sanitäre Anlagen irgendwelcher Art. Doch damit fingen die eigentlichen Unbegreiflichkeiten erst an.


  Der Name „Tantaliden“ jedenfalls beschäftigte zur Zeit Schol-kows und San-Yans die Öffentlichkeit mindestens ebensosehr wie vor fünfhundert Jahren die Auffindung der vermeintlichen Marskanäle durch Giovanni Schiaparelli, der dazumal Direktor der altehrwürdigen Sternwarte von Milano war. Die uralten Hypothesen von dem ehemals vorhanden gewesenen zehnten Planeten in der Lücke der Titius-Bodeschen Reihe zwischen Mars und Jupiter wurden neu belebt und mit all den Rätseln verbunden, die schon in klassischer Zeit die Phantasie der Menschheit bewegt und auf die zeitweilige Anwesenheit außerirdischer Intelligenzen hingedeutet hatten. Danach sollte jener Planet jenseits der Marsbahn einer Katastrophe zum Opfer gefallen sein, zerborsten, explodiert, mit einem anderen großen Himmelskörper kollidiert, und dies irgendwann kurz vor der Zeit, zu der die eigentliche Geschichte der Erdzivilisation begann.


  Und die Erde sollte also Besuch bekommen haben, so etwa um das Jahr dreitausend vor unserer Zeitrechnung, und dies von jenen Wesen, deren Heimat zerfallen war zu Tausenden und aber Tausenden größerer und kleinerer Gesteinsbrocken, die wir heute als Asteroiden bezeichnen und die eben auf jener freien Planetenbahn zwischen Mars und Jupiter um die Sonne kreisen. Auch die zernarbten Oberflächen unseres Erdmondes und des Mars sollten mit dieser vorgeschichtlichen Katastrophe im Zusammenhang stehen und entstanden sein durch den Absturz zahlloser kleinerer Planetentrümmer. Sogar die vielfachen Legenden von der Sintflut, die sich in allen irdischen Kulturkreisen beharrlich erhalten haben, sowie auch solche frühgeschichtlichen Überlieferungen wie etwa das Gilgamesch-Epos setzte man dazu in Beziehung.


  Als ich begann, mich mit dem Problem zu beschäftigen, schien mir an alledem durchaus etwas daran zu sein. Wer waren denn wirklich die Erbauer der Terrassen von Baalbek? Vermittels welcher Technologie hatte man jene gewaltigen Quader aus dem gewachsenen Fels geschnitten und an den Ort geschafft, an dem wir sie heute noch bestaunen können? Die Trennflachen so glatt, als sei wer mit einem riesigen Messer durch einen ebenso riesigen Butterklumpen gefahren. Und das Kulturdenkmal der Pyramide, das sich nachweisen ließ vom Ägyptisch-Mesepota-mischen Raum über Indien bis hinunter nach Südamerika? Die so schwierig zu deutenden Bauten auf dem Hochplateau der Anden und die gigantischen, nur aus großer Höhe als solche zu erkennenden Zeichnungen auf dem Boden der südamerikanischen Pampa?


  Mesopotamien, Ägypten, Indien und Südamerika – dort waren dermaleinst die ersten Zentren menschlicher Hochkulturen entstanden, doch eigentlich nur im Mittelmeerraum hatten sich diese Anfänge fruchtbar weiterentwickelt, während in Indien weniger, in Südamerika jedoch sehr stark ausgeprägt alles nur in die Erstarrung und in die Legende geführt hatte. Nicht einmal das Rad hatten die alten Inkas gekannt, dafür jedoch – die Mayas etwa – weit über das Erklärliche hinausgehende Kennt-nisse in der Astronomie besessen.


  Die alten Götter jedoch, an die man geglaubt, die hatten ihren Wohnsitz stets auf den Gipfeln der Berge gehabt oder eben auf den Spitzen der Pyramiden. Dort wurden ihnen Opfer gebracht, dort brannten Feuer zu ihrem Gedenken, dort traf man sie auch an zum direkten Gespräch. Noch Moses stieg auf die Höhen des Sinai, um mit Jahve zu reden.


  Schon San-Yan hatte das alles in seine Überlegungen einbezogen, bis hin zu den Steinzeichnungen in den Tempelbauten von Palenque, hatte den rationalen Kern in den Überlieferungen der Alten wörtlich genommen und ihre Götter mit den Tan-taliden gleichgesetzt, Wesen, die einen hohen Stand von Wissenschaft und Technik besaßen, die es verstanden hatten, die Probleme der Raumfahrt zu meistern und die nach der Katastrophe auf ihrem Planeten, oder in Erwartung dieser Katastrophe, nach einer neuen Heimstatt im Weltall suchten. Die Erde hatte es offensichtlich nicht recht zu sein vermocht, denn – nach San-Yans Hypothese – eben hier waren ihnen aus irgendeinem Grunde gerade noch die Bedingungen der Hochgebirgs-räume erträglich gewesen. Vielleicht hatten ihnen die höheren Werte von Luftdruck und Temperatur in den Niederungen nicht zugesagt, oder die Strahlungsverhältnisse hatten ihnen zu schaffen gemacht, oder was auch immer. Sie mochten wahrhaftig in der Lage des Tantalus gewesen sein, der inmitten des üppigsten Überflusses seinen Hunger nicht zu stillen und seinen Durst nicht zu löschen vermochte. Was dabei aber die Menschen anging: zu den Göttern hinauf also, hinauf auf die Berge, und Pyramiden ihnen entgegengebaut, wenn auch nur als symbolisches Zeichen menschlicher Annäherung.


  San-Yan zu seiner Zeit jedenfalls wurde von den einen verlacht, von den anderen begeistert unterstützt. Sein stärkstes Argument jedoch war und blieb die geheimnisvolle Anlage auf Parzival, und daran zumindest konnte denn auch niemand rütteln.


  Mein eigener Besuch auf Parzival fand gute achtzig Jahre nach Scholkows Entdeckung statt. Ich unternahm die Reise im Auftrag der ASTRA-NACHRICHTEN-AGENTUR, deren Chefredakteur damals eigentlich nur daran gelegen gewesen war, schon längst Bekanntes journalistisch noch einmal aufzuwärmen. Große Sensationen hatte er sich jedenfalls bestimmt nicht erhofft. Als ich losfuhr, dachte eigentlich auch ich kaum anders, zumal sich die größte Aufregung über Scholkow und San-Yan schon längst wieder gelegt hatte und die Rätsel jenes Saturnmondes im wesentlichen nur noch die Wissenschaftler beschäftigten. San-Yans Hypothesen waren nie endgültig bestätigt, freilich auch nicht eindeutig widerlegt worden. Die Tan-taliden waren und blieben verschollen, und die Menschheit sah sich mit den ungeklärten Fragen, die ihr solcherart hinterlassen wurden, auf sich allein gestellt. Aber es waren nicht die einzigen Fragen, die es gab, und scheinbar auch nicht die wichtigsten, und so war es mit dem Parzival-Problem in der Öffentlichkeit langsam dahin gekommen, wie dermaleinst mit dem sagenhaften Ungeheuer von Loch Ness: ein bißchen Videoaufregung für die Saure-Gurken-Zeit.


  Dennoch wußte ich natürlich, daß der Große Rat die Angelegenheit nie aus den Augen verloren hatte und daß die ganze Sache ja auch viel zu ernst war, als daß man sie stillschweigend zu den Akten legen konnte. Der Forschungsbeauftragte des Ra-tes, Semjon Alpak, zu dem ich schon seit vielen Jahren gute Beziehungen unterhielt, versicherte mir jedenfalls in sehr ernst zu nehmender Weise, daß in einer gar nicht so kleinen Anzahl von Laboratorien und Akademien mit großer Energie an der Tantaliden-Frage weitergearbeitet wurde, freilich ohne nennenswerte Erfolge, zumindest keine Erfolge, die grundlegender und durchschlagender Natur gewesen wären. Und das betraf nicht nur die ganze Spekulation um Herkunft, das zwischenzeitliche Verweilen auf Erden und den jetzigen Aufenthaltsort jener unbekannten Wesen, sondern auch die durchaus greifbaren Beweise ihrer einstigen Anwesenheit auf Parzival.


  Es war schon gleich nach der Entdeckung ziemlich schwer gewesen, überhaupt in die Station hineinzugelangen. Drei flache Panzerkuppeln, deren eine in ihrer Mitte ein aus einer glasartigen Substanz bestehendes, riesiges Bullauge trug, ragten nur wenig über eine zu spiegelnder Glätte eingeebnete Fläche im nackten, anstehenden Fels hinaus. Die Kuppeln bestanden aus einer Stahl-Vanadium-Tantal-Legierung, die mit irdischen Technologien nachzuerzeugen bis auf den heutigen Tag nicht gelungen ist. Auch schon das gläserne Fenster in der mittleren Kuppel warf unbeantwortbare Fragen auf. Es war eben nur glasähnlich, und bei der Analyse erwies sich, daß es sich um eine hochmolekulare Sauerstoff-Wasserstoff-Verbindung handelte, in deren Molekülstruktur ebenfalls Tantalatome einbezogen waren. Auch dieses Material war unbekannt und konnte nie synthetisiert werden. Man hatte eine der Kuppeln mit einer Antimaterieladung aufsprengen müssen, und dann, unter den Kuppeln, hatte sich den Forschern ein weitverzweigtes Gang- und Raumsystem enthüllt, in das Anlagen installiert waren, denen man nur mit Fassungslosigkeit gegenüberstehen konnte. Es gab ausgedehnte Hallen von mehr als fünfzig Meter Länge und zwanzig Meter Höhe, angefüllt mit Aggregaten, deren Funktionsweise und Zweck völlig unbekannt und auch nicht erahnbar waren. Die wohl naheliegendste und vielleicht auch richtigste Erklärung war die, daß es sich im wesentlichen um Ener-gieerzeugungs- und Lebenserhaltungsanlagen handelte.


  Aber Dinge fanden sich auch, die über diese Deutung weit hinausgingen. Etwa der berühmte Quecksilbersee! Auch ich stand deprimiert und irgendwie außer mir am Rande jenes gewaltigen Bassins von gut hundert Meter Durchmesser, das mit absoluter Genauigkeit kreisrund war. Das war vermessen worden! Es besaß eine marmorweiße Einfassung, die aber keinesfalls aus Marmor bestand, und diese ragte einen knappen Meter über den in warmem Goldton strahlenden Boden der Halle empor. Im Bassin aber befanden sich Tonnen und aber Tonnen reinsten Quecksilbers. Dieser See stieg nun ständig mit langsamer, doch stetiger Bewegung etwa einen halben Meter in die Höhe und sank dann ebenso langsam wieder ab. Es erinnerte irgendwie an die verhaltenen Atemzüge eines schlafenden, vorweltlichen Ungeheuers. Kein Mensch wußte, was das bedeuten sollte und wozu das gut war. Die Untersuchungen hatten ergeben, daß sich der Boden des Bassins wie der Kolben in einem Zylinder im gleichen Rhythmus auf und ab bewegte und das Quecksilber dabei hob und senkte. Aber nicht einmal an den mechanischen Apparat, der diese Bewegung steuerte, war man herangekommen, es sei denn, man hätte abermals zu Antimaterieladungen gegriffen. Doch soweit immerhin war man auch schon zu Scholkows Zeit gewesen, einzusehen, daß die nackte Gewalt angesichts noch nicht beantwortbarer Fragen eigentlich stets die schlechteste Lösung ist.


  Rätsel über Rätsel jedenfalls, um nicht zu sagen Wunder über Wunder. Ich war mir vorgekommen, wie in einen verrückten, gespenstischen Traum versetzt. Lange ließ mich der wissenschaftliche Begleiter, den man mir mitgegeben hatte, ohnehin nicht an jenem atmenden Metallsee stehen. Quecksilberdämpfe seien giftig, sagte er, doch das hatte ich auch vorher schon gewußt. Um so erstaunlicher nur, daß sich die Tantaliden offenbar vor diesen Dämpfen nicht gefürchtet hatten, denn auch die bestfunktionierende Luftreinigungsanlage würde wohl kaum imstande sein, auch die letzten Spuren des Quecksilbers heraus-zufiltern, und andererseits genügten bei Dauereinwirkung auch schon minimale Anteile dieses Elements, um Schädigungen am Organismus hervorzurufen.


  Wie dem auch sei, ich war damals Stunden über Stunden durch Korridore, Räume und Säle gewandert, hatte eine Speicherfolie nach der anderen mit Text besprochen und Hunderte von Aufnahmen in meinen Bildkonservator eingespeist, und im Grunde hatte ich doch nur gehandelt – das wurde mir jetzt endgültig klar, während ich so in meiner Kabine an Bord der ALGOL saß – wie ein Kind, das unversehens in eine ihm fremde Welt verschlagen wird und über seine Eindrücke einen Aufsatz schreiben soll.


  Das einzige, was wenigstens einigermaßen deutbar war, waren die Einrichtungen, die sich direkt unter der Panzerkuppel mit dem Bullauge befanden. Ein auf einem Magnetpolster verschiebbares Gerät fand sich hier vor, das in Verbindung mit dem Bullauge selbst so etwas wie ein im ultravioletten Spektralbereich arbeitendes Teleskop ergab. Doch offensichtlich gab es keinerlei Möglichkeit, die Einstellung dieses seltsamen Fernrohrs zu verändern. Seine Beobachtungsrichtung war starr an die Eigenbewegung von Parzival gebunden, keine kardanische oder auch nur in einer Ebene bewegliche Aufhängung also, und auch die Art der Bildauswertung dieses Instrumentes blieb unklar, denn es gab nichts, was einem Okular auch nur geähnelt hätte, und der Strahlengang wurde von einer Metallplatte in einer Ebene unterbrochen, die weit vor dem Brennpunkt des optischen Systems lag. Dafür flammten an den Wänden dieses Raumes direkt unterhalb der Kuppel in verwirrender Folge orangefarbene, rote und grünblaue Lichtpünktchen auf und verloschen wieder. Ich vermochte keinen Zusammenhang darin zu erkennen, doch mein Begleiter versicherte mir, daß man eine rhythmische Folge von etwa zwölf mal vierundzwanzig Stunden Dauer ermittelt hätte. Danach würden die Lichtsignale in unveränderter Abfolge ihren lautlosen Lauf wiederholen.


  Überhaupt diese Lautlosigkeit! Die irdische Technik gab auch bei elektronischen Anlagen zumindest noch hörbare Geräusche von sich: das Klicken von Schaltrelais, das Surren, mit dem ein Speicherband über die Spulen lief, oder das leise Rascheln, mit dem ein Rechner seine Lochblatter in die Ablage faltete. Aber hier – nichts dergleichen! Kein Laut, kein Echo, Stille. Nur Stille!


  Ich gab es dann auf, mich für die technische Seite der Anlage zu interessieren. Woran sich Hunderte von Spezialisten die Zähne ausgebissen hatten, was wollte ich nur halbwegs allge-meinwissenschaftlich gebildetes Würstchen da! So wandte ich mich denn anderen, für mich vielleicht leichter faßlichen Dingen zu. Worauf hatten denn die Tantaliden gesessen? Wo waren denn die Tische, an denen sie gearbeitet hatten? Und wenn man schon keine Waschbecken oder Toiletten hier oben gefunden hatte, gab es denn dann nicht wenigstens Schlafräume mit Betten, Lese- und Freizeitzimmer? Bibliotheken? So etwas wie ein Schachspiel vielleicht, mit dem man sich die Zeit vertreiben konnte?


  Wie sich bald zeigte, hatten die Tantaliden weder das Bedürfnis gehabt, sich langzulegen, noch die Ellenbogen mal auf einen Tisch zu stützen, ein Spiel zu spielen oder sich sonstwie mit etwas zu beschäftigen, das über die Betreuung ihrer Anlagen hinausging. Und selbst dafür fanden sich weder Hebel noch Knöpfe, noch sonstwas. Auch indirekt ließen sich also auf ihre physische Beschaffenheit keine Schlüsse ziehen, denn die Säle und Gänge, soweit überhaupt zugänglich, mündeten übergangslos, ohne durch Türen verschlossen zu sein, ineinander, und die einzelnen Stockwerke waren durch Schächte sehr unterschiedlicher Dimension, in denen es weder Fahrstühle noch Treppen gab, miteinander verbunden. Um hinauf und hinunter zu gelangen, hatten die irdischen Entdecker zu den altehrwürdigen Hilfsmitteln der Bergsteiger Zuflucht nehmen müssen, hatten also mit Seilen und Strickleitern gearbeitet, und erst im Laufe der Jahre waren von Menschenhand in einigen der Hauptschächte Aufzüge installiert worden. Aber frage keiner, um welchen Preis! Nicht einmal einen Nagel vermochte man in irgendeinen der Räume in die Wand zu schlagen. Überall das gleiche überharte Material, aus dem die Panzerkuppeln bestanden, und so hatte man denn dort, wo es zumutbar schien, neues Mauerwerk vor die ursprüngliche Raumverkleidung hochziehen müssen, um Gründungen und Haltepunkte für die Produkte unserer irdischen Technik zu haben.


  Es war ein Graus und beschämend und eine glatte Kapitulation auf Raten:


  Insgesamt drei Stockwerke der Tantaliden-Station auf Par-zival waren auf solche Weise erschlossen worden, und damit war es dann aber auch schon Schluß. In ebenjenem Saal mit dem Quecksilbersee gab es so etwas wie eine Falltüre, die man nicht zu öffnen vermocht hatte, und auf der anderen Seite dieser dritten, untersten Etage fand sich ein Gang, der nach etwa dreißig Schritten durch ein Querschott hermetisch abgeriegelt war. Er führte in die Richtung der äußersten der drei Panzerkuppeln, und unter diese war man also noch nicht einmal gelangt.


  Mein Begleiter versuchte mich zu trösten, daß man sicher noch Mittel und Wege finden werde, um auch noch jene beiden Barrieren zu überwinden, und daß man dann sicher auf all das stoßen würde, was ich so sehr vermißte, die Schlaf- und Aufenthaltsräume also, das energetische Herz der Station, und sicher auch die WCs. Er sagte aber kein Wort davon, was ich aber auch ohne ihn von ebenjenem Forschungsbeauftragten des Großen Rates schon wußte: daß man befürchtete, bei weiterem gewaltsamem Vorgehen bei der Erforschung der Station einen möglicherweise vorhandenen, automatisch arbeitenden Sicherheitsmechanismus auszulösen, der katastrophale Folgen für die Wissenschaftler, vielleicht aber auch für die Anlagen selbst herbeiführen könnte.


  So stand ich also da, und dann machte ich wirklich ganz zufällig jene Entdeckung, die uns in ihrem Endeffekt nach hierher an Bord der ALGOL und auf Tantalus geführt hatte.


  Es gab in der Station offensichtlich so etwas wie einen Hauptschacht, der im Boden des Raumes unter der mittelsten der drei Panzerkuppeln, jener mit dem Bullauge also, begann, die darunterliegenden beiden Etagen durchschnitt und dann in der dritten in einer nur mäßig großen Halle endete. Dieser Halle hatten ihre Entdecker den Namen „Großes Planetarium“ gegeben. Dies aber nun nicht deshalb, weil sich hier tatsächlich so etwas wie ein Planetarium befunden hätte, sondern vielmehr darum, als diese Halle die einzige mit einer Kuppeldecke war, an der in wirrer Folge Lichtflecken in allen Farben des Spektrums dahinwanderten. Und hier gab es nun kein System, keinen Rhythmus, und der Mann, den mir der Große Rat mitgegeben hatte, versicherte mir, daß selbst jahrzehntelange Beobachtungen keinerlei Wiederholungen in den Figurationen der dort oben langsam dahinziehenden bunten Leuchtpunkte festzustellen vermocht hätten. Auch hier also wieder: Warum? Wozu?


  Auch sonst war dieser Raum bemerkenswert: Er war – außer den Verbindungsgängen und Schächten – der einzige, der praktisch leer war, in dem sich nichts befand, keine Installationen, keine Anlagen, keine Signal- und Kontrollämpchen. Außer einer einzigen Sache, und die schien praktisch bedeutungslos zu sein, eher eine Art Schmuck oder Verzierung darzustellen wie vielleicht auch die wandernden Lichtflecken oben an der Kuppel. Das war aber eine eherne Tafel, doppelt mannshoch und gute drei Meter breit. Sie war an einer der Längswände des Raumes und genau in deren Mitte angebracht. Die Wand selber strahlte in einem ruhigen, samtenen Grün, und die Tafel schimmerte im silbrigen Glanz polierten Metalls. Auf ihr waren vier rubinrot flammende Punkte zu sehen, vom Durchmesser einer großen Orange vielleicht, und obwohl es zweifellos eine flächenhafte Darstellung war, rief die sachte und verhalten, scheinbar tief in das Metall hineinschwelende Glut einen seltsam plastischen Eindruck hervor, so, als schwämmen dort in einem Meer von metallenem Nichts lautlos glosende Feuerbälle geradenwegs in die Unendlichkeit hinein. Wenn man sich Verbindungslinien zwischen ihnen dachte, erhielt man etwa die Umrisse eines auf den Boden weisenden Pfeils. Der Eindruck wurde noch dadurch verstärkt, daß der die Spitze dieses Pfeils darstellende Ball noch um einiges größer war als die übrigen drei und seine Farbe auch intensiver leuchtete, auf und ab wallte, als schüre eine unsichtbare Kraft das Feuer in seinem Innern immer wieder um und um.


  Ich hatte dem allen anfangs keine große Beachtung geschenkt, war ja auch schon mehrmals daran vorübergeschritten, hin zum Quecksilbersee und zurück zu den auf der anderen Seite dieser Etage gelegenen Räumen, aber nun, auf dem Rückweg also schon wieder, mit dem Fahrstuhl hoch und hinaus zu dem kleinen Kurzstrecken-Raumclipper, der uns hergebracht hatte, blieb ich auf einmal stehen und trat an die Tafel heran.


  „Sie können ruhig anfassen“, sagte der Mann vom Rat schmunzelnd hinter mir. „Sozusagen kaltes Feuer! Es wird nicht auf die Platte projiziert, sondern durch sie hindurch. Auch etwas völlig Unverständliches. Die Platte besteht aus reinem Tantal. Das hat eine Analyse schon vor zwanzig Jahren ergeben.“


  „Durch sie hindurch?“ fragte ich ungläubig.


  „Ja. Oder aber die Leuchterscheinung wird an der Oberfläche der Platte selbst erzeugt. Wir wissen es nicht.“


  „Und was stellt es dar?“


  Der Mann zuckte die Achseln. „Sie sehen doch – so was wie eine Art Pfeil. Vielleicht ein Symbol für sie. Ein Zeichen. Vielleicht auch wirklich nur Schmuck.“


  Und da kam mir eben diese Idee.


  „Schmuck“, sagte ich, „das glauben Sie ja selber nicht.“ Es erschien mir unwahrscheinlich. Schmuck hier, wo man nicht einmal einen Stuhl zum Hinsetzen hatte? Nein! Zeichen – das vielleicht schon eher.


  Ich trat noch dichter an die Tafel heran und berührte sie nun wirklich. Es war so, wie mein Begleiter gesagt hatte – völlig kühl, auch die Leuchtflecken selber. Keine Vertiefung im Metall zu spüren, nicht einmal eine leichte Aufrauhung der Oberfläche. Als mein Finger den größten der Punkte, die Spitze des Pfeiles also, berührte, begannen die Fingerkuppe und das kleine Stückchen des Fingernagels, die direkt auf dem Metall auflagen, ebenfalls rubinrot zu erstrahlen.


  „Sehen Sie mal“, sagte ich zu dem Mann hinter mir.


  „Ja“, bestätigte der ziemlich gleichgültig und ohne näherzukommen, „das ist auch schon festgestellt worden. Der Leuchteffekt überträgt sich in etwa zwei Millimeter Tiefe auf herangeführte Gegenstände. Auch auf Finger.“


  Und dann sah ich mir den Punkt an, der den rechten Pfeilflügel markierte, und zu meinem Erstaunen begann er plötzlich ein wenig zu verblassen. Es war tatsächlich so, als verdunkele ein nicht allzu dichter Schatten sein Leuchten.


  „Ist das auch schon bemerkt worden?“ fragte ich.


  „Ich vergaß es nur, Ihnen zu sagen“, entgegnete der Mann. „Natürlich ist auch das bekannt. Der Fleck dort verändert in der Tat aller fünfeinhalb Jahre die Intensität seines Leuchtens. Die Veränderung geht ganz schnell vor sich. Sie haben Glück gehabt, daß Sie gerade dazugekommen sind. Jetzt müßten wir wieder fünfeinhalb Jahre warten, bis er wieder heller wird.“


  „Ein Veränderlicher also“, murmelte ich mehr so für mich.


  Der Mann vom Rat hatte es trotzdem verstanden. Er lachte nun richtig ein bißchen. „Nein, kein Veränderlicher. Auf die Idee ist auch schon jemand gekommen. Es gibt kein Sternbild, das dazu paßt.“


  Ich hörte gar nicht auf das, was er sagte. Meine Idee ließ mich schon nicht mehr los. Ich schaute so genau auf diesen rechten Flügelpunkt hin, daß mir fast die Augen zu schmerzen begannen. Und da sah ich es dann: Es war, als seien zwei Leuchtpunkte ziemlich genau übereinandergesetzt. Wenn sie in fünfeinhalb Jahren wieder etwas auseinanderrückten, mußten sie natürlich eine Spur heller strahlen. Im Sinne des Wortes also wirklich kein Veränderlicher, auch kein Bedeckungsveränderlicher, vielleicht aber ein Doppelstern, dessen Komponenten andere besser zu orten und aufzulösen vermocht hatten als wir mit unserer irdischen Astronomie. Ich begann anders über das teleskopähnliche Instrument der Tantaliden hier in der Mittelkuppel ihrer Station zu denken.


  Was dann noch zu tun blieb, konnte ich nur zu Hause tun, auf der Erde, in meiner bescheidenen, aber hübsch gelegenen Wohnung in den Vorbergen des Himalaja, dort, wo auch heute noch der berühmte Darjeeling-Tee gedeiht.


  Ich wälzte Sternkarten und Kataloge, schaute mir eine Pro-jizierung nach der anderen an, und das so lange, bis ich das Wort Stern schon nicht mehr hören konnte.


  Und dann kam mir das Alter der Station in den Sinn und die Tatsache, daß auch Fixsterne im Laufe von Jahrtausenden ihren scheinbaren Standort am Himmel verändern, und ich beriet mich mit einem guten Freund, Hilmar Keslund, der in dem neuen Observatorium auf dem Kilimandscharo arbeitete.


  Danach war ich meiner Sache endgültig sicher und fuhr nach Paris, wo in jenem Dezennium der Große Rat tagte oder, richtiger, noch tagte, denn drei Jahre darauf würde er seinen Sitz nach Singapur verlegen und im nächsten Dezennium dann nach Berlin.


  Ich wanderte nun in meiner Kabine hin und her und dachte tatsächlich darüber nach, wie der Tagungsortplan des Großen Rates zu jener Zeit ausgesehen hatte. Jawohl, zu jener Zeit! Denn wenn das alles für mich persönlich auch nur erst knappe fünf Jahre zurücklag, und zweieinhalb Jahre davon an Bord der ALGOL, so waren doch auf Erden eben inzwischen mehr als zwei Jahrhunderte verstrichen.


  Für die dann folgenden zehn Jahre kam ich noch auf Stockholm, auf Moskau dann, auf Washington und London.


  Na ja, es war ja auch egal. Wo der Große Rat gegenwärtig tagte, wußte ich nicht, und vielleicht war Baskow überhaupt der einzige an Bord, der es mir hätte sagen können. Baskow und seine Elektronenhirne! Unser Problemator.


  Damals also war es jedenfalls Paris!


  Ich kam dort an bei einem Wetter, das einen Hund hätte erbarmen können. Ich war vorher noch nicht oft im ehemaligen Frankreich gewesen, aber was man so darüber gehört hatte, war es ja die Gegend des Weines und des Sonnenscheines. Nichts damit! Regen, Kälte, sogar Hagel.


  Ich sah zu, daß ich Semjon Alpak erwischte, und war froh, als ich endlich im Trockenen saß. Ich hatte mein Material in Form einer hübschen kleinen Spielerei für ihn vorbereitet.


  „Haben Sie nicht zufällig ein paar Astronomen zur Hand, Semjon?“ fragte ich ihn, und ich scherte mich den Teufel darum, daß er offensichtlich mit seiner Zeit ziemlich knapp war.


  „Wollen Sie den Beruf wechseln, Stenström?“ fragte er mich etwas säuerlich. „Mann, dann gehen Sie besser zur Beratungskommission für Persönlichkeitserweiterung. Fassen Sie sich kurz, ich muß in eine Ausschußsitzung.“


  Er war wirklich nicht unfreundlich, er war eben bloß in Eile.


  „Blasen Sie Ihre Sitzung ab, Semjon“, sagte ich. „Sie sollten midi doch gut genug kennen, so gut zumindest, daß Sie wissen müßten, ich falle Ihnen nicht ohne Grund ins Haus.“


  Alpak war ein Mann in den besten Jahren, so um die Siebzig herum. Ein kleines Bäuchlein hatte er und einen Ansatz zur Glatze. Wenn er jemandem helfen konnte, tat er das auch. Man mußte das nicht unbedingt wissen, man sah es ihm an.


  Er seufzte und fügte sich in das scheinbar Unvermeidliche. „Na, dann packen Sie mal aus“, sagte er. „Hat es was mit Par-zival zu tun? So lange sind Sie doch noch gar nicht wieder zurück?“


  Ich sagte aber noch nichts, beharrte nur auf den Astronomen, und so schickte er sich auch darein noch und versuchte mir inzwischen die Zeit zu vertreiben mit einer ganzen Auswahl jener abscheulich schmeckenden Vitamingetränke, wie sie damals groß in Mode waren und auf die er schwor. Wenn er jemanden einmal als Gast akzeptiert hatte, ließ er sich dann auch die Rolle des Gastgebers nicht nehmen. Er war nun mal so, und ich tat ihm den Gefallen, wenigstens zu nippen und auch eine Kleinigkeit zu essen.


  Die Astronomen waren dann wirklich beschlagene Männer, und es hatte auch nicht allzulange gedauert, bis sie herbeigeholt waren. Sie waren alle drei Mitglieder der Astrophysikalischen Kommission des Rates.


  Da konnte ich dann endlich anfangen. Ich begann damit, daß ich ihnen und Semjon Alpak eine ganz simple, plastische Farbaufnahme jener Stele aus dem „Großen Planetarium“ auf Par-zival vorlegte. Alle vier erkannten auf Anhieb, was es war.


  „Stenström!“ sagte Alpak drohend. „Wenn Sie hier mit solchen ollen Klamotten unsere Zeit vertrödeln, kostet Sie das meine Freundschaft!“


  „Abwarten“, sagte ich.


  Ich legte über die Aufnahme der Stele einen präparierten Bogen, in dessen freiliegendem Mittelfeld noch einmal jene vier einen Pfeil markierenden Punkte von Parzival aufgelegt waren, nur bestanden sie diesmal aus schwarzem Karton und ließen sich auf der Unterlage verschieben.


  „Mein Himmel!“ murrte einer der Astronomen. „Wie im Mittelalter! Karton! Papier! Hätten Sie denn nicht wenigstens eine ordentliche plastische Projizierung für Ihre Demonstration vorbereiten können?“


  „Ich liebe nun einmal das Gemütliche und Alte!“ Ich lächelte den Mann freundlich an. Im übrigen war es mir wirklich egal, ob er sich nun ärgerte oder nicht. „Passen Sie auf.“ Ich begann meine schwarzen Kartonpunkte langsam zu verschieben. Es waren eigentlich nur zwei, die es zu bewegen galt. Einmal die oberste, das Ende des Pfeilschaftes markierende Pappscheibe. Ich führte sie um etwa fünfundzwanzig Bogengrade nach links. Der Abstand zur Pfeilspitze blieb dabei etwa gleich.


  „Ach“, meldete sich der Astrophysiker wieder, der etwas gegen meine Demonstrationsmethodik hatte, „ich sehe schon. Das ist...“


  „Warten Sie’s doch ab“, fiel ich ihm ins Wort, und ich war nun nicht mehr so freundlich. „Ihre Einwände kenne ich schon.“ Doch der Wissenschaftler schien zu der Sorte zu gehören, die sich freut, wenn andere Leute beginnen, sich zu ärgern, denn nun war er es, der lächelte. Immerhin schwieg er jetzt.


  Ich griff nicht mehr ganz so munter zu dem anderen, den linken Pfeilflügel darstellenden Kartonstück und bewegte es nach unten und nach außen, fast in eine Ebene mit der Pfeilspitze.


  „Ja“, sagte der zweite der Astronomen, „daran haben wir schon vor zehn Jahren gedacht. Sternbild Jungfrau, nicht wahr?“


  Und der dritte sagte: „Aber das klappt nicht. Theta Virginis ist ein Doppelstern. Die da oben auf Parzival jedoch, wenn sie überhaupt einen Stern gemeint haben, versuchten einen Veränderlichen darzustellen.“


  Man mußte mir wohl meine Verärgerung anmerken, denn Alpak versuchte mich zu trösten. „Nehmen Sie’s nicht so schwer, Stenström“, sagte er. „Unsere Experten sind doch nicht von gestern. Es hätte Ihnen doch klar sein müssen, daß man auch so schon jeder Möglichkeit nachgegangen ist.“


  „Genau das hat man eben nicht getan“, entgegnete ich verdrossen. „Denn auf der Stele ist kein Veränderlicher dargestellt, sondern tatsächlich ein Doppelstern. Vielleicht bot das System vor zweieinhalb Jahrtausenden einen anderen Anblick für die Beobachtungen von hier, vielleicht auch haben die Tantaliden Genaueres als wir gewußt über die wirklichen Bahnelemente der beiden Komponenten. Aber es ist eben auch bei ihnen ein Doppelstern.“ Ich entfernte die Abdeckung von meinem Karton, und da war dann das gesamte Sternbild Jungfrau mit allen seinen vierzehn Sternen aufgetragen. Doch ich hatte keinen großen Spaß mehr daran.


  „Und welcher von all diesen Sternen ist nun Ihrer Meinung nach wirklich gemeint?“ wollte der erste der Astronomen vorsichtig wissen.


  „Natürlich Alpha!“ brummte ich. „Spica! Sie steht eindeutig im Mittelpunkt der Darstellung auf der Stele, und außerdem ist sie von den physikalischen Parametern her überhaupt die einzige Sonne dort, die in Frage kommt.“


  Die Herren kamen dann doch noch auf ihre Kosten, insoweit es ihr Bedürfnis nach modernen Demonstrationsmethoden anging. Ich hatte nicht umsonst wochenlang mit Hilmar Keslund gearbeitet. Daß Spica ein Planetensystem besaß, war immerhin bekannt, dennoch war es ein reiner Zufall gewesen, daß Keslund mir einige spekulationsergänzte sphärische Optogramme des Systems zur Verfügung hatte stellen können, die gelegentlich der letzten Expedition zur Gemma im vergangenen Jahrhundert von Bord der ARCTUR aus – ebenfalls ein Raumkreuzer der A-Klasse, wie unsere ALGOL, wenn auch die damaligen technischen Einrichtungen nicht mehr mit den gegenwärtigen verglichen werden konnten – aufgenommen worden waren.


  So sahen wir denn, zum Greifen plastisch, Spica in traumstiller Entrücktheit vor nachtblauem Hintergrund ihre geheimnisvollen Kreise ziehen. Die Sonne strahlte wie eine kleine, flammende Orange, und ihre dreizehn Begleiter stiegen und fielen um sie her in warm-goldenem bis kalt-weißem Licht.


  „Ja“, seufzte Semjon Alpak schließlich, „schön wär’s, wenn’s so wär’!“


  „Es ist so!“ sagte ich fest.


  Was die Herren dann schließlich wirklich überzeugte, war dann aber doch wohl nur der Umstand, daß sie sich meiner Auffassung, daß auf der Parzival-Stele Theta Virginis als Doppelstern dargestellt war, anschließen mußten. Ich hatte mir auch hierfür das nötige Archivmaterial besorgt, und in der entsprechenden Vergrößerung war der Sachverhalt eindeutig.


  „Also Alpha Virginis“, sagte Alpak endlich. „Und was nun?“


  „Wenn Sie das nicht wissen, Semjon“, sagte ich, „wer soll es dann wissen?“


  „Immer ich!“ murrte Alpak. Und er sagte: „Mein lieber Sten-ström! Wenn Sie auch mich und die drei Herren hier vielleicht für Ihre fixe Idee gewonnen haben, so sind wir doch immerhin nur zu fünft, Sie selber eingerechnet. Der Große Rat hat fünftausend Mitglieder! Und die Kommissionen! Und die Ausschüsse! Wissen Sie, was eine interstellare Expedition kostet? Und nach wie vor gehört unser Hauptaugenmerk den Shookers und diesem verdammten Planeten Nirwana. Es gibt einige Leute im Rat, die sich nicht von der Vorstellung frei machen können, daß es hier eine Scharte auszuwetzen gäbe.“


  Da konnte ich nun wieder schmunzeln. „Reden Sie nur, soviel Sie wollen, Semjon“, sagte ich. „Sie haben ja bereits angebissen. Sie wissen schon, was zu tun ist. Die Shookers sind doch bloß Tiere, Viecher, vielleicht hochorganisiert, aber trotzdem doch nur so, wie bei uns etwa die Ameisen oder die Bienen. Mehr doch nicht, und alle wissen das. Ein jämmerlicher Ehrgeiz, gegenüber einem Schwarm von Hornissen eine Scharte auswetzen zu wollen. Aber die Tantaliden – mein Himmel! Eine Chance ist das! Eine einmalige Chance! Und kommen Sie mir nicht mit den Kosten. Was hat die Menschheit seinerzeit ausgegeben, um auf den Mond zu gelangen? Wie riskant, wie primitiv und zugleich wie teuer war das damals! Aber man hat es gemacht, weil man einfach diesen Sprung wagen mußte. Die Zeit war reif dafür. Jetzt ist die Zeit reif, um zur Spica zu reisen.“


  „Immerhin, fünfundsechzig Parsec!“ warf noch einer der Astronomen ein, doch er sagte es nicht ohne Begeisterung.


  Alpak sagte nachdenklich: „In etwa zwei Jahren wird die ALGOL startklar sein. Commodore Castor wird das Kommando übernehmen. Das liegt bereits fest. Ein erfahrener Mann. Aber zwei Jahre sind keine zu reichlich bemessene Frist für uns. Tun Sie das Ihre, ich tue das Meinige!“


  Das war ein Wort gewesen, und ich hätte dem guten Semjon um den Hals fallen mögen. Aber es hatte dann doch noch unsäglich viele Hindernisse zu überwinden gegeben, wenn ich auch mit Hilfe meiner Agentur das vom Stapel gelassen hatte, was Nordin jetzt bloß verächtlich „Ihren Rummel mit den Tantaliden“ nannte. Entscheidend aber war wohl wirklich gewesen, daß niemand auf Erden sich hatte sagen lassen wollen, er sei schuld daran, daß wir die Gelegenheit versäumt hätten, mit der einzigen außerirdischen Zivilisation, deren Existenz seit der Parzival-Entdeckung außer Zweifel stand, in Kontakt zu kommen. Mochten auch gewisse Details und die Hypothesen San-Yans, soweit sie die ehemalige Anwesenheit der Tantali-den auf der Erde betrafen, nach wie vor umstritten sein – über die Fakten, die Parzival darbot, konnte im Gundsätz-lichen nicht gestritten werden.


  Ich für mein Teil hatte mich voll und ganz den Auffassungen des Professors aus Tokio angeschlossen, hatte mich tief in die Materie hineingewühlt und jene zwei Jahre bis zum Start der ALGOL wirklich nicht umsonst verstreichen lassen. Ich glaubte fest daran, daß sich die Tantaliden tatsächlich vor Jahrtausenden einmal im Zweistromland, in Indien und Südamerika leibhaftig hatten blicken lassen und wichtige Impulse gegeben hatten für die Entwicklung der irdischen Zivilisation. Aber dann waren sie verschwunden, verschollen, begraben worden von der enteilenden Zeit, wie eben Götter verschwinden und begraben werden, wenn der Olymp einstürzt. Sie zu suchen, waren wir nun unterwegs. Sie hatten ihre Spur hinterlassen, und ich glaube, die meisten, die sich mit mir hier an Bord der ALGOL und auf Tantalus befanden, vielleicht sogar auch Nordin, waren ebenso wie ich gewillt, diese Spur nicht mehr aufzugeben. Wir konnten und wir wollten nicht mit leeren Händen in den Schoß der Menschheit zurückkehren. Und leer wären unsere Hände selbst dann nicht gewesen, wenn wir zum Schluß hätten sagen müssen: Sie sind tot, umgekommen, wirklich verloren im Raum. Sie haben nichts gefunden, wo sie ihren Durst hätten löschen können und ihren Hunger stillen. Trotz der Milliarden Sonnen nicht, die es im Weltall gibt, und trotz der aber Milliarden Planeten, die um diese Sonnen kreisen. Aber sie waren tapfer, und sie waren mutig, und sie haben ihr Schicksal getragen wie ein Mann, oder so wie Tantalus in der Sage das seine.


  Dies, wie gesagt, im schlimmsten Fall, doch ich glaubte nicht daran, immer noch nicht. Vielmehr begann ich nun dort, in meiner Kabine auf der ALGOL, wirklich damit, diese ganze Vorgeschichte und alles, was uns während der ersten Zeit unserer Anwesenheit hier und bis zu diesem Augenblick begegnet war, auf Speicherfolie zu sprechen. Ich hielt es für wichtig genug, denn vier von uns waren nun einmal verlorengegangen, daran gab es nichts zu rütteln, und ich wollte ja wieder hinunter auf Tantalus und dabeisein bis zum guten oder auch bitteren Ende. Castor war schon gleich beim Start so freundlich gewesen, mir für meine Zwecke eine eigene Frequenz im Bordspeicher-system zuzuteilen. Es klingt seltsam, wenn da einer ganz für sich allein irgendwo sitzt und seine Erinnerungen herunterdiktiert.


  


  IV


  Ein leises Knacken störte mich bei meiner Arbeit, ich blickte auf, und da sah ich Castors Gesicht auf dem Bildschirm des bordinternen Videonetzes. Er fing auch gleich zu sprechen an: „Wie ich an meinen lieben Lämpchen hier sehe, sind Sie an Bord?“


  Ich schaltete mich zu, so daß auch er mich hören und sehen konnte, und ich erwiderte: „Ihre Lämpchen haben Ihnen, wie immer, nichts Verkehrtes zugeflüstert.“


  „Würde es Ihnen viel ausmachen“, fragte er, „mir ein paar Minuten ihrer kostbaren Zeit zu opfern?“


  „Ich arbeite“, sagte ich. „Und so gesehen, ist meine Zeit wirklich kostbar. Ich hatte gedacht, daß wenigstens Sie das inzwischen akzeptieren würden.“


  „Nun, nun!“ sagte er. „Also?“


  „Wo kann ich Sie finden?“


  „Wo schon?“ sagte er. „Auf dem Kommandodeck natürlich.“


  „So natürlich ist das nicht“, erwiderte ich. „Ich habe Sie auch schon in Ihrer Kabine erlebt und auf den Decks.“


  „Sie sind ein spitzfindiger Mensch“, sagte Castor. „Ich muß mit Ihnen sprechen. Kommen Sie.“


  Die ALGOL besaß sieben Decks. Das Kommandodeck befand sich zwischen den Gefechtsdecks A und B. Auf meinem Weg dorthin mußte ich aber auch noch das Arbeits- und das Maschinendeck passieren. Doch im Aufzug merkte man nicht viel davon, und der Weg kam einem kurz vor. Ich querte dann noch den Raum mit den Navigationspulten und fand den Commodore schließlich in der Kommandozentrale.


  „Da bin ich, Navigator“, sagte ich. „Darf man rauchen?“


  „Sie werden das hier bleiben lassen, zum Teufel noch mal!“ knurrte er mich an. „Die Automaten würden glauben, wir hätten Feuer an Bord. Ich habe keine Lust, mir hier drinnen alles mit Tetraschaum verkleistern zu lassen.“ Er fiel auf diesen Scherz immer wieder herein, doch er lächelte dabei.


  „Man könnte“, meinte ich weiter, „den niedlichen kleinen Automaten doch eine Information übermitteln, daß hier nur ein winziger und noch dazu völlig harmloser Mensch eine gänzlich ungefährlich Zigarette anzündet. Würden sie es sich da nicht noch einmal überlegen mit dem Tetraschaum? So intelligent müßten sie doch eigentlich sein?“


  „Ach, Stenström!“ sagte Castor.


  „Na ja!“ sagte ich.


  Wir setzten uns, und er schaute mich grübelnd an. Fast hätte ich mir dann wirklich eine Zigarette angesteckt.


  „Daß der Wall sich da unten in Stickstoff auflöst“, fing er endlich an, „das wissen Sie ja wohl schon?“


  Ich nickte nur.


  „Gut“, sagte er. „Wissen Sie auch, daß um die neue Station herum derselbe Vorgang von vorne beginnt?“


  „Nein“, sagte ich. „Aber ich hatte es eigentlich erwartet.“


  „Warum?“


  „Sie lassen uns nicht aus den Augen“, sagte ich. „Warum sollten sie eine Sache aufgeben, nur weil wir den Standort der Station wechseln.“


  „Wie meinen Sie das: aus den Augen?“ wollte er wissen. So aus der Nähe sah man doch sehr deutlich die Falten in seinem energischen Gesicht.


  „Sie beobachten uns eben“, sagte ich. „Wie, weiß ich auch nicht.“ Ich hob abwehrend die Hand. „Ich weiß, was Sie jetzt entgegnen wollen. Daß nämlich nichts festgestellt werden konnte, was auf eine Observation, welcher Art auch immer, schließen läßt. Keine Photosonden, keine Satelliten in der Umlaufbahn, keine Radar- oder Funkortung, überhaupt keinerlei elektromagnetischer Wellensalat im Bereich des Planeten, und dies nicht einmal in den ebenfalls unter Kontrolle gewesenen Augenblicken, als die vier Männer jeweils verschwanden.“


  „Also wie?“ Castor war auf seine Art schon beharrlich. Das gehörte auch sicher zu seinem Beruf.


  „Ich weiß es wirklich nicht“, wiederholte ich nur. „Warum fragen Sie mich? Was meint denn Baskow?“


  „Sie haben mir vorhin vorgeworfen, daß ich Ihre Arbeit nicht ernst nähme“, sagte der Navigator nach langem Schweigen. „Ich nehme sie ernst, und gerade darum auch frage ich Sie. Ein Wissenschaftler nützt mir hier nichts. Ich habe es vorhin schon in der Krisenbesprechung angedeutet. Diese Leute sind oftmals zu sehr befangen von ihrem exakten Fachwissen. So nützlich das ist in überschaubaren Situationen, so sehr kann es zum Hemmschuh werden, wenn man sich unversehens dem Unvorstellbaren gegenübersieht. Ich könnte mir denken, daß sich ein Journalist, ein Mann mit Phantasie eben, in solcher Lage unter Umständen als nützlicher erweist, weil für ihn das Unvorstellbare nicht gleichzeitig auch das Unmögliche sein muß.“


  Ich verstand ihn, doch was sollte ich ihm darauf entgegnen? „Es gibt Kräfte“, fing ich dennoch behutsam an, „Kräfte gibt es, die unsere Wissenschaft immer noch nicht voll zur Kenntnis genommen hat. Telepathie zum Beispiel. Telekinese. Die einfache Gedankenübertragung etwa ist doch bereits nachgewiesen. Aber niemand nimmt sie ernst, und nur, weil die Herren Professoren sich auch heute noch nicht zu erklären wissen, auf welcher materiellen Grundlage das vor sich geht.“


  „Die Gedankenübertragung erfolgt momentan“, bestätigte Ca-stor nachdenklich. „Wenn sie erfolgt. Schneller als das Licht also. Schon für die Nachrichtentechnik wäre das ein ungeheurer Fortschritt. Und Sie meinen also…?“


  „Ja“, sagte ich. „Was brauchen sie denn Photosonden und Radarstationen, wenn vielleicht unsere eigenen Bioströme ein ständiges Feld erzeugen, daß etwa noch tausend Kilometer unter der Planetenoberfläche registriert und ausgewertet werden kann, wenn dort nur die entsprechenden Empfangsanlagen installiert sind?“


  „Bioströme sind zu messen“, wandte Castor ein. „Und sie sind gemessen worden. Ihre Stärke ist so gering – ach, was!“ Er machte eine ärgerliche Handbewegung.


  „Wollten Sie nun etwas Phantastisches hören oder nicht?“ fragte ich. „Und Gedankenübertragung gibt es wirklich. Über Zehntausende von Kilometern hinweg. Nur Sender und Empfänger müssen stimmen, das ist alles.“


  Castor drückte einen Knopf, und er sagte unwirsch: „Rauchen Sie schon, Mann. Ich sehe doch, wie Ihnen die Zunge heraushängt.“


  Ich war ziemlich perplex. Man konnte also den Automaten wirklich sagen, daß es sich nur um eine simple Zigarette handelte und nicht um eine Feuersbrunst. Und daß der Navigator es ihnen sagte, und jetzt!


  Ich fingerte nach meinem Etui und bot auch ihm eine an. „Danke!“ knurrte Castor.


  Wir rauchten nachher ziemlich grüblerisch vor uns hin. Ein Maat von der Wache schaute einmal herein und wollte die Maulsperre kriegen, als er sah, welchen Sakrilegs sich der Com-modore und dieser obskure Reporter hier schuldig machten. Doch dann war auch das vorbei. „Das ist nur“, fing Castor noch einmal an, „daß ich mir Sorgen mache. Nicht, daß irgend jemand nun auf einmal mit dem großen Hammer auf diesem Planeten herumklopfen will, aber ich bin für die Sicherheit aller und auch des Schiffes verantwortlich. Falls man etwas unternehmen muß, und der Fall ist ja wohl schon eingetreten, wo soll ich anfangen, wenn ich nicht einmal in der Lage bin, auf die Nachrichtenverbindungen der Gegenseite einzuwirken? Und dann diese Geschichte mit dem Wall da unten. Wie haben Sie das genannt, was mit den vieren passiert sein könnte? Tele-transport?“


  Ich blickte Castor nur schweigend an.


  „Und was ist“, fuhr er fort, „wenn da gar nichts transportiert worden ist? Wenn die Männer sich ebenfalls nur in Stickstoff aufgelöst haben?“


  „Sie wissen wie ich, daß dies nicht sein kann und nicht sein darf“, entgegnete ich. „So würden nur Bestien oder Narren handeln. Beides sind die Tantaliden nicht. Sie haben sich, ebenso wie wir, mit der Natur auseinandersetzen müssen, und wenn man dabei so weit kommt, wie wir gekommen sind oder gar sie selbst, dann handelt man vernünftig. Eine Zivilisation, die sich nicht so verhalten würde, wäre längst schon an sich selber zugrunde gegangen. Das ist meine felsenfeste Überzeugung.“


  „Meine eigentlich auch“, sagte Castor und stand plötzlich auf. Er wollte mir irgendwie müde vorkommen in diesem Augenblick. „Doch wenn Sie sich nun geirrt haben?“ fragte er leise und wandte mir dabei den Rücken zu. „Wenn das nun eine völlig falsche Fährte war, die Sie da auf Parzival aufgestöbert haben? Wenn es sich hier gar nicht um die Tantaliden handelt, sondern um irgendwelche unvernünftigen Ungeheuer, wie auf Nirwana? Was dann? Auch die, und gerade die, könnten doch so etwas wie eine Pseudotechnik auf der Basis biologisch-physikalischer Gegebenheiten, wie etwa eben den Bioströmen, hervorgebracht haben. Bei den Shookers jedenfalls verhält es sich so. Und was wissen wir denn wirklich, was man damit alles anstellen kann? Einen Schmarren wissen wir!“


  „Dann wird Sie niemand hindern, Navigator“, sagte ich, „mit Ihrem großen Hammer zuzuschlagen. Wenn es um das Leben unserer Männer geht, um uns alle. Aber ich glaube nicht, daß ich mich geirrt habe, und ich glaube auch nicht, daß man unsere Wissenschaftler in Stickstoff verwandelt hat. Nur, weil wir das eine sehen, muß das andere nicht auch so sein.“


  „Trotzdem!“ erwiderte Castor entschlossen und drehte sich wieder zu mir. „Ich muß mit allem rechnen. Ich würde leichtfertig handeln, verhielte ich mich anders. Aber da wir nun bei der Sache sind – ich wollte Sie noch etwas anderes fragen. Sie äußerten vorhin in der Beratung mit einem so merkwürdigen Unterton, daß ich nicht gesehen hätte, wie das war, als Gorris, Wagner, Sobik und Carnsten – nun, nennen wir es einmal: verlorengingen? Gibt es da noch etwas hinzuzufügen? Ich meine, außer der Brille und außer dem Hüftnagel?“


  Ich sah den sacht geneigten Hang, auf dem es geschehen war, wieder vor mir. Wir waren in nördlicher Richtung gegangen, hin zu den Gebirgsausläufern, die aber noch weit voraus lagen und in der Ferne erst bis an das Meer herunterstießen. Unter unseren Schuhsohlen knirschten nur Sand und kleinsteiniges Geröll. Mit Sobik war ich unterwegs. Wir waren etwa dreißig Kilometer von der Station entfernt und hatten nun den Geländewagen hinter uns auf dem Hang stehenlassen. Nur das sanfte Sausen des Windes über der kahlen Fläche war zu hören. Das Licht der Spica funkelte grell über dem Sand und wurde von den Bruchflächen des Quarzgerölls wie mit Tausenden und aber Tausenden winziger Spiegel zurückgeworfen.


  Sobik war unser zweiter Energetiker, und das, was er hier tat, ging ihn eigentlich gar nichts an, wäre Ekenbergs Sache gewesen oder Angelegenheit der Astrophysiker oben auf der ALGOL. Doch wie hatte es geheißen? Die Ultraviolettstrahlung der Spica ist ein wenig höher als erwartet, jedoch nicht lebensgefährlich oder auch nur besorgniserregend. Fertig und aus. Für uns alle hatte das ja auch genügt. Die automatisch arbeitenden Strahlungsauswertungsgeräte an Bord des Raumschiffes würden in ihrer Wachsamkeit nicht erlahmen, und falls tatsächlich irgendeine bedrohliche Veränderung eintreten sollte, würden sie ihre Pflicht tun und nicht nur die Besatzung, sondern auch uns hier unten in der Station rechtzeitig warnen. Doch Sobik war ein Charakter. Ihm genügte das nicht. Vielleicht war er auch nur ein Hobby-Astrophysiker. Unter dem Vorwand, daß ihm die Energiebilanz der Spica in einigen Punkten Rätsel aufgäbe, war er hierhin ausgezogen, auf diese von jedem Pflanzenwuchs freie und – wie er sagte – ideal reflektierende Fläche.


  Nun waren uns zu diesem Zeitpunkt ja bereits zwei Mann abhanden gekommen – Gorris und Wagner –, und Parthus hatte angeordnet, daß sich allein niemand mehr weiter als hundert Meter von der Station entfernen dürfe. Da aber keiner Lust oder Zeit gehabt hatte, Sobik wegen irgendwelcher belangloser Fragen hinauszubegleiten, hatte also ich mich entschlossen, ihm Gesellschaft zu leisten. Und da standen wir jetzt, und ich begriff überhaupt nichts von alledem, was er mir verständlich zu machen versuchte. Nur so viel wurde mir klar, daß er der Auffassung war, daß die Ultraviolettabstrahlung der Spica nicht innerhalb eines kontinuierlichen Spektrums und gleichmäßig über lange Zeiträume hinweg erfolgen könne, sondern daß sie burstartigen, ausbruchsweisen und völlig unvor-aussehbaren Schwankungen unterworfen sein müsse. Er glaubte dies aus den Beobachtungsergebnissen Nordins an den Pflanzen und Tieren des Planeten ableiten zu können, aber auch aus den Verwitterungsmerkmalen der Minerale.


  „Ein Burst“, sagte er, „ein Strahlungsausbruch, und in diesem Falle also ein Ausbruch harter Strahlung, wenn er über Jahr-millionen hinweg immer wieder einmal auftritt, freilich ohne erkennbare Regelmäßigkeit, wird auch an der Oberflächenstruktur der Minerale seine Spuren hinterlassen. Hier, an diesem nackten Geröll, haben seit Urzeiten nur der Wind und der Regen gearbeitet, und eben die Spica. Wußten Sie schon, daß harte Strahlung im Gestein ebensolche Spuren hinterläßt wie trok-kene oder nasse Vegetationsperioden in den Jahresringen irdischer Bäume? Daß auch ein erstmals von harter Strahlung getroffenes Mineral anders reflektiert als ein – nun, sagen wir: eingewöhntes?“


  Ich wußte es nicht. Woher auch? Außerdem muß ich zugeben, daß ich der ganzen Frage ziemlich gleichgültig gegenüberstand, und dies um so mehr, als Sobik selbst der Angelegenheit keine allzu große Bedeutung beizulegen schien und auch ganz sicher nicht erwartete, daß etwa Spica im nächsten Augenblick in einer Nova-Explosion uns alle in Atome zerstäuben könnte. Dennoch muß ich heute sagen, daß er der einzige war, freilich ahnungslos, der im Begriff stand, die Hand auszustrecken nach dem Schlüssel für all die Rätsel und tragischen Ereignisse, die uns noch bevorstanden.


  Ich schaute ihm also ziemlich desinteressiert zu, wie er seine Dosimeter und Spiegelapparaturen aufbaute, dann vertrat ich mir noch ein wenig die Beine, schlenderte so über den Hang hin, weg von ihm und noch weiter weg auch von unserem Fahrzeug, lauschte auf das im aufkommenden Wind hörbar werdende dumpfe Brausen der fernen Meeresbrandung, starrte wieder einmal auf die reglos ragenden, bräunlich, hell und schwärzlich schimmernden Flanken der den Horizont abriegelnden Berge und auf die sehr weit hinten in den Himmel hineinfließende Rauchfahne eines der vielen tätigen Vulkane. Dort tobten Urgewalten, doch hier war nichts wahrzunehmen von ihnen, außer eben jener Rauchsäule, die, umbrafarben und eigentlich schon gar nicht mehr als solche zu erkennen, mit den von rechts her aufziehenden Wolken verschmolz.


  Ich glaubte dann, im Sand etwas Goldfunkelndes entdeckt zu haben, bückte mich danach, doch es war wieder einmal nur das Narrenspiel des irrgeisternden Lichtgefunkels ringsum, das mich getäuscht hatte.


  Schließlich wurde es mir zu langweilig und auch zu warm. Hier über dem blanken Geröll stieg die Temperatur immerhin auf achtundzwanzig bis dreißig Grad an, und ich ging zurück zu unserem Wagen und legte mich direkt unter ihn zu einem kleinen Schlummer. So hatte ich wenigstens ein bißchen Schutz vor der Sonne.


  Sobik kam einmal herüber, aß und trank eine Kleinigkeit, machte irgendeine scherzhafte Bemerkung und wischte sich immer wieder den Schweiß von der Stirn. Den Schutzhelm hatte er achtlos in das Genick geschoben, und seine Kombination trug er am Hals weit geöffnet. Dann kam noch der fällige Kontrollruf von der Station an – Bergander hatte dort Wache und wollte wissen, ob wir nicht vielleicht einen kleinen Abstecher hinunter zur Küste machen und ihm eine taufrische Meerjungfrau mitbringen könnten –, und er war enttäuscht, als ich auf seinen Spaß nicht einging und mir den Ärger über die Störung meiner Ruhe vielleicht ein wenig zu deutlich anmerken ließ. Er sagte dann aber noch, daß auch Carnsten zusammen mit Gossel unterwegs sei und daß er sich dann eben an die wenden würde.


  Danach schlief ich ein. Wie lange das dauerte, kann ich nicht mehr sagen. Ich wachte auf, weil der Signalton der Rufanlage abermals zu piepsen begann, eigentlich mehr so ein durchdringendes Zirpen war das, und ich drehte mich zurecht, langte unter dem Wagen hervor nach dem Gegensprechknopf, allerdings ohne mich selbst dabei aus dem Schatten des Fahrzeugs herauszubegeben, und vielleicht war dies meine Rettung. Denn im selben Moment, als ich Berganders diesmal nun ernstlich aufgeregt und von erbitterter Erschütterung erfüllte Stimme aufs neue im Lautsprecher vernahm, schrie Sobik drüben von seinen Geräten her mir zu: „Die Intensität steigt! Sie steigt! Ein Burst! Ich hab’s ja gewußt! Ein kleiner nur, aber...“ Und das war das letzte, was er je sagte.


  „Hören Sie auf mit Ihrem Burst!“ brüllte ich zurück. „Die Station meldet, daß es Carnsten erwischt hat! Los! Kommen Sie! Packen Sie zusammen!“


  Sobik stand wie erstarrt, ungläubig, und ich denke, daß er in diesem allerletzten Augenblick sogar auch selber noch Berganders bebende Lautsprecherstimme vernommen hat.


  Der rief aber, als gelte es, die Unendlichkeit selbst mit seinen Worten zu erfüllen: „Ja! Unten am Meer! Sofort zurückkehren! Nichts mehr zusammenpacken! Fort! Carnsten! Ach, wie konnte das passieren.“


  Und da geschah es dann. Ich war dabei, mich unter dem Wagen hervorzuwälzen, von Zorn und Trauer erfüllt und meine eigene Unfähigkeit, auch nur im geringsten Hilfe leisten zu können, verfluchend, hatte den einen Arm schon seitlich in den Sand gestemmt und den Kopf gerade unter dem hinteren Einstieg hervorgebracht, als es gedankenschnell über die steinige Einöde hinwegstrich. Wie ein rasches Flimmern war das aber, so wie die Luft unter brütender Augustsonne über einer leeren Betonstraße zu zittern beginnt. Und dieses Flimmern huschte über den Wagen und mich hinweg, erreichte Sobik und seine Geräte, ballte sich zusammen zu einer flirrenden Spirale, nahm Trichterform an, stieg mit seiner Spitze hoch hinauf in den hier immer noch wolkenlosen Himmel, und gleichzeitig war ein feines, keineswegs aufregend klingendes Sirren zu vernehmen. Es war nachher, als liefe vor meinen Augen ein Zeitlupenfilm ab. Sobiks Helm kam ins Rutschen, ins Fallen, für einen Sekundenbruchteil sah ich noch seine im äußersten Entsetzen auf mich gerichteten Augen, dann verschwand sein Gesicht einfach, verblaßte, wurde durchsichtig, rutschte ins Nichts, und zwischen dem Helm und dem Kragen seiner Kombination wurde wie ein Phantom das Dunkel der hinter ihm liegenden Berge sichtbar. Dann begann seine Kombination zusammenzurutschen, wie eine Ziehharmonika, aus der die letzte Luft mit einem kläglichen Winsellaut entweicht. Dumpf schlug zum Schluß der Helm darauf.


  Ich schrie und raste hinüber zu ihm. Doch es war schon alles vorbei. Das Flimmern strich schon fern hin die Bergflanken hinauf, und Sobik war verschwunden, davongetragen, ausgelöscht, als hätte es ihn nie gegeben. Ich weiß nicht mehr, was ich dachte. Ich kam erst einigermaßen wieder zu mir, als ich mich dabei ertappte, daß ich wie ein Wahnsinniger Sobiks schmalen goldenen Fingerring mit dem schlicht gefaßten Ural-Achat darauf von einer Hand in die andere warf, als sei das Metall glühend. Der Zweite Energetiker hatte sich, solange ich ihn kannte, weder im Wachen noch im Schlafen je von diesem Schmuckstück getrennt, nun aber war er von ihm getrennt worden.


  Ich wurde ruhiger, ich wurde still, doch immer noch war ich wie betäubt. Ich kniete mich nachher nieder, untersuchte seine Sachen, öffnete alle Reißverschlüsse seiner Kombination, und es war tatsächlich so, als sei er nackt und bloß davongetragen worden. Seine Unterwäsche stak in der Kombination, in den klobigen Geländestiefeln die Schutzstrümpfe, und zwischen dem Unterhemd und der Elastikplatte des stoß- und schußfesten Brustschutzes fand ich dann auch noch das zartgliedrige goldene Kettchen, das ich ebenfalls oft um seinen Hals gesehen hatte.


  Ich ging zurück zum Wagen und fühlte mich dabei wie ein uralter Mann.


  „Bergander!“ sagte ich ins Mikrofon. „Hören Sie mich?“ Und als er sich meldete, teilte ich ihm mit, was mitzuteilen war.


  „Wir kommen mit einem geschlossenen Fahrzeug“, sagte er. „Rühren Sie nichts weiter an. Parthus will sich ein möglichst genaues Bild von der Situation machen.“


  Ich lachte nur krampfhaft auf.


  „Sie haben recht“, sagte Bergander. „Mann, was für ein Fiasko, eine Tragödie!“


  Ich rührte wirklich nichts weiter an. Ich hatte auch gar nicht die Kraft dazu. Sobik war einer der nettesten Menschen auf der ALGOL gewesen, und nun dies!


  Ich setzte mich in unseren Wagen, zog das leichte Wetterverdeck, das wir zurückgeschoben hatten, wieder bis nach vorn über den Fahrersitz. Noch nie hatte ich mich auf Tantalus so einsam gefühlt wie in dieser halben Stunde, bis ich endlich im Süden die Staubwolke auftauchen sah, die mir Parthus’ Kommen ankündigte.


  Ich schüttelte die Erinnerung ab, seufzte, strich mir über das Gesicht. Castors blauer Blick war immer noch unverwandt auf mich gerichtet.


  „Nein, Navigator“, sagte ich stockend. „Es gibt wohl nichts mehr hinzuzufügen.“ Leise knisterten die Relais in der Kommandozentrale. Ansonsten war es sehr still.


  „Sobik hatte übrigens recht“, sagte Castor dann. „Die Spica ist wirklich nicht völlig stabil. Es gibt Bursts im Ultraviolettbereich. Auch im Gammabereich. Und wir haben die automatischen Kontrollaufzeichnungen hier an Bord überprüft. Auch als Gorris und Wagner verschwanden, hatte es kleine Strahlungsausbrüche gegeben.“


  „Sie meinen, die Tantaliden fummeln an ihrer Sonne herum?“ fragte ich aufgeregt.


  „Unsinn!“ sagte Castor. „Soweit sind sie nicht mit ihrer Technik. Die Ausbrüche waren außerdem so geringfügig, daß ihre Energie, auf die Flächeneinheit bezogen, nicht einmal ausgereicht hätte, einer Katze den Schwanz zu wärmen. Damit kann man keine Menschen verschwinden lassen. Das war auch der Grund, weshalb wir dem Ganzen keine Beachtung schenkten. Nun müssen wir ihm aber wohl doch Beachtung schenken, zumal die Solarphysiker hier an Bord behaupten, daß die Spica-Aktivität ganz allgemein in den letzten sechzehn Stunden vor Sonnenuntergang dort unten zugenommen hat und auch jetzt, nach Anbruch der Nacht, noch zunimmt. Aber alles, wie gesagt, nur minimale Werterhöhungen. Es ist unbegreiflich, wie da ein Zusammenhang bestehen soll.“


  Ich schaute den Commodore grübelnd an. „Sehen Sie“, begann ich zögernd, „vielleicht ist es Unsinn, aber vielleicht hat es doch etwas zu bedeuten. Ich lag unter dem Wagen, als es Sobik erwischte. Und Gossel befand sich auf einer Tauchtour, unter der Wasseroberfläche, als sie Carnsten holten. Der aber saß im offenen Wagen. Jedenfalls wurden dort sein Helm und sein Schutzanzug gefunden. Und Gorris und Wagner waren sogar nur zu Fuß unterwegs. Unter Umständen also genügt eine leichte Schutzpanzerung, vielleicht auch nur eine Verstärkung der Schutzwirkung unserer Landeanzüge, um den ganzen Unfug abzustellen.“


  Doch Castor schüttelte nur den Kopf. „Die Bursts von Spica sind es nicht!“ erklärte er noch einmal entschieden. „Die könnten nicht einmal eine Maus von dem Planeten da unten verschwinden lassen, geschweige denn einen Klotz von Mann, wie Carnsten es gewesen ist. Es muß etwas anderes sein. Aber um das durchzuführen, was tatsächlich passiert ist, liegen die Energiewerte so hoch, daß praktisch nur die Panzerung eines Titans oder der ALGOL selber dagegen Schutz bieten könnten. Das haben wir hier berechnet. Wir können uns nur daran halten, daß es Sie eben nicht erwischt hat, weil Sie vielleicht ein wenig geschützter waren als Sobik. Bloß eine Garantie ist das nicht, wie letztlich nichts eine Garantie ist, nicht einmal der Titan. Wenn in ein paar Stunden die Expedition in die Berge geht, wird sie natürlich unter dem Schutzfeld marschieren, aber auch das Schutzfeld kann durchbrochen werden. Wir müssen es riskieren, oder wir müssen wirklich abbrechen und starten.“


  Ich mußte ihn wohl ziemlich ablehnend anschauen, denn er fügte noch begütigend hinzu: „Verstehen Sie mich doch! Ich will ja gerne zugeben, daß es unter Umständen einen Zusammenhang zwischen den Spica-Bursts und dem Verschwinden der Männer gibt. Aber die Kraft, die Sobik davontrug, ist eine andere gewesen als die, die von Spica kam. Und sie muß auch größer gewesen sein, als daß Ihnen der Geländewagen dagegen hätte Schutz gewähren können. Jene Kraft ist also selektiv vorgegangen – gut! Aber wir wissen nicht im geringsten, nach welchen Gesichtspunkten sie ihre Auswahl trifft. Ich meine jedenfalls, daß eine bloße Verstärkung der Schutzwirkung der Landeanzüge nicht ausreichend sein kann. Wir werden also das Schutzfeld nehmen, und der Teufel soll jeden holen, der es verläßt. Und in der Station selbst ist ja noch niemand zu Schaden gekommen.“


  „Wie hoch ist der Wall jetzt dort unten?“ fragte ich.


  „Er wächst“, sagte Castor trocken und schaute mich gerade an. „Wir werden aber die Station deswegen nun nicht noch einmal verlegen. In ein paar Stunden marschieren wir los.“


  Ich sah, daß er sehr zuversichtlich war und sehr mutig und sehr nachdenklich, immer noch. Ich kam mir plötzlich töricht vor mit meinem Vorschlag bezüglich einer leichten Schutzpanzerung. Dieser Mann da vor mir rüstete sich offensichtlich zur Auseinandersetzung mit einem ganzen Planeten. Was sollte ihm da eine leichte Schutzpanzerung? So, wie die Dinge lagen, mußte er wohl mit Himmel und Hölle kalkulieren, aber dies nur, und das spürte ich ganz deutlich, um unsere verschollenen Gefährten wiederzufinden. Ich erkannte, daß er keinen Kampf wollte, daß er aber doch wohl kämpfen würde, wenn dies der einzige Weg war, die vier Männer zurückzubekommen. Und die Tantaliden? Und der Forschungsauftrag des Großen Rates?


  „Navigator“, sagte ich stockend, „die da unten, ich meine, Sie werden doch zu verhandeln versuchen?“


  „Wenn jemand bereit ist, mit mir zu verhandeln, natürlich“, sagte Castor. „Beruhigen Sie sich nur. Doch bis jetzt sieht es noch nicht so aus.“


  Er trat mit einem großen Schritt an den Hauptbildwandler heran und schaute hinunter auf den Planeten. Über Gondwana I war die Nacht voll hereingebrochen, und das schwarze Gewölk, das den Kontinent nun gänzlich verhüllte, schien sich über alles Leben dort unten geworfen zu haben. Die Blitze zuckten in fast ununterbrochener Folge auf, glutendes, blendendes Geäder, Funkengarben in einer urweltlichen Schmiede. Es war wie der Widerschein eines fernen Weltuntergangs.


  „Seit wir hier angekommen sind“, sagte Castor leise, „rufen wir in allen Wellenbereichen. Auch optisch. Auch infrarot. Sogar auf der Gammafrequenz. Wir senden Symbole, leicht verständliche Bilder, sogar Hieroglyphen der alten Ägypter, die Ihre Tantaliden ja gekannt haben müßten. Machen Sie sich keine Sorgen. Auch ich bin neugierig darauf, einen Tantaliden von Angesicht zu Angesicht zu sehen. Bisher aber haben sie mir nur vier Männer weggeholt. Und keine Antwort auf unsere Rufe. Nichts. Nur Blitze dort unten. Blitze!“


  Ich sagte nichts. Ich wandte mich um. Ich ging quer durch die Kommandozentrale hindurch und verließ den Raum. Ich glaube, ich hielt in jenem Augenblick Castor für den besten Navigator, den die Flotte je besessen hatte.


  


  V


  Als ich den Steiggleiter betrat, um den Rückflug zu Tantalus anzutreten, fand ich in der Passagierkabine Baskow sitzen. Nun wußte ich ja, daß der Problemator mit uns gemeinsam die Expedition in die Berge antreten wollte, aber irgendwie war es mir dennoch überraschend und auch ein wenig unangenehm, daß ich nun gemeinsam mit ihm zur Station hinunterfliegen mußte. Ich hatte während unserer ganzen Reise kaum mehr als ein paar Dutzend Worte im direkten Gespräch mit ihm gewechselt, und jetzt sollten wir also mehr als eine ganze Stunde lang im engen Raum der Steiggleiterkabine beieinandersitzen. Hinzu kam, daß mir noch ganz wirr im Kopf war von all den vielen Meldungen, die in den letzten Stunden von der Station heraufkamen. Das Gewitter war längst abgezogen, der neue Tantalus-Tag war angebrochen, und die Tantaliden schienen ihre Gegenaktionen zu verstärken. Wenn man Parthus’ Berichten glauben wollte – und man mußte es wohl –, dann hatten sie tatsächlich damit begonnen, nicht nur die an anderer Stelle neu errichtete Station, sondern darüber hinaus auch jedes einzelne der unlängst hinuntergebrachten Fahrzeuge mit Wällen einzuschließen. Und diese Wälle wuchsen bedeutend schneller in die Höhe als jener erste, an dem wir uns schon vergeblich die Zähne ausgebissen hatten. Lediglich die Startrampen der Steiggleiter waren bisher noch verschont geblieben, doch für mich stand fest, daß früher oder später auch sie drankommen würden.


  Nur fort! hatte ich gedacht, als ich von alldem gehört hatte. Nur endlich aufbrechen! Die Fahrzeuge durchprogrammieren, und nichts wie querfeldein!


  Aber nun saß Baskow in der Kabine, und so wie er anzu-schauen war, schien er gar nichts von allzu großer Eile zu halten. Er hatte mir zur Begrüßung einfach bloß zugenickt, und dann kam auch schon der gedämpfte, verzitternde Gongton, mit dem unser Fahrzeug die Schleuse der ALGOL verließ. Baskow wandte den Kopf zum Bullauge hinüber und schaute hinaus in die Einöde des Raumes, der hier in dieser Höhe über Tantalus noch in feierlicher Schwärze lag und in dem die fernen Sterne punktförmig und ganz still wie die auseinandergespritzten Tropfen flüssigen Silbers brannten. So konnte ich den Problemator wenigstens noch ein Weilchen in Ruhe betrachten. Er war groß, so um die zwei Meter herum, auffallend hager und sehnig. Sein Gesicht wirkte ausgesprochen knochig, länglich die Züge und das Hinterhaupt weit ausladend. Das Haar bedeckte eisgrau und dünnsträhnig den Schädel, und an der Schläfe zuckte ihm bläulich eine Ader.


  „Das Leben ist schon eine seltsame Sache“, sagte er plötzlich sehr leise und ohne mich anzublicken.


  Ich hatte meinen Sicherheitsgurt bereits gelöst und rutschte nun unruhig und eine Spur verlegen auf meinem Sessel hin und her, ohne zu antworten.


  „Ja“, fuhr Baskow fort und schaute immer noch unverwandt durch das Panzerglas, aber jetzt wohl waren seine Blicke auf den uns entgegenstürzenden Planeten gerichtet, „ja, geradezu ein Tanz auf des Messers Schneide zwischen dem ewigen Zuwenig und dem ewigen Zuviel der Natur.“


  Ich verstand nicht, was er wollte, und murmelte wohl nur etwas Unverbindliches zur Erwiderung.


  „Sie wissen nicht, was ich meine?“ fragte der Problemator. Er schien auch Augen am Hinterkopf zu haben. „Sehen Sie doch hinunter!“ forderte er mich auf. „Eine ganze Unendlichkeit an fruchtbarem Boden, an Luft, Wasser, Sonnenschein. Alles, was der Mensch sich immer nur wünschen kann. Deswegen sind in grauen Vorzeiten furchtbare Kriege geführt worden auf Erden, ganze Völkerstämme hat man abgeschlachtet, um Raum für sich selber zu gewinnen, Äcker erschließen zu können, Fabriken zu bauen. Die Indianer sind gestorben an der Land- und Goldgier der Spanier und Engländer, und es ist noch gar nicht so lange her, da wäre beinahe der ganze Erdball in Tod und Glut versunken, weil da ein Wahnsinniger glaubte, ’Lebensraum’ auf Kosten anderer erobern zu müssen.“


  „Geschichte“, murmelte ich. „Das wissen wir doch. Darüber sind wir doch lange hinweg.“


  „Den Tantaliden hat die ganze fruchtbare Erde nicht genügen können“, sagte Baskow und wandte sich mir nun endlich zu. „Sie wären ja in der Lage gewesen, sie einfach in Besitz zu nehmen damals. Nur die Hand hätten sie auszustrecken brauchen. Die paar Steinkeulen und Bronzeschwerter, die ihnen das hätten streitig machen können zu jener Zeit, hätten für sie nicht mehr bedeutet als für uns heute ein Dornbusch, der uns den Zugang zu einer grünen Weide versperrt. Sie haben den Dornbusch aber dennoch nicht ausgerodet.“


  Ich fand, daß der Problemator ausgesprochen poetisch zu reden verstand, und das war neu für mich. Wir vernahmen das erste, sanfte Sausen, mit dem unser Fahrzeug die dichter werdende Atmosphäre zu durchschneiden begann.


  „Sie wollten eben offensichtlich nicht.“ Ich murmelte immer noch mehr so vor mich hin.


  „Wer weiß“, sagte Baskow. „Wer weiß. Aber hier nun, auf Tantalus, haben sie scheinbar auch wieder nicht gewollt.“


  Ich begann mich nun endlich von meiner Verlegenheit zu befreien und ihn offen anzublicken. „Wie meinen Sie das?“


  „Ich sagte doch schon: auf des Messers Schneide!“


  „Mit ihrer Technik könnten die ein ganzes Universum umformen!“ entgegnete ich fest.


  Baskow lächelte nahezu milde. Sehr still nahm sich das aus auf seinem abgeklärten, ohnehin schon gütigen Gesicht. „Sie haben die Tantaliden ins Herz geschlossen“, sagte er. „Ich weiß das. Aber übertreiben dürfen Sie deswegen nun auch nicht gleich. Aus nichts wird nichts, und jede Technik ist nur so weit wirksam, als es ihre Energiebasis zuläßt. Und Energie ist nichts Unerschöpfliches, und vor allem und unter jeden Umständen auch etwas Begrenztes. Ein Universum umwandeln – ein großes Wort!“ Er wiegte sachte seinen schweren Schädel. „Was wäre das für ein Leben – ständig unter so einer Art Taucherglocke. Künstliche Bedingungen schaffen und sofort der direkten Lebensbedrohung gegenüberstehen, wenn diese Grenze des Künstlichen einmal überschritten wird. Würden Sie so etwas für die Zukunft Ihrer Kinder akzeptieren?“


  „Aber wir selber könnten uns doch ganz gut einrichten auf Tantalus“, erwiderte ich trotzig, obschon mir nun klar war, worauf er hinaus wollte. „Die Luft ist gut zu atmen hier, die Temperaturen sind erträglich, Wasser ist in Hülle und Fülle vorhanden, guter Boden, Mineralien, alles, was man braucht. Die kleinen Schwierigkeiten mit dem atmosphärischen Druck sind in zwei Generationen vergessen. Hier kann man wirklich siedeln. Auch die Tantaliden.“


  Nun war aus dem sanften Sausen draußen ein hohles, gedämpftes Orgeln geworden. Die ersten, sehr hoch schwebenden Wolken fetzten schleierig an den Kabinenfenstern vorüber.


  „Auf des Messers Schneide“, sagte Baskow zum drittenmal. „Was wissen wir denn schon wirklich von Tantalus nach diesen paar Tagen? Nicht einmal die physikalischen Daten sind ausreichend gesichert, geschweige denn die seiner Biosphäre. Denken Sie an Nordin und was er von den Pflanzen hier hält. Erhöhen Sie die allgemeine Temperatur eines Planeten nur um ein Grad, schon wird sich das Eis zurückziehen an den Polen und Gletschern, die Luft- und Wasserzirkulation wird sich beschleunigen, die Wolkenbildung verstärken, ein ganz anderes Klima wird entstehen. Senken Sie sie um den gleichen Wert, schon wird das Eis vorrücken, die Meere werden sich vielleicht ausdehnen, weil die Verdunstung zurückgeht, die Lebensräume werden enger werden, der Himmel grau und die Luft diesig. Verrücken Sie die Rotationsachse eines Planeten um eine Winzigkeit, so wird das Licht seines Zentralgestirns einen anderen Einfallswinkel erhalten – wiederum unübersehbare Folgen für das Leben. Erhöhen Sie den Luftdruck oder senken Sie ihn, verändern Sie das Spektrum der Sonne, das alteingesessene Leben wird zugrunde gehen, wenn es sich nicht künstlich zu retten weiß – aber was wäre das dann noch für ein Leben? –, und ein neues wird an seiner Stelle entstehen. Aber ebenfalls wieder auf des Messers Schneide. Vielleicht haben dermaleinst die irdischen Saurier an einer solchen Winzigkeit sterben müssen. Vielleicht war es auch nur eine solche Winzigkeit – unter Umständen sogar dieselbe –, welche die Tantaliden aus unserem Son-nensystem vertrieb. Und nun irren sie umher, heimatlos, ruhelos, immer auf der Suche nach jenen einmaligen und vielleicht nie wieder anzutreffenden Bedingungen, unter denen sich ihr Leben einstmals zu entfalten vermochte und unter denen es sich auch künftig einzig zu erhalten vermag. Es sei denn, sie wählen die Taucherglocke, wie ich schon sagte, und wahrscheinlich sogar haben sie sie auch wählen müssen bisher.“


  „Sie meinen...?“ fragte ich stockend.


  „Ja“, sagte er, und mir schien es fast, daß da eine tiefe, unergründliche Trauer in seiner Stimme war, „ja, ein Grad zu viel oder ein Grad zu wenig – vielleicht haben wir den Tantaliden unabsichtlich den einzig passenden Namen gegeben. Eine Zivilisation kann nicht leben, wenn ihr auch nur ein Grad Temperatur zum Leben fehlt. Da kann man in jeder anderen Hinsicht mitten im Überfluß stehen und muß dennoch verdursten und verhungern. Dieses eine Grad macht alles aus. Man kann nicht die Zukunft einer ganzen Lebensform nur von der Technik abhängig machen. Die Sonne muß ungehindert scheinen können auf spielende Kinder und sich erinnernde Greise. Zimmerpflanzen gedeihen eine Weile, dann aber gehen sie dennoch ein. Man kann einen ganzen Planeten nicht in ein großes Zimmer verwandeln, und selbst wenn man es könnte, es bliebe eben ein Zimmer.“


  Mir war, als hätte mir einer mit einem Hammer vor die Brust geschlagen. „Sie glauben ja gar nicht daran, daß sie noch am Leben sind“, sagte ich. „Geben Sie es doch zu.“


  „Ich weiß nicht“, erwiderte Baskow und schaute nun wieder zum Bullauge hinaus.


  „Aber was da unten vor sich geht“, rief ich erregt, „das geschieht doch nicht von ungefähr. Da stecken doch Sinn und Verstand dahinter und Absicht. Da macht sich doch Intelligenz bemerkbar. Intelligenz, hören Sie mich!“


  Der Problemator saß wie aus Stein. Und dann stieg jene Trauer, die ich vorhin schon in seiner Stimme bemerkt hatte, auch in seinen Blick, und er sprach so gegen das Glas hin: „Es wäre schon etwas, wenn man wüßte, wo sie umherwandern in der Unendlichkeit, unsere armen, verstoßenen Brüder. Tantalus – welch furchtbares Schicksal! Ich will schon froh sein, wenn wir ein weniges erfahren können, das uns zu helfen vermöchte, irgendwann einmal selbst einem solchen Abgrund an ewigem Entsagenmüssen und ruhelosem Suchen zu entgehen. Hüten wir uns, jemals etwas zu tun, was die Menschheit herunterstoßen könnte von jener schmalen Grenzlinie, die dem Leben gezogen ist, herunterstoßen in die unwiderrufliche Hoffnungslosigkeit. Tantalus – wie wollte ich ihn umarmen, wenn ich bloß wüßte, daß er noch lebt.“


  „Problemator!“ Nun schrie ich fast. „Sie sind nicht tot! Sie sind auch nicht verschollen! Der Mensch hat noch immer gesiegt über alles und jedes! Und für mich sind sie Menschen! Brüder im Geiste und auch in der Erscheinung! Es kann nicht anders sein!“


  Da wandte mir Baskow noch einmal den Blick zu, und die Trauer, die nur immer stärker noch von ihm ausging, warf sich über mich wie ein schwerer, erstickender Mantel. „Stenström“, sagte er, „Sie sind ein guter Mensch, ich weiß das. Aber Sie sind auch ein ahnungsloser Mensch. Und wenn ich gar keine Hoffnung mehr besäße, nicht wenigstens noch einen allerletzten Funken davon hätte am Leben erhalten können, dann befände ich mich jetzt nicht mit Ihnen zusammen hier im Steiggleiter und flöge hinunter.“


  Das war das letzte, was er sagte, und ich fühlte mich mit einemmal alleingelassen mit dem Grollen und Donnern der Luftmassen draußen, die vom nadelspitzen Bug unseres kleinen Schiffes mit Titanengewalt auseinandergerissen wurden.


  Nach der Landung fühlte ich mich aber bald wieder besser. Ich bin ein Mensch, der mit Zweifel und Pessimismus nicht zu leben vermag. Ich muß Zuversicht in mir und um mich spüren – dies zumindest. Außerdem erforderten die Ereignisse sofort den ganzen Mann, und vielleicht war es auch gut, wenn man das, was ich mit Baskow soeben erlebt hatte, einfach vergaß und verdrängte. Für meinen schlichten Sinn war es in jenen Stunden einfach zuviel verlangt, die handfeste Nahsicht auf kommende Taten und Ereignisse gegen die abgeklärte Weitsicht des Pro-blemators auf philosophische Perspektiven und Konsequenzen zu vertauschen. So war mir denn bald nur noch so, als hätte ich bloß rasch mal einen erschauern machenden Blick durch ein blitzschnell wieder zugeworfenes Fenster auf die atemlosen, eis-klirrenden Abgründe der Unendlichkeit werfen dürfen. Die Sonne hatte mich wieder, die Spica leuchtete warm und golden am Himmel, und ich hörte Leutnant Kraneis fluchen wie immer. Ich mußte mit zupacken, wie alle anderen auch, und das war gut so, glaube ich, wirklich und wahrhaftig.


  Was war aber auch los hier unten, Himmel noch mal! Die neue Station stand, aber der Wall um sie herum war bereits über zwei Meter hoch und neigte sich in seinem oberen Drittel bereits stark nach innen. Sie mußten mit ausziehbaren Leichtmetalleitern darüberklettern, wenn sie heraus oder hinein wollten. Ein paar Mastwinden hatten sie ebenfalls installiert, um schwereres Gerät darüberhieven zu können. Es war absurd und lächerlich. Das Verrückteste aber war, daß die Fahrzeuge außerhalb der Station im Gelände herumhoppeln mußten wie die Hasen im Kleefeld. Standen sie auch nur zehn Minuten unbewegt auf einem Fleck, schossen die glasigen Mauern um sie herum aus dem Boden wie Pilze nach einem warmen Regen.


  Die entscheidende Beobachtung machte schließlich ein geweckter Bursche aus Kraneis’ Truppe. Ich half an dem einen Titan mit, Nahrungskonzentrate und zusätzliche Medikamente zu verstauen. Das Reglement schrieb vor, daß die schweren Panzerfahrzeuge als autonome Einheiten zu betrachten seien, auch dann, wenn sie im Verband operierten, und das bedeutete unter anderem, daß so ein Wagen wie der Titan in bezug auf die Ernährung und die medizinische Versorgung seiner Besatzung für mindestens vierzehn Tage völlig unabhängig von äußerer Unterstützung zu sein hatte. Wir hatten beschlossen, ein übriges zu tun und diese Vierzehn-Tage-Vorschrift auf den doppelten Zeitraum auszudehnen. So mußte eben geladen werden, geladen und nochmals geladen.


  Während ich die nicht allzu schweren, strahlungssicheren Behälter zur Heckluke emporstemmte, sah ich Kraneis in der rechten Bugluke sitzen und mit einem Gerät, das an die hochempfindlichen Sensorenschreiber der modernen Elektrochirurgie erinnerte, irgendein Steuerprogramm des Panzerwagens durchkontrollieren. Es war sein Kommandofahrzeug, und es war verständlich, daß er hier auch die geringste Kleinigkeit selbst überprüfen wollte. Er knurrte, schimpfte und schwitzte, hatte Öl- und Staubspuren in seinem hageren und kantigen Gesicht, und das Dosimeter, das wir alle seit ein paar Stunden zu tragen genötigt waren, genauer: seit die Vorbereitungen zu unserer Expedition in die Berge angelaufen waren, baumelte ihm mit seinem friedlichen, Gefahrlosigkeit verheißenden grünen Glimmlicht vor der haarigen, nackten Brust. Da trat dann der Mann heran und sagte etwas nölig: „Ein Wort gestattet, Leutnant?“


  „Schieß los, Bunger“, sagte Kraneis, drückte gleichzeitig eine winzige Taste an seinem Gerät und lauschte befriedigt dem im selben Moment aufklingenden sanften Fiepen.


  „Das ist nun so mit den Wällen“, sagte der Mann. „Wenn man abhaut, ist Ruhe damit.“


  „Was?“ fragte Kraneis und hatte schon einen anderen Knopf beim Wickel.


  „Das hört auf, wenn man geht“, sagte der Mann wieder. „Ich meine, das wächst bloß, wenn Leute im Fahrzeug sind oder dran zu tun haben. So ist das, Leutnant, genau so.“


  Ich schaute interessiert hoch. Wir hatten die Regelung getroffen, daß alle zehn Minuten die Motoren angelassen wurden und die Fahrzeuge über die innerhalb dieses Zeitraumes nicht allzu hoch gewachsenen Wälle hinwegrollten, um dann für weitere zehn Minuten Ruhe zu haben. Es war gerade mal wieder soweit. Auch in unserem Titan war das sanfte Surren der Maschine aufgeklungen, und alle übrigen Wagen, soweit ich sie zu überblicken vermochte, setzten sich wie auf den Schlag einer unsichtbaren und unhörbaren Uhr hin gleichzeitig in Bewegung, rollten sieben, acht Meter vor und standen wieder still. Nur ein Astrachan bewegte sich nicht vom Fleck. Und das Erstaunliche war: Auch nicht die Spur einer Erhebung war rings um ihn zu sehen. Der Leutnant hatte es ebenfalls sofort bemerkt. „Ach nee!“ sagte er nur.


  „Ja“, fing der Mann, den er Bunger genannt hatte, abermals an, „wir haben fertig gebunkert, noch Wasser genommen, und dann habe ich ihn selber vor einer Viertelstunde vorgezogen und bin gegangen. Seitdem ist Ruhe.“


  „Gut, der Mann!“ sagte Kraneis. „Sehr gut!“ Und er bekam ein richtig tiefsinniges Gesicht.


  „Sie haben’s also auf uns abgesehen“, sagte ich da. „Nur auf uns. Unsere Technik interessiert sie überhaupt nicht!“ Schon stiefelte ich los, um Parthus zu suchen oder auch Baskow.


  Es kam dann noch zu einer zweiten Krisenbesprechung, die gleichzeitig auch Operationsberatung und Planspiel war. Castor nahm über Video ebenfalls wieder teil. Immerhin war die Situation nun aber doch ziemlich klar, und klar war auch, was wir wollten und wie wir es wollten.


  „Was ihr nicht unbedingt für euren kleinen Ausflug braucht“, faßte Castor abschließend zusammen, „laßt in der Station stehen und liegen. Soll es zuwachsen oder auch nicht. Soll es der Teufel holen. Rollt die Fahrzeuge ein letztes Mal frei und zieht euch dann von ihnen zurück. Legt euch noch acht Stunden aufs Ohr, aber unter dem Yorck-Bisonte-Feld bitte ich mir aus. Und dann los. Bis zur neuen Nacht könnt ihr bequem am Gebirgsrand sein. Ab da dann Schneckentempo. Ist das verstanden? Alle zehn Kilometer stopp und umgeschaut. Es schadet gar nichts, wenn die Wissenschaftler diese Aufenthalte gut nutzen. Von unserem allgemeinen Forschungsauftrag sind wir nicht entbunden. Mich interessieren vor allem ergänzende Beobachtungen zum Magnetfeld des Planeten und Näheres über die Ökologie begrenzter Lebensräume. Was ist das mit diesen Pflanzen? Und gibt es wirklich keinerlei Fauna auf dem Festland? Für die taktische Observation aber ist ausschließlich Kraneis und seine Mannschaft zuständig. Mindestens zwei Männer von der Truppe begleiten auch jede Forschungserkundung.“ Er sprach munter, der Erste Navigator, doch ich kannte ihn jetzt schon zu gut, um nicht die tiefe Besorgnis herauszuhören, die in seinen Worten mitschwang.


  „Was ist bei einem Angriff?“ wollte der Leutnant noch wissen. Als Kommandeur des bewaffneten Verbandes nahm er selbstverständlich an der Besprechung teil.


  „Das solltest du eigentlich wissen“, sagte Parthus, noch ehe Castor erwidern konnte. „Wir marschieren mit passivem Feld.“


  „Ihr schon“, sagte Kraneis, „aber ich sitze vorne im Titan und habe achtzugeben, daß euer passives Feld nicht eingedrückt wird, falls ihr nicht beizeiten auf aktives umschaltet. Auf solche feinen Unterschiede kann ich mich nicht einlassen, wenn man mir die Verantwortung für eure Sicherheit auflädt.“


  Aktives Feld – passives Feld! Das hatte ich auch einmal gewußt. Dunkel erinnerte ich mich, daß das passive Feld grobmaterielle Geschosse von der schwersten Granate bis hinunter zu staubkorngroßen Partikeln lediglich elastisch abbremste, innerhalb der Feldspannung abzufackeln versuchte und das, was dann noch übrigblieb, wie ein Regenumhang die Wassertropfen an sich herabgleiten ließ. Einfallende Strahlungsenergie jedoch wurde auf der Grundlage der Yorck-Feldwandlung akkumuliert oder wieder abgestrahlt. Das aktive Feld dagegen schleuderte jegliches Geschoß mit der gleichen Energie, mit der es auftraf, dorthin zurück, woher es gekommen war. In diesem Sinne war ein aktives Feld also eine automatisch funktionierende furchtbare Waffe, während das passive Feld – nun ja, ich verstand Castor schon. Wir konnten uns keine Mißverständnisse leisten.


  Da sagte Castor auch schon: „Maulen Sie hier nicht ’rum, Leutnant! Was heißt Verantwortung! Die tragen nicht Sie, sondern ich! Wenn Ihnen das passive Feld nicht paßt, dann sagen Sie es gleich. Aber auch im Titan fahren Sie passiv, und der Teufel wird Sie holen, wenn Sie das nicht tun!“


  „Sie wissen natürlich, daß ein Strahlungsschlag mit Lichtgeschwindigkeit geführt wird“, sagte Kraneis, immer noch mürrisch.


  „Mann!“ sagte Castor.


  „Schon gut“, sagte Kraneis. „Nur von wegen der Verantwortung und der Laufzeiten für die Befehlsübermittlung.“


  Da lachte der Commodore mit einemmal. „Du bist mir schon einer, Leutnant!“ sagte er, und der Einbruch des offiziellen Tones war für diesmal also beendet. „Schluß mit dem Gerede jetzt. Wir werden die Gruppe und überhaupt das gesamte Operationsgebiet ständig über Telesonde überwachen. Es bleibt dabei: Entscheidende Befehle ergehen von mir. Die Kampfgruppe greift von sich aus nur ein in Notsituationen, die sofortiges Handeln erfordern.“


  Dem Leutnant paßte das alles immer noch nicht recht. Er sah verdrossen aus und hatte sich die ganze Geschichte wohl doch säbelrasselnder vorgestellt, als sie nun zu werden versprach. Er besann sich aber bald und warf mir nachher so von der Seite her einen etwas verschwörerischen und beinahe auch spitz-bübischen Blick zu. Wenn es keine Aufregung gibt, schien er sagen zu wollen, wir beide können vielleicht doch noch dafür sorgen. Ich wandte die Augen ab.


  Es wurde schließlich doch nicht viel mit den von Castor verordneten acht Stunden Schlaf. Die Mannschaften hatten einen riesigen Haufen der bläulichen Sträucher abgeschlagen und ein regelrechtes Lagerfeuer damit entzündet. Da hockten sie nun drum herum und sangen. Es waren allerhand rauhe, auch einige schwermütige Lieder. Die Texte sprachen alle von der Erde, von einem Mädchen, vom Wald, von Hügeln, Tälern und Seen. Kein Wort von den Sternen, vom Raum, von irgendwelchen Schlachten mit den Shookers oder anderem Viehzeug. Sie waren Menschen, und sie waren es zufrieden. Zwei spielten Schach, und einige andere eines jener neumodischen, im Grunde jedoch sterbenslangweiligen elektronischen Spiele, bei denen es auf das möglichst rasche Herausfinden einer vorprogrammierten Ziffernkombination ankam. Das sollte angeblich die Entschlußbereitschaft und die Kombinationsfähigkeit trainieren. Da war mir dann das uralte und individuelle Schachspiel immer noch lieber.


  Als zum Essen gerufen wurde, hatten sie nur wieder diese einfallslosen, durch das Herunterdrücken eines Dornes sich selbsttätig erhitzenden Dosengerichte auf die Tafel gestellt. Das war an sich was für den Urwald oder die Wüste, für den versprengten einzelnen Mann oder für Situationen, wo es auf jede Minute ankam. Die Dosen waren doppelwandig hergestellt, und der eindringende Dorn gab einer Reaktionsflüssigkeit den Weg in die Ummantelung frei. Eine Kochmaschine in der Westentasche war das, recht praktisch sicher, aber eben doch nur ein Notbehelf. Dabei hatten wir in der Station eine komplette Küche stehen, und ich habe nun einmal gern etwas original Gebrutzeltes zwischen den Zähnen. Zum Trinken gab es einen synthetischen Saft, der geschmacklich an ein Gemisch aus Banane und Spinat erinnerte. Das alles war nicht besonders reizvoll, doch weit und breit schien ich der einzige zu sein, der daran Anstoß nahm. Was half’s also?


  Interessant jedoch war, daß sich hier um den Lagerplatz der Männer nichts mehr tat mit der Wallbildung. Noch bevor das Feuer entzündet worden war, hatte man die vier Marschemit-toren und -feldwandler herangefahren und in Betrieb gesetzt. Die Fahrzeuge waren außerhalb geblieben, auch die Stationsgebäude, und lediglich ein etwa drei Meter breiter und durch violette Warnlichter markierter Durchgang war im Feld frei gelassen worden. Nur hier, vor dieser Feldlücke, begann der Wall erneut emporzuwachsen, doch wesentlich langsamer, als wir es bisher gewohnt waren, beruhigter gleichsam, gezähmt.


  „Na also!“ sagte Bergander, der zufällig dort stand, als ich es mir anschaute, schnickte sich die Locke aus der Stirn und hatte ein vergnügliches Glitzern in den braunen Augen. Sein schmales Gesicht wirkte noch schmaler, wenn er lächelte.


  Ich kehrte noch einmal über die Leitern in die Station zurück. Dort von der Höhe des Walles aus war es ein seltsamer Anblick, das helle Feuer in den zwar schon fortgeschrittenen, aber doch noch lichten Nachmittag hinein prasseln zu sehen.


  Reine Romantik! dachte ich. Diese Burschen von Kraneis sind schon ein verrückter Haufen!


  Drinnen dann traf ich in den nun nahezu ausgeräumten Zimmern lediglich noch Parthus und Baskow an, die scheinbar schon lange schweigend hier beieinandersaßen. Als ich hinzutrat, wandte mir der Zweite Navigator sein nacktes Gesicht zu, und wieder einmal empfand ich diesen befremdlichen Gegensatz, der zwischen seinem schlohweißen Haar und diesem so energiegeladenen Antlitz und den breiten Schultern bestand. Der Problemator neben ihm wirkte geradezu zart und zerbrechlich. Ich glaubte in diesem Augenblick zu wissen, daß Parthus irgendwann einmal in seinem Leben in einer bösen Klemme gesteckt haben mußte, einer Klemme, die ihm vielleicht in einem einzigen entsetzlichen und unendlich langen Augenblick das Haar hatte erbleichen lassen. Ich wußte immer noch viel zuwenig von ihnen allen, wo sie herkamen, was sie dachten und fühlten, was sie hinter sich hatten.


  „Ich weiß nicht, Stenström“, sprach Parthus mich unvermittelt an, „ich habe auf einmal gar kein gutes Gefühl mehr.“


  Ich entgegnete nichts und schaute zu Baskow hin. „Reichlich siebenhundert Kilometer sind es bis zum Obelisken“, sagte der. „Und schweres Gelände.“


  „Hat man endlich die ungefähre Entfernung bestimmt?“ fragte ich lebhaft.


  „So gut es eben ging mit der Luftbildkarthographie“, erwiderte Baskow lächelnd. „Etwa ein halber Meter Ungenauigkeit ist immer noch dabei.“


  Das war natürlich ein Scherz. Ich wußte, wie schwierig es selbst mit unseren nahezu vollendet arbeitenden Geräten war, eine Wegstrecke vermittels Luftbild im nichtebenen Gelände exakt zu bestimmen. Das Bergauf und Bergab, die unterschiedlichen Neigungswinkel der Gefällstrecken in der Verkürzung durch Blickwinkel und Distanz auch nur annähernd genau zu berechnen fiel selbst den Computern nicht leicht.


  „Ein halber Meter geht ja“, sagte ich und lächelte wohl ebenfalls. Hier drinnen war es längst nicht so schwül wie draußen im Freien – die Klimaanlage lief wohl noch –, die Luft war angenehm und leicht zu atmen, und das Tageslicht drang nur gedämpft und gebrochen in den Raum. Etwas wie Feierabendstimmung wollte über mich kommen angesichts der beiden so geruhsam hier sitzenden Männer, unter dem friedlichen Klang von Baskows Stimme auch. Es war ja auch kein Wunder – wir alle hatten Stunden schwerster Arbeit hinter uns. Sogar den Problemator hatte ich irgendwo mit zufassen sehen.


  „Tja“, sagte Baskow so hin. Parthus schaute mich immer noch nur an.


  „Ich will nicht stören“, sagte ich endlich zögernd. Ich wäre noch gern ein Weilchen bei ihnen geblieben, auch wenn kein Wort mehr gesprochen worden wäre.


  „Setzen Sie sich schon“, sagte Parthus da. „Sie stören nicht.“ Und er fügte hinzu: „Im übrigen haben Sie ja ganz gut verstanden, was ich da eben über meine zum Negativen hin veränderten Gefühle geäußert habe.“


  „Laß ihn schon“, warf Baskow ein. „Wir wären auch so dahin marschiert. Wenn nicht er, dann wäre ich es gewesen, der dafür gesorgt hätte.“


  „Ich lasse ihn ja“, seufzte Parthus. „Ich war ja selber dafür, bin’s auch noch.“ Er machte eine resignierende Bewegung mit der Hand. „Wahrscheinlich ist es bloß Lampenfieber, Premierenangst oder sonstwas. Ja, ja, ihr und die Wissenschaft und die niedlichen, kleinen, noch unerforschten Planeten, die auf den ordnenden Geist der Menschheit warten.“


  Nach einem langen Schweigen sagte ich grüblerisch: „Warum antworten sie nicht.“


  „Warum selektieren sie so hundsgemein zufällig“, sagte Par-thus.


  „Warum ist das alles so – so mechanisch“, sagte Baskow. Wieder war Schweigen, und ich zuckelte an einem Zahn, der mir in den letzten Tagen ein kleines Loch bekommen zu haben schien und den ich wohl früher oder später unserem Bordarzt würde präsentieren müssen. Einen hatten wir ja noch. Er war oben auf der ALGOL und hieß Guggenheim oder Guggenthal – ich wußte es nicht mehr genau in jener Stunde.


  „Zu deinem Wort ’mechanisch’, Problemator“, sagte Parthus dann wieder, „fällt mir eigentlich nur der Begriff ’Kausalo-sphäre’ ein.“


  Ich klappte zweimal rasch mit den Lidern. Vielleicht war auch das, was die beiden hier miteinander trieben, so eine Art Spiel, und ich war nur zufällig mit hineingeraten. Aber warum „Sphäre“? Etwa weil sie die auftretenden, unerklärlichen Kräfte noch nicht eindeutig zu lokalisieren vermochten, ihrer Herkunft nach? Weil sie glaubten, ihnen eine sozusagen „allgemeine“ Natur zuschreiben zu müssen?


  „Und zu deinem ’Selektieren’, Vize“, sagte da der Pro-blemator auch schon, „finde ich eigentlich nur noch ’krank’ und ’gesund’. Oder, wenn dir das lieber ist, ’krumm’ und ’gerade’. Oder ’dick’ und ’dünn’. Oder ’klein’ und ’groß’.“


  „’Krank’ und ’gesund’ trifft es schon ganz gut“, brummte Parthus.


  „Schön“, sagte Baskow, „aber dann laß uns wenigstens ’Logo-sphäre’ sagen. ’Kausalosphäre’ ist mir nun wieder zu mechanisch. So mechanisch hatte ich es nicht gemeint.“


  „Logosphäre!“ wiederholte der Zweite Navigator. „Wo da der Verstand stecken soll, das möchte ich wirklich wissen.“


  „Ganz ohne Verstand kann ich es mir trotz alledem nicht denken. Und wenn es nur der Verstand eines Computers ist.“


  „Eine Maschine hat keinen Verstand!“ erklärte Parthus kategorisch.


  „Aber Elemente davon kann sie haben“, beharrte Baskow. „Zum Beispiel eben Logik.“


  „Wenn du die Wahl zwischen Null und Eins Logik nennst“, entgegnete Parthus wegwerfend.


  „Es bleibt eine Wahl.“


  Das ging mir nun doch über die Hutschnur. „Ich kenne eigentlich nur eine ’Biosphäre’“, sagte ich etwas mühsam.


  Abermals blickte der Problemator mich freundlich an, doch Parthus grobste los: „Hier gibt es nicht mal eine Blattlaus!“


  „Und keiner der vier, die sie geholt haben, war auch nur andeutungsweise krank“, fuhr ich unbeirrt, doch immer noch mühsam fort.


  „Unter Umständen wußten wir es bloß nicht“, sagte der Problemator. „Vielleicht auch drohte ihnen nur eine Krankheit. Vielleicht auch waren sie die Gesunden, und wir sind die Kranken – wenn wir schon beim Selektieren bleiben wollen.“


  „Ja“, entgegnete ich heftig, „oder ’klein’ oder ’groß’. Oder ’dick’ oder ’dünn’. Ich habe schon verstanden.“ Und ich sagte fest: „Ich habe Castor gegenüber deutlich geäußert, was ich von allem halte.“


  „Wir wissen’s ja“, sagte Baskow unverändert freundlich. Dabei schaute er mich nun sehr aufmerksam und dennoch zugleich auf eine seltsame Art gleichgültig an. „Ja, ja“, wiederholte er, „diese Zusammenhänge sind an Bord alle bereits überprüft und auch als Arbeitshypothese bestätigt worden. Freilich nur deshalb, weil wir nichts Besseres haben. Geringfügige Intensitätsschwankungen des Strahlungsspektrums der Spica, das Auftreten jener unbekannten Energie aus unbekannter Quelle, geringfügige Unterschiede in der Zugänglichkeit für Energieeinwirkung bei den betroffenen Personen, und dies als Grundlage eben der Selektierung. Bloß daß das alles sehr unbefriedigend und keinesfalls ausreichend ist.“


  „Sie haben noch etwas vergessen“, sagte ich. „Etwas, was vielleicht sehr wichtig ist.“


  Der Problemator hob bloß die Brauen, doch Parthus meinte: „Ach nee!“


  „Es war immer am Tage“, sagte ich. „Nie in der Nacht.“


  „Das ist allerdings richtig“, entgegnete Baskow da langsam, „doch besagen will das auch nichts. Nachts hat sich doch nie jemand besonders weit von der Station entfernt.“


  „Aber nachts“, sagte ich, „liegt der ganze Planet selber zwischen Spica und der Station.“


  „Hmm!“ machte der Problemator, und Parthus sagte: „Da ist was dran. Bloß fürchte ich, daß uns auch das nicht weiterführen wird.“


  „Warum?“ fragte ich herausfordernd.


  „Weil das alles so entsetzlich blind ist und ohne Verstand“, erwiderte Baskow.


  Ich schwieg bestürzt und fühlte mich nervös werden. Dann fummelte ich schon wieder einmal nach einer Zigarette und hatte nachher kein Feuer zur Hand. Parthus half mir aus.


  „Kausalosphäre! Logosphäre!“ sagte ich schließlich erbittert. „Mechanisch! Das ist, als würden Sie sagen: Es lebe der Tod!“ Da schauten die beiden auffällig überrascht einander an. Es war lange still. Und Parthus sagte endlich mit schwerem Ton: „Das ist gar nicht so dumm, wie Sie das da eben formuliert haben. Absolut nicht dumm.“


  Und der Problemator sagte: „Machen Sie sich keine unnützen Sorgen. Wir werden es alle zusammen abwarten müssen.“


  Als ich wieder im Freien war – Parthus und Baskow waren ebenfalls mit herausgekommen, und der Zweite Navigator war auf eine beinahe rührende Weise dem Problemator beim Übersteigen des Walles behilflich gewesen, hatte ihn gestützt und ihm die Hand als Halt hingeboten und hatte sich dann zusammen mit ihm dem immer noch lodernden Feuer und dem Kreis der Männer genähert –, da also war recht unauffällig Kraneis an mich herangetreten.


  „Das ist ein saumäßiges Gefühl“, begann er unvermittelt und schaute haarscharf an mir vorbei.


  Da hatte es also schon wieder einer mit dem Gefühl. „Ihre Probleme mit dem Zeitfaktor, die Sie da vorhin in der Beratung geäußert haben, habe ich durchaus verstanden“, entgegnete ich kühl. „Und ich glaube, daß auch Castor sie verstanden hat. Was also soll’s?“


  „Können Sie es sich nicht vorstellen?“ fragte er und schaute immer noch an mir vorbei.


  Ich schwieg und blickte auf die sich in den Schluchten bläulich verschattenden Berge.


  „Schön“, sagte der Leutnant dann, „in einer halben Stunde etwa dampfen wir los. Sie sitzen mit im Chef-Astrachan, wenn ich richtig unterrichtet bin. Ich möchte gern mit Ihnen eine Frequenz abstimmen, über Ihren persönlichen Kommunikator.“ Ich mußte ihm wohl ziemlich ruckhaft den Kopf zugewandt haben, denn er fuhr sofort in besänftigendem und zugleich erklärendem Ton fort: „Keine Verschwörung, Stenström! Wo denken Sie hin! Ich möchte bloß nicht dastehen wie der Dumme, wenn’s losgeht. Sie haben doch da drinnen Dauerschaltung zu Castor. Mich ruft er bloß, wenn’s losgeht. Aber dann kann es vielleicht schon zu spät sein. Schon allein die Schrecksekunde! Ich will einfach vorbereitet sein, das ist alles.“ Und als ich immer noch nichts entgegnete, fast mürrisch: „Ich will kein Versager sein, hören Sie. Ich kann mir das einfach nicht leisten. Und meinen Männern will ich’s auch nicht zumuten. Die wollen wissen, wofür sie draufgehen und warum, wenn’s einmal soweit ist.“


  „Haben Sie kein Vertrauen zum Commodore?“


  „Das ist es nicht“, sagte der Leutnant. „Aber er irrt sich.“


  „Wieso?“


  „Ich rieche das einfach. Das stinkt hier unten. Wie die Hölle stinkt das, und er will es nicht wahrhaben. Ich fürchte, wir haben nur eine Chance: wenn wir als erste reagieren. Nur dann.“


  Er hatte leise gesprochen zuletzt, und sein Gesicht sah mit einemmal seltsam angestrengt, beinahe sogar erschöpft aus.


  „Sie sind so schrecklich jung, Leutnant“, sagte ich nachher und ebenso leise wie er. „Ende zwanzig, schätze ich?“


  „Ja“, sagte er.


  „Warum sind Sie auf diese Reise mitgegangen? Haben Sie denn niemanden zu Hause, für den es lohnen würde, mit ihm gemeinsam alt zu werden? Was um Himmels willen hat Sie hierher verschlagen?“


  „Es ist mein Beruf“, sagte Kraneis. „Ein Mädchen ist da. Natürlich ist ein Mädchen da. Sie ist in den Desintegrator gegangen.“ Und fast wild: „Ich will zurückkommen zu ihr, verstehen Sie? Das ist es auch! Auch das!“


  Der Desintegrator! Ich hatte davon gehört. Es war die neueste Errungenschaft und bei weitem weniger unheimlich, als es das Wort vermuten ließ. Da wurde nichts zerschmettert, vernichtet oder ausgestoßen aus der Welt des Seienden. Es war nichts weiter als eine Einrichtung, die das überholte Hibernationsverfahren ersetzen sollte. Wer sich dem Desintegrator anvertraute, wurde in einen künstlichen Verzögerungsschlaf versetzt, der im Endergebnis die gleiche Wirkung zeitigte wie die tatsächliche Teilnahme an einem relativistischen Flug. Ich hatte gelesen, daß die Einrichtungen dafür genau auf jener Linie installiert worden waren, auf der die Gravitationskräfte von Erde und Mond einander die Waage hielten. Feldfreiheit oder doch annähernde Feldfreiheit war die Voraussetzung dafür, um jene Kräfte wirksam werden zu lassen, die es vermochten, an den ihnen anvertrauten Menschen eine Reisegeschwindigkeit von rund neunundneunzig Prozent der des Lichtes zu simulieren. Mit dem Umlauf des Mondes schwang der Desintegrator nun um die Erde, und wer dort einging, ging also zwar nicht in zerstörerischer oder unwiderruflicher Weise aus der Welt hinaus, wohl aber doch auf eine Art, die den Abschied für immer bedeutete von Vater und Mutter, von Freunden, Geschwistern und Kindern, und die nur eines versprach, nämlich dermaleinst jenen wiederzusehen, der sich im Ablauf einer analogen Zeitverzögerung hinaus in den Raum begeben hatte und vielleicht nach Jahrhunderten irdischen Zeitmaßes – vielleicht! – zurückkehrte.


  Das also war des Leutnants Problem! Das! Jene mehr als vierhundert Jahre, die vergangen sein würden zwischen unserer schon lange in der Vergangenheit liegenden Abreise und unserer ebensolange noch in der Zukunft ruhenden Rückkunft. Das war aber auch unser aller Problem, nur, daß eben kaum jemand darüber sprach. Und da war nun also, hinter uns, in weiter Ferne, ein Mädchen, das nicht leben mochte ohne ihn, den einen hier, und es wußte nicht einmal, genausowenig wie ich oder Kraneis selbst es wußten, ob es nicht dennoch, wenn alle ihr und uns gegebene Zeit abgelaufen war, würde ohne ihn leben müssen.


  Ich kann heute noch nicht sagen, welcher Teufel mich dann ritt. Wahrscheinlich aber war ich nur angerührt auf eine zutiefst menschliche Weise. Was der Leutnant da von mir verlangte, verstieß eigentlich nicht nur gegen alle Instruktionen, irgendwie verstieß es auch gegen die Moral. Und trotzdem!


  Der persönliche Kommunikator, von dem er gesprochen hatte, gehörte wie das Dosimeter und der Feldindikator zur Alarmausstattung. Er wies vier Frequenzmöglichkeiten auf, von denen eine jeden einzelnen von uns individuell mit der Überwachungs-zentrale an Bord der ALGOL, verband und eine weitere zur allgemeinen Gruppenfrequenz erklärt worden war, die jeden von uns hier unten auf dem Planeten mit allen anderen in Kontakt setzte. Die restlichen beiden waren frei geblieben. Nun wollte Kraneis also mit mir eine dritte aushandeln, die einzig und allein uns beide verbinden sollte. Ich schaute mir prüfend das kleine, mit winzigem Lautsprecher, Mikrofon, Kontroll-lämpchen und Drucktasten ausgerüstete Gerät an. Es hatte bequem Platz auf der Fläche einer Hand.


  „Nur, wenn wirklich der Teufel losgeht!“ sagte Kraneis bedrängt. „Sie brauchen auch kein Wort zu sagen. Drücken Sie nur die Bereitschaftstaste, dann leuchtet bei mir das rote Licht auf, und ich weiß Bescheid. Nur Bescheid wissen!“ Fast beschwörend hob er die Hand.


  Da hatte ich mich also doch getäuscht in diesem Mann. Er wollte keineswegs mutwillig rumzundeln hier auf Tantalus, er wollte auch nichts anzetteln mit mir, aber er hatte irgendwie Angst. Vielleicht kam das, was die Leute so gemeinhin einen Helden nannten, überhaupt nur auf solche Weise zustande: aus der Angst nämlich, daß für einen selbst alles, was man nicht selber tat, zu spät kommen könnte. Vielleicht war Kraneis wirklich ein Draufgänger, vielleicht aber auch war er bloß kein guter Soldat. Ich muß gestehen, daß gerade diese letzte Möglichkeit ihn mir um vieles sympathischer machte, wenngleich ich auch einsichtig genug war, mir zu sagen, daß gute Soldaten dennoch gebraucht wurden und daß gerade wir in unserer gegenwärtigen Lage möglicherweise besser dran gewesen wären mit einem anderen Leutnant, einem, der vielleicht kein „Held“ war, dafür aber mehr Vertrauen besaß zu den Befehlen, die er bekam. Ein gehorsamer Mann einfach, vielleicht sogar ein sturer, und unter Umständen konnte dann überhaupt nur ein solcher der wirklich „gute Soldat“ sein.


  Ich schaute Kraneis an und nickte. Der Leutnant schien unendlich erleichtert. „Wußte doch, daß Sie ein prima Kerl sind!“ sagte er und fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn. Dann regelten wir, was zu regeln war. Er und ich drehten am Abstimmknopf, bis das leise, kaum hörbare Fiepen der Geräte in eines zusammenfiel, die Frequenz wurde arretiert, und alles war erledigt.


  Merkwürdig, dachte ich noch, wie sich dieser Jargon über die Zeitläufe hinweg erhalten hat. Prima Kerl! Muß man so reden, wenn man in der Gefahr steht, jemanden töten zu müssen oder selbst getötet zu werden? Warum überhaupt braucht es immer noch Soldaten und Waffen und solcher Titel wie Commodore und alles dies? Was wollen wir überhaupt mit einem Titan, einem Kampfmittel von nahezu unvorstellbarer Vernichtungskraft, hier auf diesem so stillen und fremden und scheinbar für die ewige Ruhe bestimmten Planeten?


  Doch das ging vorüber. Vier Kameraden waren uns fortgeholt worden, und wir wollten sie wiederhaben. Wir hatten auch niemandem etwas getan, das es rechtfertigen konnte, sie uns wegzuholen. Und wenn ich auch anders über die Ursachen und die Motive ihres Verschwindens dachte als alle anderen, die mit mir zusammen von der Erde aufgebrochen waren, so änderte das nichts an den Tatsachen, am wirklichen Geschehen. Auf den Gedanken, daß wir ja auch zu Hause hätten bleiben können und daß dann niemand verschwunden wäre, darauf kam ich nicht. Unsere Expedition war schließlich auch nicht auf solche Gedanken hin angelegt. Es war ja überhaupt auch immer noch eine der Grundlagen der menschlichen Zivilisationsgeschichte, bereit zu sein, um neuer Erkenntnisse willen Opfer zu bringen. Ich war so erzogen worden – wir alle. Wer anderer Auffassung war – ja, der mußte vielleicht ein Denker vom Typ Nordins sein. Doch den kannte ich zu dieser Zeit noch nicht gut genug, streng genommen kannte ich ihn gar nicht. Und wenn ich späterhin überhaupt etwas bedauerte, dann wohl dies, ihn auch in den wenigen, uns allen noch vergönnten Stunden und Tagen nicht wesentlich genauer kennengelernt zu haben.


  Eine halbe Stunde später fuhren wir wirklich. Ein stattlicher Konvoi kam zusammen, wohl an die fünfundzwanzig Fahrzeuge. Neben den Astrachans, in denen die wissenschaftlichen Mitglieder der Landungsgruppe und ein Teil der Kampftruppe untergebracht waren, fuhren etwa zehn Transporter im Geleit, die Nahrungsmittel geladen hatten, Wasser, Medikamente, wissenschaftliches Gerät, Ersatzteile und Sprengmittel. Auch die gesamte leichte und schwere Ausrüstung war in ihnen untergebracht worden, und das hieß, daß so ziemlich alles vorhanden war, was für jeden möglichen Bedarfsfall nur irgend erforderlich scheinen konnte. Vom schnell zu errichtenden Hochlasthebezug, der selbst einen Titan aus einer mehrere hundert Meter tiefen Schlucht, in die er vielleicht einmal abrutschen konnte, wieder emporzuhieven vermochte, bis hin zu Skaphandern und luftigen Geländezelten reichte die Ladeliste. Vier Multi-Roover hatten wir dabei, die vorerst allerdings noch als Bodenfahrzeuge eingesetzt blieben und mit je zwei Mann besetzt waren.


  Wir fuhren, wie befohlen unter geschlossenem Schutzfeld, und von den vier Marschemittoren und -feldwandlern bildeten zwei die Spitze und zwei den Schluß der Kolonne. Sie waren unbemannt und wurden vom Kommando-Astrachan aus ferngelenkt. Die beiden Titans aber liefen unter ihren eigenen Feldern in Sichtweite voraus. Außerdem waren in der Minute unseres Aufbruchs von Bord der ALGOL aus mehrere Raumbildsonden gestartet worden, die nun, wenn auch unsichtbar für unsere Augen, in unterschiedlicher Höhe uns begleiteten und von der Totalen bis zum Detailbild jede unserer Bewegungen auf eine ganze Anzahl von Bildwandlern in der Kommandozentrale des Raumkreuzers übertrugen. Sie arbeiteten im sichtbaren und im infraroten Spektralbereich, so daß also Castor auch während der Tantalus-Nacht optisch Verbindung mit uns halten konnte.


  Solange es das nur allmählich ansteigende Gelände zuließ, fuhren wir mit hoher Geschwindigkeit. Dennoch versanken die Gebäude der Station mit dem sie umgebenden Wall und der fahle Schein des immer noch lodernden Lagerfeuers nur langsam hinter uns. Ich hatte es mir in einer der offenstehenden Luken unseres Astrachans bequem gemacht und empfand mit einemmal die beklemmende Melancholie, die über unserer nahezu geisterhaften Fahrt durch die öde Landschaft dieses geheimnisvoll schweigenden Planeten lag. Die Motoren unserer Fahrzeuge ließen kaum ein Geräusch nach außen dringen, nicht einmal das Sausen des Fahrtwindes war zu vernehmen, geschweige denn zu verspüren – er wurde ja vom Feld hoch über uns hinweg und um uns herum gelenkt –, und nur wenn einmal ein Strauch oder ein keglig aufrecht stehender Stein die etwa dreißig Zentimeter Bodenfreiheit, die das Feld besaß, überschritt, dann ließ sich ein sanftes Zischen vernehmen, begleitet von einem meteorhaften Aufglühen, aufschlagenden und sofort wieder verwehenden Qualm- und Rauchfetzen, und Strauch und Stein waren verschwunden, in ebendieser Höhe abrasiert wie mit einem riesigen Schwert.


  Hinter uns tauchte der gleißende Ball der Spica gerade unter den Horizont des Meeres, und vor uns rückten unendlich langsam die Berge höher und höher in den Himmel. Weit voraus glaubte ich in einer der Luken des Führungs-Titans den blonden Schopf des Leutnants zu erkennen, doch vielleicht irrte ich mich auch. Ein verrückter Gedanke kam mir, und ehe ich mir noch volle Rechenschaft darüber ablegen konnte, was ich tat, hatte ich die Bereitschaftstaste eben jener Frequenz gedrückt, die ich vorhin mit Kraneis vereinbart hatte. „Hallo, Leutnant!“ Ich flüsterte mehr, als daß ich deutlich redete, und war mir ziemlich sicher, daß niemand etwas bemerkte oder gar hörte.


  Kaum eine Sekunde später war Kraneis’ Antwort da. Und was für eine Antwort! „Wahnsinnig geworden, Mann?“ fauchte er mich ebenfalls flüsternd über den Lautsprecher an, sofern man überhaupt flüsternd fauchen kann. „Nur für den Notfall, habe ich gesagt! Ich hatte im ersten Schreck schon die Hand am roten Hebel!“


  „Sie sitzen doch in der Luke“, sagte ich. „Da können Sie doch gar nicht an den roten Hebel ‘ran.“


  „Ich kann immer an den roten Hebel ’ran!“ Er war jetzt richtig erbittert. „Sie, Stenström, das ist hier kein Zirkus! Machen Sie solch einen Jux nicht noch mal!“


  „Kleine Schaltprobe doch nur“, sagte ich. „Regen Sie sich ab. Ich wollte eigentlich nur wissen, ob Sie wirklich im Luk sitzen oder ob das einer ihrer Leute ist.“


  Mir schien dann, als würde er noch etwas murmeln, das wie Blöde Zivilisten! klang, doch es kann auch sein, daß ich mich verhört hatte. Es hätte nicht gepaßt zu dem Bild, das ich mir inzwischen von ihm gemacht hatte. Andererseits hatte er sicher recht, doch ich hatte auch recht – das wußte ich nun. Es würde nicht schaden – auch im Notfall nicht! –, wenn er künftig bei einem eventuellen und hoffentlich nie wieder notwendig werdenden neuerlichen Aufleuchten der kleinen Lampe an seinem Gerät noch eine zweite oder gar dritte Sekunde verstreichen ließ, um wirklich sicherzugehen, daß ich nicht abermals bloß wissen wollte, ob er im Luk sitze oder nicht.


  Ich schaute weiter nach vorn, und die Berge wuchsen nun schneller, und der erste bleiche Widerschein des aufziehenden Abendgewitters huschte über die fernen Gipfel.


  Dann sank die Dämmerung sehr rasch, und rückwärtsblickend bot sich mir im Ungewissen Zwielicht der hereinbrechenden Nacht ein wildphantastisches und zugleich doch unerklärlich bedrückendes Schauspiel. Vielleicht fuhren wir gerade über einen Abschnitt von feinem Flugsand, der hinter uns emporwirbelte und nach den Seiten wegquoll, oder ein Wind hatte sich von den Bergen her aufgemacht, erste Böen des Gewitters vielleicht, und die trieben nun Staub und Sand über uns hin, jedenfalls flammten plötzlich Miriaden und aber Miriaden von aufzuckenden und sofort wieder verlöschenden Glutpunkten rings an unserem Feld entlang, die ganze Umgebung in einen gespenstisch-rubinroten Widerschein tauchend. Dazu hatten die Fahrzeuge mittlerweile die Scheinwerfer voll aufgeblendet, und so jagten wir über Tantalus hin wie der Fliegende Holländer selbst. Einem vielleicht außenstehenden und ahnungslosen Wesen mußte unsere rasende Fahrt wie ein Geisterzug in Feuer und Schwefel erscheinen, und sie mochte ihm das Blut in den Adern erstarren machen und die Haare weiß.


  Doch wie hatte Parthus vor wenigen Stunden erst geknurrt? „Hier unten gibt’s nicht mal eine Blattlaus!“


  Ich sah dem Feuerregen weiter zu, wußte plötzlich, wie erschreckend stark wir waren und wie schwach zugleich.


  


  VI


  Wir hatten unseren ersten Lagerplatz erst bei voll hereingebrochener Nacht erreicht. An ein Biwakieren außerhalb der Fahrzeuge war vorerst überhaupt nicht zu denken. Das Gewitter tobte mit voller Gewalt über uns, und der Regen schüttete wie aus Eimern herab. Weder die auf den Wagen montierten Suchscheinwerfer noch die Nachtsichtgeräte vermochten uns ein vollständiges Bild von unserer nächsten Umgebung zu vermitteln. Wir waren vor etwa einer Stunde an die erste Bergkette herangekommen, hatten einige niedrige, querliegende Hügelrücken überrollt und uns dann der Führung einer sanft ansteigenden, anfangs etwa anderthalb Kilometer breit gelagerten Talsenke überlassen. Der Sandboden war rasch hinter uns zurückgeblieben, gröberes Gestein und noch später glattgewaschene Kiesel waren gefolgt. Dann hatten die Hügel links und rechts rasch an Höhe und Steilheit zugenommen, waren auch näher herangerückt, doch immer noch hatte man eigentlich nur von Kuppen und Hängen und keinesfalls schon von Gebirge reden können. Da hatte dann Parthus das Kommando zum Stoppen gegeben. Die erste Nacht unseres Zuges in die Berge lag vor uns, einundvierzig Stunden und siebeneinhalb Minuten lang.


  Mit einsetzendem Regen hatten wir die Luken geschlossen, das Feld gelöscht und uns lediglich auf die Panzerung unserer Fahrzeuge und den Schutz der Dunkelheit verlassen.


  Dann hörten wir das Wasser das Tal herunterrauschen. Es mußte ziemlich weit her aus den Bergen kommen, und es tobte bald mit der Gewalt eines mittleren Flusses um unsere Wagen herum, weiter talab.


  „Daher der Kieselgrund“, sagte Gossel. Er saß auch im Astrachan mit offener und haarig beflaumter Brust vor seinem kleinen Klapptisch und schwitzte. „Das Tal hier verwandelt sich Nacht für Nacht in einen niedlichen, gurgelnden Strom. Möchte bloß wissen, wohin das Wasser abfließt. Bis in die Ebene, aus der wir gekommen sind, dringt es jedenfalls nicht vor.“


  „Vielleicht läuft es in ein Seitental ab“, meinte Plecha und strählte sich seinen Bart mit gleichgültiger Monotonie. Auch er schwitzte. Wir alle schwitzten. Irgendwie wurden die Klimaanlagen der Astrachans bei vollbesetztem Fahrzeug doch nicht ganz mit der Temperatur und den Atemniederschlägen fertig. Es wurde sehr rasch warm hier drinnen, einfach zu warm, und die Panzerwände, auch wenn sie in den Aufenthaltsabteilungen in einem freundlichen Beige gehalten waren, beschlugen rasch mit Kondenswasser, und solange es nicht herunterzurinnen begann, sah das sogar recht lustig aus, wie hauchzarter Tau auf den Blütenblättern einer Gloria Dei. Ansonsten aber war so ein Astrachan schon ein hervorragender Wagen. Er bot, außer dem Fahrer und dem Waffentechniker, die einander zu ersetzen in der Lage waren, acht Mann Platz. Es gab für jeden eine Koje, je zwei übereinander, in der man schlafen und dösen konnte, für jeden einen kleinen, doch ausreichenden Arbeitsbereich mit schmalem Wandbord und Arbeitsplatte, eine Innentoilette und einen Waschraum, eine Kochnische, und dann immer noch genügend Raum für das vielfältige Instrumentarium zur Kommunikation nach außen, zur Beobachtung und für die Bewaffnung. Jeder hatte dann sogar noch einen Fleck, an dem er seine Kleidung und kleine persönliche Gegenstände unterbringen konnte, und selbstverständlich auch seinen Weyr-Werfer, der ja ebenfalls zur Alarmausrüstung gehörte. Ich hatte das Ding bisher allerdings nur ein einziges Mal angerührt, und das war, als ich es von Oberbootsmann Hägerup erhielt, der dazu ein so feierliches Gesicht machte, als überreiche er mir einen Orden, und es dann eigenhändig an seinen Platz in unserem Astrachan trug, fest entschlossen, es da hängenzulassen bis zum Jüngsten Tag. Hägerup war mittlerweile als Kommandant des zweiten Titans eingesetzt worden.


  „Verdammte Demse hier drinnen!“ sagte nun auch Bergander.


  Und Ekenberg sagte: „Wir sollten ein paar Magnesiumkerzen abschießen, Jens. Ist doch einfach unbehaglich, wenn man so gar nicht weiß, wie es um einen herum aussieht.“


  Plecha nickte dazu, wechselte einige Worte über Sprechfunk mit Kraneis, und dann stiegen von den beiden Titans vor uns mit langen Kometschweifen die Leuchtraketen in die Höhe. Das Ergebnis war nicht sonderlich befriedigend, wenn auch nicht gleich Null. Wir erkannten, daß wir wohl mehr mit Instinkt als mit Verstand einen recht günstigen Platz für unser Lager erwischt hatten. Wir hielten ziemlich dicht an den rechter Hand aufsteigenden Hängen, und nach links hinüber weitete sich das Tal zu einem etwa achthundert Meter breiten Kessel. Nach vorne zu verengte er sich rasch wieder, aber mindestens drei weiterführende Taleingänge waren sichtbar, von denen der uns am nächsten liegende, nach rechts hin, schon ausgesprochenen Schluchtcharakter aufwies. Die ersten schroffen Felswände waren da drüben zu erkennen, von den Wassermassen heruntergewaschene Felsblöcke und Geröll auch, und natürlich die Regenfluten, die aus allen drei Tälern in den Kessel hineinstürzten wie aus gewaltigen, überdimensionalen Kanalführungen.


  „Hübsch!“ sagte Gossel gemütlich und spielte mit seinen dik-ken, nackten Zehen Klavier in seinen Sandalen. „Da können wir ja würfeln, wie’s weitergehen soll.“


  „Die ALGOL wird uns schon die aussichtsreichste Route sagen können“, meinte Baskow freundlich. Er sah wieder ein wenig müde aus.


  „Ich weiß nicht“, sagte Parthus, „ob sie mit den Telesonden so eine schwache Linie wie die Schlucht dort da vorn überhaupt auflösen können. Ich möchte bald die Multis einsetzen. Wozu, verdammt noch mal, haben wir die Dinger denn sonst!“


  „Die Multis haben kein Feld“, sagte Nordin kühl.


  „Dann wird’s Zeit, Nordin“, polterte Parthus los, „daß vielleicht du dir etwas einfallen läßt, um herauszukriegen, ob wir für sie überhaupt ein Feld brauchen oder nicht.“


  „Ich?“ fragte Nordin.


  „Ach, zum Teufel“, sagte Parthus. „Ich schick sie auch so los. Natürlich ich.“


  „Wir werden auch das noch herausfinden“, sagte Baskow. „Und natürlich mußt du sie losschicken, Jens. Und jeder von uns müßte es genauso tun.“


  „Entschuldige, Nordin“, sagte Parthus so hin.


  „Schon gut“, sagte Nordin. „Vielleicht laß ich mir wirklich was einfallen.“ Er erhob sich und lauschte einen Augenblick auf den knallenden und von den Bergwänden hin und her geworfenen Donner und auf den anscheinend immer stärker hernieder-stürzenden Regen. „Ja“, wiederholte er, „ich laß mir was einfallen. Gute Nacht, allerseits“. Er wand sich mit starken und doch vorsichtigen Schritten nach hinten durch und verschwand im Ruheraum.


  Ein etwas unbehagliches Schweigen blieb zurück, daß dann urplötzlich durch die automatisch jede halbe Stunde erfolgende Kontrolldurchsage von der ALGOL her unterbrochen wurde. „Hier ALGOL! Hier ALGOL! An Bord alles wohl! Erbitte Rückruf!“


  Natürlich war auch bei uns alles wohl, oder vielleicht doch nicht, aber das war mir egal, und ich ging ebenfalls nach hinten. Solange es regnete, war doch nichts zu unternehmen. Nicht das geringste.


  Als ich eintrat, sah ich Nordin auf seiner Koje liegen und wahrhaftigen Himmels in einem Kreuzworträtsel herummalen. Ich erkannte auf den ersten Blick, daß es eines von jenen überzogenen Konstruktionen war, die man eigentlich nur mit einem Hochleistungscomputer zu lösen vermochte. Doch Nordin schien ganz gut damit zurechtzukommen. Der Mann begann mich immer mehr zu interessieren. Nahm auf eine Raumreise zu Tantalus ein Kreuzworträtsel mit!


  Ich riß mir erst einmal die Kombination herunter, ging duschen und machte es mir dann auch bequem. Ich versuchte es mit meinem kleinen Leuchtfeld-Schach. Da brauchte man keine Figuren mehr, drückte bloß auf ein Knöpfchen, und das Bildsymbol des schwarzen Turmes auf A 1 erlosch und tauchte auf E 1 wieder auf, wobei der dort stehende weiße Läufer als geschlagen verschwand und aus dem Spiel ausschied. Für ganz Faule gab es noch einen zugeschalteten Rechenautomaten von halber Zigarettenschachtelgröße. Der berechnete bis zu fünfzehn Zugfolgen voraus. Aber das war dann ja kein Spiel mehr. Erstaunlich überhaupt, wie viele solcher den Menschen im Grunde übergehender Dinge es immer noch gab. Da wollte also einer vielleicht wirklich Schach spielen, um seinen Verstand herauszufordern, und dann überließ er es im Endeffekt doch dem Automaten und freute sich zum Schluß eigentlich nur, wie geschickt er seine Knöpfchen gedrückt hatte. Oder daheim, als letzte Neuerung, bevor wir abgeflogen waren, diese unsinnigen programmgesteuerten Fahrräder! Fahren Sie sicher! Fahr mühelos! Fahr Dich gesund! hatte der Werbeslogan dafür gelautet. Da brauchte man die Pedale nur noch zu treten, wenn man Lust dazu hatte, und wer hatte schon Lust, wenn das Ding auch von alleine fuhr. Nicht einmal zu lenken brauchte man mehr.


  Ich legte das Schach mißmutig beiseite, lauschte auf meinen Kommunikator, auf dem ich die Frequenz II laufen hatte und also alles mithören konnte, was über Sprechfunk im Bereich unserer Fahrzeuge geredet wurde. Aber die spielten anscheinend sämtlich auch bloß Schach oder lösten Kreuzworträtsel. Es knackte lediglich manchmal, wenn draußen ein besonders naher Blitz durch den Himmel fuhr, das war aber auch alles. Dann schaute ich wieder zu Nordin hin, und dieser Mann hatte also seinen Computer im Kopf. Er mußte ihn dort haben, denn die leeren Felder in seinem Rätsel füllten sich mit Windeseile. Als ich mir eine Zigarette anzündete, schaute er hoch und bat mich dann, wenn es irgend ginge, das Rauchen doch zu lassen. Die Luft sei wirklich zu schlecht im Wagen. Also ließ ich das auch. Dann, glaube ich, schlief ich ein.


  Als ich wieder erwachte, war es totenstill ringsum. Der Regen hatte aufgehört, der Donner war verstummt, sogar das Rauschen des abströmenden Wassers unter dem Fahrzeug war nicht mehr zu vernehmen. Die Luft war kühl geworden, erfrischend rein und trocken, und irgend jemand mußte also die Luken draußen aufgerissen haben. Wenn dem so war, dann mußte aber auch das Feld wieder stehen, und wir waren alle zusammen so sicher wie in Abrahams Schoß.


  Ich rieb mir die Augen und schaute auf die Uhr. Über sechs Stunden hatte ich geschlafen. Ich stützte mich vorsichtig hoch und sah, daß nun auch einige weitere Kojen besetzt waren. Den Problemator erkannte ich drüben, Plecha lag unter mir, und da saß dann also wohl der gorillahafte Gossel auf Wache. Nordin aber hatte sein Kreuzworträtsel offensichtlich schon lange beiseite gelegt und blickte mit weit offenen Augen versunken vor sich hin.


  „Haben Sie jetzt immer noch was dagegen, wenn ich rauche?“ fragte ich ihn leise, und im gleichen Augenblick sah ich auch schon, daß er selbst aus einer Zigarre einen behutsamen Zug nahm.


  „Sie sind sehr empfindlich“, sagte Nordin und schaute mich nicht an dabei. „Sie vergessen es auch sicher nicht, wenn Ihnen einer mal ein bißchen auf die Zehen tritt. Sie vergessen wahrscheinlich überhaupt nichts.“


  Er hatte irgendwie wohl recht. Ich ärgerte mich ein wenig über mich selbst. „Wir sollten aufhören damit, Nordin“, sagte ich. „Ich werde diese komische Formulierung da vergessen, von wegen ’Ihre Tantaliden’, und Sie vergessen bitte, daß ich Ihre Sorge wegen der Pflanzen hier vielleicht nicht ernst genug genommen habe.“


  „Niemand hat sie ernst genommen“, erwiderte Nordin und schaute immer noch nur vor sich hin.


  „Und?“ fragte ich.


  „Was, und?“


  „Erklären Sie mir’s doch“, sagte ich.


  Da wandte er sich endlich zu mir her, schaute einen Moment lang richtig nachdenklich auf meine qualmende Zigarette und meinte: „Probieren Sie doch mal die da. Das ist ein gutes Kraut. Nichts für Nervöse, natürlich nicht, aber auch nichts für Kraftmeier.“ Und er hielt mir eine seiner hellfarbenen Zigarren hin.


  Ich nahm sie ohne ein Wort, und wenn ich auch nie in meinem Leben ein Zigarrenraucher war und auch späterhin keiner geworden bin, ja sogar genötigt war, mir das Rauchen gänzlich abzugewöhnen, was allein schon bitter genug war, so hielt ich jetzt doch tapfer durch und versuchte zumindest auf den Geschmack zu kommen.


  „Wir sind immer so schrecklich tüchtig und mutig und einsatz-bereit, wenn Sie verstehen, was ich meine“, sagte Nordin jedoch leise. „Wir reden immer von Mut, wenn wir statt dessen einfach eingestehen sollten, daß wir irgendeine Sache bloß nicht wissen. Es ist einfach leichter, in eine unbekannte Gefahr zu rennen und darin womöglich auch umzukommen, als sich vielleicht klarzumachen, daß es eben eine Gefahr ist und daß man ihr unter Umständen nicht gewachsen sein könnte.“


  „Wir müssen die vier aber doch wirklich zurückholen“, erwiderte ich ebenso leise. „Wollen Sie denn tatsächlich erst ihre Pflanzen zählen und darüber riskieren, daß die Männer vielleicht gerade in dieser, ihrer Zählstunde, ihr Leben tatsächlich verlieren?“


  „Gerade das eben nenne ich Mut“, sagte Nordin. „Ich will niemanden umkommen lassen, keinen einzigen, aber wir sollten nicht die Lebensretter um jeden Preis spielen wollen, wenn dieser Preis vielleicht darin besteht, daß wir nicht nur diese vier niemals zurückholen können, sondern ihnen auch noch ein paar weitere hundert Leben hinterdrein opfern müssen. Und ich rede nicht nur von unserem Leben.“ Er lachte halblaut auf. „Kämpfen – das kann schwer und schlimm und hart sein, aber es ist dennoch immer nur das Dümmste und Primitivste, und das Erste und Letzte zugleich. Der Kampf stand am Anfang der Zivilisation, eigentlich noch in ihrem Vorfeld, und er steht auch am Ende einer Zivilisation, nämlich immer dann, wenn man sich nicht mehr zu helfen weiß, und das heißt eigentlich nichts anderes, als daß man zu feige geworden ist und zu bequem, um nachzudenken. Denken aber ist bitter und qualvoll oft, und es schafft tödliche Einsamkeit.“


  „Ich verstehe Sie nicht“, sagte ich langsam. „Glauben Sie denn, daß unser Problemator einsam ist? Oder glauben Sie, falls er nicht einsam ist, daß er dann nicht denkt?“


  „Er ist einsam“, sagte Nordin, und das klang so endgültig, daß ich mich unwillkürlich an den Ausdruck auf Baskows Gesicht erinnern mußte, als wir gemeinsam im Steiggleiter zur Station hinabgeflogen waren und er mit dieser beklemmenden Traurigkeit ausgerufen hatte: „Ach, wie wollte ich Tantalus umarmen, wenn ich nur wüßte, daß er wirklich lebt!“


  Irgendwas rührte mich kalt an und legte sich mir schwer auf die Brust. „Nordin“, sagte ich unruhig, „hier ist doch niemand leichtfertig oder mutwillig oder auch nur aus Feigheit oder Faul-heit ein Held. Aus Angst vielleicht, ja“, und ich dachte flüchtig an Kraneis, „aber doch nie, weil er anders sich selbst vielleicht verneinen müßte, wenn nun Sie verstehen, was ich meine.“


  Nordin winkte still ab. „Nicht das! Nicht das! Ich habe nichts gegen ein kalkuliertes Risiko, wohl aber etwas gegen den Unglauben, daß man sich einmal verkalkulieren könnte. Wir schauen auf unsere Instrumente und vertrauen ihnen, weil wir gelernt haben, unserem Vertrauen zu vertrauen. Wir sind aber nicht bereit, uns einzugestehen, jedenfalls meistens nicht, daß zehn Grad Celsius auf Erden unter Umständen etwas ganz anderes aussagen können als die gleichen zehn Grad auf Tanta-lus.“


  „Ich ahne, was Sie ausdrücken wollen. Das Von-außen-zu-uns-selbst-Herblicken vielleicht. Das Denken in neuen, ungewohnten und ungekannten Bahnen.“


  „Ich meine“, sagte Nordin, „den Zweifel. Den Zweifel an uns selbst zuerst, dann den an den sogenannten Fakten und schließlich den daran, was sich aus beidem als das gemeinhin als das Logische bezeichnet ergibt. Ganz anders formuliert: Wenn ein Mann verschwindet, ist er vielleicht gar nicht verschwunden, nicht so jedenfalls, wie wir den Begriff ’verschwinden’ normalerweise und oberflächlich verstehen. Sie glauben, daß sie fortgeschafft worden sind, die vier, aber auch der Wall um die alte Station ist ja, nachdem er emporgewachsen war, wieder verschwunden, doch der ist nicht ’fortgeschafft’ worden, sondern hat sich aufgelöst. Und um zu unterscheiden, was das eine ’Verschwinden’ von dem anderen trennt, meine ich eben, daß wir zum Beispiel die hier ansässigen Pflanzen befragen sollten, weil die sicherlich mehr darüber wissen als wir. Aber nein, wir rennen los und ’befreien’! Natürlich nicht mutwillig! Natürlich kalkuliert und vorsichtig auch! Aber wir nehmen uns keine Zeit, ’Verschwinden’ von ’Verschwinden’ zu trennen, und wir riskieren damit, zum Schluß wirklich keine Zeit mehr zu haben. Aber dann für gar nichts mehr! Vielleicht nicht einmal mehr für uns selbst.“


  Ich wurde immer unruhiger und nachdenklicher und immer weniger zufrieden mit dem Mann Nordin. „Sie sagten mir ja schon einmal, daß Sie glauben, daß die vier tot sind. Das wissen wir ja nun alle. Wir glauben’s aber nicht. Aber da weder Ihr Glaube noch unser Glaube genügt, müssen wir alles tun, um über das Glauben hinaus zur unwiderleglichen Gewißheit vorzustoßen. Und dann werden wir auch wissen, was ’verschwinden’ nun wirklich bedeutet.“


  Nordin schwieg lange, und dann zündete er sich seine erloschene Zigarre aufs neue an. Die meine hatte ich schon längst beiseite gelegt. Scheinbar zusammenhanglos sagte er nachher: „Das war vor mehr als hundert Jahren. Im Planquadrat QT 312 war das. Dort gab es und gibt es auch noch einen Protostern. Sie wissen schon: eine kontraktierende Materiewolke mit einem bereits aufgeheizten Kern, aber das Wasserstoffbrennen hat noch nicht begonnen. Sie sind dort hin, ein ganzes Raumschiff voller Experten und Mannschaften, haben einen großen, kalten Dunkelkörper inmitten der Wolke angelandet, sozusagen einen Planeten, der noch keine Sonne hatte, und auf dem es nach aller Erkenntnis gar kein Leben geben konnte. Es gab aber doch eines. Sogar eine Fauna, und gar nicht einmal so niedrig stehend. Diese Geschöpfe da akkumulierten im infraroten Bereich und kamen noch bei minus hundertzwanzig Grad mit ihrem Energiehaushalt hin.


  Der Expedition ging es freilich um neue kosmogonische Erkenntnisse. Unsere Theorien der Sternentstehung sind ja immer noch recht lückenhaft. Sie hatten also fast nur Astrophysiker und ein paar Planetologen mitgenommen. Gewundert hatten sie sich natürlich über das, was sie dort vorfanden auf ihrem Gesteinsbrocken, immerhin doppelt so groß wie Merkur. Aber das einzige, was sie aus diesem Verwundern machten, war, daß sie sich verunsichert fühlten in ihren Erfahrungen und nun glaubten, besonders vorsichtig sein zu müssen. Wie wahr, wenn sie nur etwas anderes unter ’Vorsicht’ verstanden hätten, als sie tatsächlich darunter verstanden! Alarmstufe III, hieß das nämlich bloß bei ihnen. Und: Verteidigungsbereitschaft! Und schließlich waren sie alle zusammen so nervös geworden, daß einem Mann aus Zufall die Flinte losging. Das waren noch die alten Modelle vor dem Weyr. Die streuten grauenhaft durch die Gegend mit harter Strahlung. Und einen Sekundenbruchteil später riß es dem Mann mit der Flinte den Kopf herunter und einem halben Dutzend anderer gleich mit. Ein hübscher Mini-Atomschlag. Und alles, was noch laufen konnte, warf sich in Deckung, und auch die Wissenschaftler hatten damals schon die Alarmausrüstung bei sich zu führen, und genau wie die anderen ballerten auch sie los.


  Im Grunde wußte keiner genau, worauf er eigentlich schoß, und der Gegenschlag kam prompt. Der schöne, kalte, dunkle Planet begann dort, wo sie lagen, sanft zu glühen, und ihre Do-simeter barsten einfach auseinander, weil soviel Röntgengrade, wie sie dort hatten, keine Skala der Welt hätte anzeigen können. Das jedoch hat schon keiner von ihnen mehr gesehen. Der Commodore setzte zum Schluß aus der Umlaufbahn den Hauptwerfer des Schiffes ein, und auch das Schiff zerfetzte es in Atome. Als die Suchexpedition kam, hatten sie bloß Glück, daß der tote Problemator bis zuletzt sein Bildspeicherband hatte laufen lassen, selbst nicht geschossen hatte und auch irgendwie halbwegs in Deckung hatte bleiben können. Auch er hatte, entgegen der Instruktion, das Schiff verlassen und war auf den Brocken mit hinuntergegangen. Er ist als letzter draufgegangen, an der Strahlung, oder auch nur verhungert oder erfroren oder erstickt. Doch auf seinem Speicherband war halbwegs zu erkennen, was vor sich gegangen war. Was man herausfand, war ein Phänomen, das bis heute nicht erklärt werden konnte. So was wie eine Spiegelwelt, die alles reflektierte und zurückwarf, vielleicht sogar die Gedanken, die die Männer dort hatten. Im Grunde funktionierte es wohl ähnlich wie unser aktiviertes Feld, bloß gründlicher sicher und unheimlicher. Aber ob es eben einfach nur ein Feld war oder etwas, das mit der Protosonne zusammenhing – kein Mensch weiß das. Sie bohren immer noch daran herum. Ich habe jemanden von einem magnetorotativen Staueffekt im Zusammenhang mit der Kontraktion der Wolke reden hören, aber selbst ich weiß nicht, was das ist. Erwarten Sie keine Erklärung weiter. Die Wahrheit ist, daß sie sich selber umgebracht haben, Mann um Mann, Schlag um Schlag. Sie hatten sich keine Zeit genommen, um nachzudenken, und Schießen war einfacher...!


  „Davon hatte ich noch nichts gehört“, murmelte ich bedrückt.


  „Es ist auch nicht an Ihre Presseagentur gegeben worden.“ Nordin lachte nun grell und bitter.


  „Keine Zeit genommen!“ murmelte ich immer noch. „Seien Sie doch gerecht, Nordin. Sie hatten keine Zeit! Und jeder andere an ihrer Stellt hätte auch keine gehabt.“


  „Nun gut“, sagte Nordin, „ich will gerecht sein: Sie hatten vielleicht wirklich keine Zeit. Aber wenn sie wenigstens davongelaufen wären, und wär’s auch nur einer von ihnen gewesen, fortgelaufen also, anstatt den Helden zu spielen, dann wäre alles trotzdem noch anders gekommen.“


  „So ist das also mit Ihren Pflanzen hier auf Tantalus“, sagte ich tonlos.


  „Ja, so ist das damit“, bestätigte Nordin. Er sah seltsam erschöpft aus.


  Und dann stand auf einmal Baskow mitten zwischen uns. Wir zuckten beide ein bißchen zusammen, Nordin und ich, und der Problemator hatte uns also offensichtlich schon lange zugehört, ohne sich zu regen.


  „Du hast mich an etwas Wichtiges erinnert, Nordin, sagte er mit unbewegtem Gesicht. „Ich verspreche dir, daß du deine Zeit bekommen wirst, alle Zeit, die du brauchst, um dich mit deinen Pflanzen gründlich zu beschäftigen. Ich werde auch aufpassen, daß hier keinem die Flinte losgeht, das verspreche ich dir ebenfalls. Und drittens verspreche ich dir: Wir werden dennoch weitermarschieren, und das eine wird das andere nicht ausschließen. Vielleicht läßt du dir wirklich etwas einfallen wegen des fehlenden Schutzfeldes der Multis. Sonst nämlich werden wir uns etwas einfallen lassen müssen, wie du an diese Pflanzen überhaupt herankommen kannst, und ebenfalls ohne Schutzfeld. Du wirst vielleicht sonstwohin wandern müssen, und wir können dir nicht auf jeden deiner Ausflüge einen Titan mitgeben.“ Baskow verstummte und schritt lautlos aus dem Raum. Nordin jedoch lächelte jetzt auf eine sehr stille, verhaltene Weise.


  Da wußte ich alles. „Mein Gott“, sagte ich, „Sie haben bemerkt, daß er zuhört. Sie haben sogar nur so getan, als ob Sie erschreckten, als er da so plötzlich zwischen uns stand.“


  „Ich habe sogar eine Geschichte erfunden“, sagte Nordin still. „Ihnen und ihm zuliebe. Und er weiß, daß ich sie erfunden habe, wenn er auch sicher im Bordspeicher der ALGOL rückfragen wird.“


  „Was denn“, brachte ich heraus, „diese Spiegelwelt, diese ganze entsetzliche, grauenhafte Story ...?“


  „Ja“, sagte Nordin.


  „Sie haben sich das ausgedacht? Einfach so dahergeredet? So locker aus dem Handgelenk?“ Ich sprach nun sehr laut, und die anderen Schläfer begannen sich unwillig zu regen.


  „Ja“, bestätigte Nordin abermals. Und er sagte: „Vielleicht auch nicht. Regen Sie sich nicht auf. Ich kann es Ihnen nicht erklären. Ich weiß selber nicht – es war...“ Er preßte sich unvermittelt die Handflächen gegen die Schläfen, und sein Gesicht sah aus, als bohre unter seinem Schädel ein heftiger Schmerz. Er schloß zuletzt die Augen und lag ganz still.


  Ich aber war fassungslos, außer mir geradezu, und kam mir auf eine üble Art genasführt vor.


  Kurz darauf trat der Problemator wieder herein. Er blickte zu Nordin hin, er blickte zu mir, und er mußte wohl ahnen, wie es um mich stand. „Er schläft jetzt sehr tief“, sagte er. „Lassen Sie ihn schlafen. Er hat es verdient.“


  „Er hat sich das alles nur aus den Fingern gesaugt!“ wandte ich aufgebracht ein. „Ich will mich ja über niemanden beschweren, aber das ist doch ein bißchen stark.“


  „Nein, nein“, entgegnete Baskow. „Er hat es nicht erfunden. Er hat es – nun ja, gesehen. Vor einer Stunde vielleicht, vielleicht schon vor ein paar Tagen, ohne es sich selber bewußtzumachen. Vielleicht auch eben erst. Und nun mußte es heraus.“


  Ich hatte das Gefühl, als würden sich mir sämtliche Haare sträuben.


  „Ein Jahr nach unserem Abflug“, sprach Baskow weiter, und seine Stirn war auf einmal tiefer gefurcht und sein ganzes Gesicht wie zerklüftet, „ein Jahr, nachdem wir selbst gestartet sind, ist eine Forschungsgruppe in das Planquadrat QT 312 geflogen. Sie müßten jetzt dort sein. Es geht wirklich um einen Protostern. Sie haben uns das eingespeichert, damit wir, falls wir einmal Langeweile haben sollten, uns auch mal über die Zukunftsabsichten der Menschheit nach unserem eigenen Ausscheiden aus ihrem engeren Kulturkreis unterhalten können. Bloß so eben. Eine Mitteilung über die Zukunftsabsichten der Daheimgebliebenen. So eine bordpsychologische Spielerei – Sie verstehen schon: das Zugehörigkeitsgefühl nicht abreißen lassen und solcher Unsinn. Nur“, und er stockte einen winzigen Augenblick, „nur, daß das niemand gewußt hat außer dem Bordspeicher der ALGOL. Ich meine, daß diese Nachricht überhaupt existiert. Ich betone: niemand! Nicht einmal ich. Die Meldung ist bisher kein einziges Mal abberufen worden. Ich habe das überprüft.“ Noch einmal stockte er, und er fügte hinzu: „Den Begriff ’magnetorotativer Staueffekt’, den gibt es in der Erdsprache nicht.“ Noch einmal ein Zögern. „Bis auf diese Stunde jedenfalls nicht. Mir wäre wohler, wir könnten der Erde mitteilen, daß es ihn nun gibt.“ Er warf einen letzten, schweren Blick auf den schlafenden Nordin und wandte sich endgültig ab.


  Ich legte mich in meine Koje zurück und starrte lange vor mich hin. Da war etwas in unsere Expedition eingedrungen, das mich zutiefst erschreckte und verunsicherte. Ich brauchte wohl eine Stunde, bis ich mich halbwegs wieder gefaßt hatte.


  Als ich nachher wieder vorn im Arbeits- und Kommandoraum auftauchte, mußte man mir aber wohl immer noch ansehen, wie sehr mich diese Sache mitgenommen hatte. Hinten schliefen immer noch einige, vor allem auch Nordin selbst, und der Problemator meinte, nachdem er mir kurz ins Gesicht geblickt hatte: „Vergessen Sie das Ganze. Wir können so oder so nichts daran ändern. Gehen Sie ein wenig hinaus an die frische Luft. Schauen Sie sich um. Machen Sie sich Bewegung.“


  Ich fand, daß dieser Rat zumindest ebensogut war wie jeder andere und daß es nicht schaden konnte, ihn zu befolgen.


  Als ich den Kopf durchs Luk steckte, war ich aber doch ein bißchen enttäuscht. An Stelle des erwarteten stillen und klaren Sternenhimmels überfiel mich die gleißende Lichtflut aus vier Tiefstrahlern. Einer unserer Transporter war in seinem Inneren eigentlich nichts anderes als eine komplette, ziemlich leistungsstarke Energiestation, und den hatten sie seitlich herausgefahren, die Gittermasten für die Tiefstrahler aufgebaut und die ganze Angelegenheit in Betrieb gesetzt. Der Talkessel war also taghell erleuchtet, und erst verhältnismäßig weit im Hintergrund fiel die Grenze des Lichtes mit der nun noch schwärzer und undurchsichtiger wirkenden Nacht zusammen. Der Regen hatte aufgehört, die Luft roch frisch und ein bißchen streng, und nur noch irgendwo weit drüben klang es wie das Murmeln von fließendem Wasser unter den dicht an dicht gepackten Kieseln hervor.


  Was mich aber wirklich verblüffte, war der Umstand, daß sie bereits eine Latrine installiert hatten, ein Endchen hinter dem letzten Fahrzeug an den Hang gelehnt.


  Ich ging nach vorn, in die Richtung unseres vermutlichen Marsches am kommenden Tag, und die Einmündungen der drei Schluchten schlugen mir durch die Blendwirkung des Flutlichtes wie gestaltlose, abgrundfinstere, weit aufgerissene Mäuler ungeheurer Riesen entgegen.


  Nach links? sann ich. Nach rechts? Oder ab durch die Mitte?


  Ich schritt dann noch ein wenig weiter vor, und da flammte es unvermittelt vor mir auf, einfach wie hingemalt in die Luft, grellrote Leuchtschrift: ACHTUNG FELD! LEBENSGEFAHR!


  Das war das sich automatisch projizierende Warnsignal, wenn sich ein lebendes Wesen dem geschlossenen Feld von innen oder auch von außen auf weniger als zehn Meter näherte.


  Zum ersten Mal kam ich mir vor, wie unter eine Glasglocke gesetzt. Auch das war kein sehr schönes Gefühl.


  Meine Stimmung schlug erst dann um, als ich im Kommunikator die Stimme des Leutnants aufklingen hörte. Ich hatte immer noch die Frequenz II laufen, und Kraneis wollte unbedingt mit Parthus sprechen, der aber schlief noch. Es gab einiges Hin und Her zwischen Kraneis und Gossel, bis sich endlich Baskow einschaltete. Das war seltsam, so da draußen und ziemlich einsam auf den hell angestrahlten Steinen des Talkessels zu stehen und die Männer reden zu hören, als stünden sie unmittelbar neben einem.


  Kraneis aber wollte ’raus, los wollte er, „abklaftern“, wie er sagte, mit seinem Titan auf Erkundung fahren. Ich verstand ihn. Sehr gut sogar verstand ich ihn, und ich lauschte weiter. „Problemator“, sagte er gerade, „übertreib’s doch nicht. Die kriegen auf der ALGOL doch nie einen kleineren Ausschnitt als zehn mal zehn Kilometer ‘ran. Da kann eine ganze Stadt drinstecken. Die sieht man dann zwar, aber von der Hauptstraße, die durchgeht, bekommt man nicht mal eine Andeutung auf den Schirm. Lassen Sie mich doch die Schlucht da vorne vornehmen, die rechte, die enge. Ich rausche mal ’rein, so zwanzig, dreißig Kilometer weit, aber dann wissen wir wenigstens, woran wir sind.“


  „Es ist gegen die Instruktion“, erwiderte Baskow trocken.


  „Ich weiß“, sagte der Leutnant. „Doch wenn du’s so siehst, ist das ganze Leben gegen die Instruktion.“


  Mich belustigte der ausdrucksvolle Wechsel zwischen dem Du und dem Sie in Kraneis’ Beschwörungen.


  „Außerdem“, fügte der Leutnant hinzu, „wird es ja noch über zwanzig Stunden lang dunkel sein. Die Leute sind aber alle ausgeschlafen, und auf irgendeine nützliche Art sollten wir unsere Zeit hier doch wohl verbringen.“


  Er berührte da einen wunden Punkt. Es war schon ein Problem, gewöhnt an den irdischen Vierundzwanzig-Stunden-Rhythmus von Tag und Nacht, fast zwei volle Erdentage in tiefster Dunkelheit zu verbringen und danach ebensolange dem strahlendsten Sonnenschein ausgesetzt zu sein. Die Schlaf-Wachgewohnheit kam einem völlig durcheinander, und vor allem die Stunden der Tantalusnacht schienen sich jedesmal ins Endlose zu dehnen. Das konnte auch den Nervenstärksten allmählich verrückt machen.


  Baskow seufzte. „Ich werde mit Castor reden.“


  „Der Commodore ist noch nicht wieder auf Station“, mischte sich Gossel mit seiner behäbigen Aussprache ein, und er lachte ein wenig dazu, als mache es ihm Freude, den Ersten Navigator dabei zu ertappen, daß auch er nur ein Mensch war und ab und zu mal schlafen mußte.


  „Stimmt!“ bestätigte Kraneis. „Bei mir auf dem Schirm sehe ich nur den Maat von der Wache in der Zentrale sitzen. Und der scheint ziemlich weggetreten zu sein.“


  „Erschrick ihn nur nicht; auch nicht anfassen!“ riet Gossel freundlich. Da lachte nun auch der Problemator ein bißchen. Das hatte ich noch nicht sehr oft gehört.


  Ich schaltete mich dazu. „Wenn er fahren darf, möchte ich ebenfalls gern mit.“


  „Bitte melden!“ rief daraufhin Gossel unfreundlich zurück. „Zum Kuckuck noch mal, was reißen denn hier für Sitten ein!“


  Er hatte selbstverständlich recht. Es ging nicht an, daß jeder anonym in den Funkverkehr hineinredete. „Stenström ist hier“, holte ich das Versäumte etwas beschämt nach.


  „Mann, Mann!“ tadelte auch Kraneis.


  Es lief darauf hinaus, daß sie tatsächlich Castor aus seiner Kabine holten und ihm seine Zustimmung abrangen. Was heißt, sie? Auch ich rang mit, und Gossel war genauso dafür. Passieren konnte bei dem Unternehmen tatsächlich kaum etwas, nicht mehr jedenfalls, als uns allen passieren konnte. Der Titan hatte sein eigenes Feld, der andere blieb außerdem zum Schutz des Lagers zurück, und das Lager selbst war in seiner Verteidigungsposition eigentlich unverwundbar.


  „Aber auf nichts einlassen!“ mahnte Castor zum Schluß noch scharf. „Wir halten Kontakt, und ich bitte mir bei jedem besonderen Vorkommnis sofortige Meldung aus. Bei irgendwelchen Aktivitäten der Gegenseite erfolgt auf der Stelle die Rückkehr, und zwar ohne Gegenreaktion, es sei denn, es geht wirklich um den Kopf. Bin ich verstanden worden, Leutnant?“ Der Com-modore schien seinen Kraneis also ebenfalls zu kennen.


  Und so ging es denn los. Ich saß im rechten Luk, der Leutnant im linken, und Gossel war auch mitgekommen und knurrte nun ein bißchen mit mir, weil er seinen klobigen Kopf zwischen meinen Knien hindurchzwängen mußte, wenn er auch etwas von der nächtlichen Landschaft draußen sehen wollte. Ich mußte an den alten Spruch denken: Geduldige Schafe gehen viele in einen Stall!


  Was war der Titan aber auch für eine Apparatur! Ja, Apparatur mit Panzerung und Bewaffnung, eigentlich nichts weiter. Die Männer der Besatzung saßen zwischen ihren Hebeln und Druckknöpfen eingezwängt wie die Heringe in der Pökeltonne. Da war jeder Kubikzentimeter Raum für die Elektronik und die sonstige Ausrüstung genutzt, und bloß im Heck, wo sich die Schlaf- und Eßplätze befanden, sollte es ein wenig geräumiger sein. Bis dorthin war ich aber noch gar nicht vorgedrungen. Es war eben ein Kampffahrzeug, in dem wir da saßen, kein Touristendampfer. Sicher war das richtig so.


  Gleich von Anfang an schien uns Kraneis zeigen zu wollen, was in seinem gepanzerten Ungeheuer steckte. Wir fuhren an mit einem Ruck, daß mir der Kopf nach hinten flog, und dann, außerhalb des Lichtkreises des Lagers, preschten wir los, daß man sogar ohne den durch das Feld ausgeschalteten Fahrtwind die beängstigend hohe Geschwindigkeit, mit der wir uns voranbewegten, deutlich spürte. Die vier Bugscheinwerfer warfen ihre grellen Lichtbündel weit voraus, wie Jagdhunde, hinter denen wir herhetzten, und der Rundumstrahler unter der Werferkugel schaffte auch nach den Seiten hin und sogar nach rückwärts genügend Sicht, um die steil aufschießenden Felswände der Schlucht, in der wir uns nun bereits befanden, Geröllhalden und abgestürzte Blöcke von zyklopischem Ausmaß deutlich erkennen zu können.


  Ich staunte über die exakt und gedankenschnell reagierende Steuerung unseres Feldes, das im Normalfall den Titan mit einem Radius von zehn Metern nach allen Seiten umgeben hätte. Doch hier nun rückten die Felswände stellenweise so dicht heran, daß mitunter nur ein halber Meter Raum blieb zwischen unseren Panzerwänden und dem Gestein; aber kein einziges Mal kam es zu jenem charakteristischen Aufflammen, das unvermeidlich eingetreten wäre, hätte das Feld die Schluchthänge auch nur gestreift.


  Es war eine phantastische, traumhafte Fahrt. Das Gebirge hier war von so wild-urtümlichem Charakter, wie es das auf der Erde gar nicht mehr gab. Kirchturmhohe, nadelspitze Gesteinsbildungen bemerkte ich, messerscharfe Kantenabbrüche und wie mit der Stanze herausgeschlagene Kamine in den Wänden. Hier hatten Wind, Regen und Temperaturwechsel noch keine Zeit gehabt, besänftigend und ausgleichend auf die bizarren und schroffen Formen einer sich unter gigantischen Erschütterungen der Planetenkruste emporgetürmten Felsenwelt einzuwirken. Es war Ur-Natur, was ich hier sah, und das war einfach erregend und furchteinflößend zugleich.


  Doch ich schien der einzige zu sein, der das so empfand, denn Kraneis krähte lediglich hin und wieder vergnügt in die Nacht hinaus – „Da, den hätten wir beinahe mitgenommen!“ schrie er fast begeistert, als wir mit dem Feld offensichtlich nur mit knapper Not noch unter einem halbbogenartigen Felsvorsprung hindurchgeschlüpft waren –, und Gossel, eingefleischter Pla-netologe, der er war, schien sich nur für die Faltungen und Neigungswinkel der Gesteinslagen zu interessieren, denn auch er war nur begeistert, wenn auch auf seine Art, und fluchte munter vor sich hin, weil der Leutnant gar nicht daran dachte, seinetwegen einmal zu stoppen, um es ihm zu ermöglichen, Gesteinsbrocken näher anzuschauen oder gar zu beklopfen.


  „Laß das alles mal für später!“ rief der Leutnant nur immer wieder vertröstend zu ihm hinüber. „Du bist doch mehr, als nur so ein kleiner Steineklopfer, was? Kein Mineraloge oder so? He? Du siehst das doch mehr im großen Zusammenhang? Oder nicht?“


  „Du Esel! Hanebüchener Ignorant!“ gab ihm Gossel zurück, doch er brüllte es fast vor Hingabe an den Genuß dieser Fahrt. Später bemerkte ich, und wir waren schon mindestens fünfzehn Kilometer weit in die ständig sacht ansteigende Schlucht eingedrungen, daß der Himmel sich wieder zu beziehen begann, schleierig erst, dann immer dichter, und schließlich waren alle Sterne von bedrohlich tief ziehenden, undurchdringlichen und gestaltlosen Wolkenfeldern fortgewischt.


  Kraneis winkte ab, als ich ihn darauf aufmerksam machte. „Wolken und Regen! Mann“, sagte er, „das hier ist solide!“, und er schlug mit der Faust dröhnend auf den Lukenrand.


  Kurz darauf meldete sich der Funkmaat. Die Ionisierung der Atmosphäre nähme zu, teilte er mit. Wahrscheinlich wieder ein Burst auf Spica. Der Bildkontakt mit der ALGOL und auch mit dem Lager werde schwierig. „Elektronen, Positronen, Neutronen... Einen Haufen harter Strahlung haben sie da oben. Wir sollen achtgeben. Nicht, daß die Werteerhöhung wesentlich wäre, aber lästig, meint der Commodore. Wenn das Bild zusammenbricht, will er mit dem Lasermorsen anfangen. Wir sollen vorsorglich schon Peilstrahl setzen.“


  „Nur zu!“ sagte der Leutnant und schmetterte seine Faust abermals gegen das Luk.


  „Eigentlich verstehe ich’s nicht“, meinte Gossel, der ebenso wie ich jedes Wort mitgehört hatte. „Der Planet hat eine riesige Ozonschicht oben. Das ganze Gerede von Nordin da – da müßte ein reiner UV- oder Gamma-Stern loslegen, wenn das bis hier ’runter durchschlagen sollte.“


  „Für den Funkverkehr reicht’s aber“, sagte ich.


  „Gewiß doch!“ sagte Gossel nett. „Dafür reicht’s immer. Das schafft sogar daheim die Sonne mitunter. Atmosphärische Störungen. Wer was anderes erwartet, ist meschugge.“ Da wußte ich’s also nun!


  Und dann brach das Bild wirklich zusammen. „Wie schön“, kommentierte der Leutnant die Meldung. „Mal so ganz alleine im düstren Wald!“


  Ich verstand nicht recht, wie er das meinte.


  „Vorwärts!“ befahl Kraneis aber nur. „Steht der Peil-strahl?“


  „Ay, ay! Der Peilstrahl steht“ rief der Maat zurück, und das war alles.


  Zwei Minuten später glaubte ich wirklich zu träumen. Trotz der Wolken hatte es keinen neuen Regen gegeben, auch kein Blitzen und Donnern, und fern erst, dann näher und näher, bemerkte ich ein seltsames, fahl-violettes Leuchten über den Bergen. Dann hatte es uns erreicht, und mit einmal fuhren wir mitten durch ein geisterhaftes, kaltes Flammenmeer. Aus jeder Kante, aus jedem Grat, aus jeder Nadel des Gebirges ringsum schlug still und feierlich und ganz senkrecht und unbewegt, wie unter einem gewaltigen, lautlosen Sog geradenwegs in den Himmel hinaufgerissen, dieses bleiche, bläuliche Licht. Es war, als hätte die Unterwelt selbst Millionen von Kerzen angesteckt, zum Gedenken ihrer Toten.


  „Mein Gott!“ rief ich erstickt.


  Sogar der unverwüstliche Gossel machte die Augen schmal und schluckte.


  Doch Kraneis sagte ungerührt: „Aha! Kein Wunder, daß unser Video versagt. Elmslicht, Herrschaften. Nichts weiter als Elmslicht. Allerdings hab ich so eine kolossale Sache auch noch nie gesehen. Das ist mal ’ne Pracht!“


  Ich empfand es nicht ganz so, doch man gewöhnte sich wirklich daran. Das Licht war, insgesamt gesehen, heller als alle unsere Scheinwerfer zusammen, und die Landschaft ringsum war nun so klar zu überblicken, als strahle ein naher und riesiger großer Mond auf uns herab.


  Nebenschluchten sah ich einmünden, talauf, talab, links und rechts, doch der Titan folgte unbeirrt seinem Hauptweg. Ich hatte nachher das Gefühl, daß wir schon recht beträchtlich an Höhe gewonnen haben mußten.


  Und dann gab Gossel einen seltsam erstickten und aufgeregten Laut von sich. „Ein Galgen!“ schrie er gleich darauf. „Halt! Stopp! Sofort! Dort rechts!“


  Der Tonfall schlug sogar bei Kraneis ein. Ich schluckte schwer vor Aufregung, als der Titan abbremste und hundert Meter zurückstieß. Da sahen wir es alle.


  Es war natürlich kein Galgen, doch es war auch nicht von der Natur geschaffen. Rechts drüben, etwa fünfzig Meter den hier nicht ganz so steilen Hang hinauf, gab es einen Einschnitt in der aufsteigenden Linie des Gesteins – wie eine riesige Treppenstufe, so sah es von uns her aus –, und vom Hintergrund dieser Fläche her ragte jenes Gebilde, das Gossel an einen Galgen erinnert hatte, bei mir jedoch mehr und eigentlich sofort den Eindruck eines Trägermastes machte, wie er vielleicht für eine altertümliche Drahtseilbahn Verwendung hätte finden können oder auch einfach als Aufhängung für eine Hochenergieleitung.


  „Verdammt!“ brüllte Kraneis. „Und das Bild kommt immer noch nicht wieder! Wir können nicht mal lasermorsen. Wir haben nicht die Einrichtung dafür. Nur empfangen, nicht senden!“


  Wir sahen uns alle drei an. Und dann begann Gossel zu grienen. Kraneis griente auch. Und ich, ja, ich griente mit.


  „Na also!“ meinte der Leutnant endlich. „Ich schlage vor, wir machen noch ein paar Kilometer das Tal hinauf – Auftrag ist Auftrag! –, und wenn das Video auch dann noch nicht da ist, dann gehen wir da drüben mal ’ran. Ist ja schließlich keine gegnerische Aktivität, dein Galgen, Gossel, oder?“


  Nein, es war keine gegnerische Aktivität, aber es waren die Tantaliden! Sie oder andere intelligente Geschöpfe, und ich war so glücklich wie noch nie in meinem Leben. Diese ganze furchtbare Last, die mir während der endlosen Flugzeit durch den Raum und dann auch hier auf Tantalus selbst auf der Seele gelegen hatte – mochte ich es mir nun eingestanden haben oder nicht –, sie war endlich von mir genommen. Ich war dabei der Motor gewesen, immer wieder, daß diese Reise überhaupt zustande gekommen war, und dies alles nur auf eine gewagte Kombination und Vermutung hin, die bisher durch nichts gerechtfertigt worden war, denn nicht einmal das Verschwinden unserer vier Kameraden hatte bis zu dieser Stunde – im streng logischen Sinne – einen Nachweis dargestellt, daß hier andere Kräfte, wenn auch unbekannter Art, als die der reinen Natur am Werke gewesen waren. Doch nun hatten wir unseren Galgen, nun hatten wir unseren Träger, ein eindeutiges, zweckbestimmtes Bauwerk von intelligenter Hand, und damit hatten wir sie endlich auch selbst und eindeutig: die Spur der Tantaliden! Es gab keinen Zweifel.


  Wir berieten, ob wir ausbooten sollten oder nicht. Gossel war dafür, Kraneis war dagegen. „Der Neigungswinkel ist nicht so, daß wir’s nicht schaffen könnten. Bis zu der Stufe da kommen wir hoch.“ Das entschied. Das Triebwerk des Titans ging offensichtlich auf Höchstleistung, das bisherige ruhige Summen steigerte sich zu einem zornigen Brummen, und Meter um Meter klomm unser Ungeheuer von Panzerfahrzeug den Hang hinan. Oben staunten wir wieder. Ein Plateau war in die Wand geschnitten, so glatt wie mit dem Rasiermesser herausgetrennt. Eine richtige Plattform, gut fünfhundert Meter lang und wohl dreihundert breit. Und der Mast, den wir von unten aus gesehen hatten, war keineswegs der einzige. Eine ganze Kette von ihnen stand am hinteren Rand der Fläche, gleichsam an den dort wieder steil aufschießenden Fels angelehnt, und nach rechts weg tat sich eine Spalte im Gestein auf, auch diese vielleicht künstlich angelegt, eine Klamm, eine regelrechte Trasse, auf der die Masten, in der Perspektive immer kleiner werdend, im gespenstischen Zwielicht der elmsfeuererhellten Nacht in der Ferne verdämmerten.


  Wir schwiegen lange, überwältigt und erschüttert.


  „Was nun?“ fragte Kraneis endlich leise.


  „Tja“, sagte Gossel ungewiß.


  „Du bist der Chef hier“, sagte ich zu ihm. „Parthus’ Stellver-treter, nicht wahr?“ Es war das erste Mal, daß ich ihm sein Du von jener Krisenberatung noch in der alten Station zurückgab.


  „Ja“, sagte Gossel. Er lächelte. „Also doch ausbooten! Du, der Leutnant, ich und drei Mann von der Besatzung. Der Titan folgt uns, solange es geht. Der Sprechfunk auf kürzere Entfernung wird ja wohl klappen.“


  „Sie haben noch keinen bei Nacht geholt“, sagte ich noch zu unser aller Beruhigung.


  „Ich weiß“, bestätigte Gossel. „Aber, wenn ich mich recht erinnere, es war auch noch niemand bei Nacht sehr weit von der Station fort.“


  Da hatte er nun auch wieder recht. Doch uns blieb schon gar keine andere Wahl mehr.


  „Auf der ALGOL werden sie am Peilstrahl sehen, daß wir nur noch langsam vorankommen“, meinte der Leutnant. „Der Alte wird die Relais klappern lassen auf Teufel komm ’raus. Doch wir können ja wirklich nichts dafür, daß wir uns nicht melden können.“


  „Warum eigentlich nicht?“ wollte ich wissen. „Wir haben doch Laser an Bord.“


  „Wegen der aufwendigen Steuereinrichtung“, sagte Kraneis. „Was glauben Sie, was dazugehört, um von einem sich fortbewegenden Fahrzeug aus, bergauf und bergab, einen Sendestrahl über Hunderte von Kilometern hinweg millimetergenau auf den Empfänger zu setzen.“


  Da war also auch das geklärt. Der Leutnant übertrug einem Bootsmann das Kommando über den Titan, dann wurde für uns eine Lücke im Feld geöffnet, und wir setzten endlich den Fuß auf das Plateau. Einer der Männer hatte mir seinen Weyr leihen müssen, weil ich meinen eigenen im Lager im Astrachan hatte hängenlassen. Kraneis bestand darauf, daß ich nicht unbewaffnet das Feld verließ.


  Gossel kniete sich hin, strich mit der Hand über den Boden, setzte einen kleinen, doch lichtstarken Handscheinwerfer in Betrieb und begutachtete aus nächster Nähe und mit fast witternd aufgeworfener Nase die Oberfläche des Gesteins. „Kaum zu glauben“, murmelte er. „Wahrhaftig so glatt wie geschliffenes Parkett.“


  Dennoch sahen wir bald alle, daß die Zeit nicht gänzlich spu-renlos an der Anlage vorübergegangen war. Oben von den Felswänden war Geröll abgerutscht. Im Hintergrund lagen ein paar beachtliche Blöcke, waren beim Aufsturz teilweise zerborsten und hatten Risse und Sprünge in die Plattform geschlagen. Der allerletzte Mast, links drüben, stand sogar bis zur halben Höhe regelrecht begraben im Steinschutt.


  Wir schauten uns sorgfältig alles an. Die drei Männer der Besatzung folgten uns in einigem Abstand mit einsatzbereitem Weyr. Ich war ein wenig unwillig darüber, doch ich konnte es nicht ändern. Das Reglement war wie das Gesetz, ich begann es langsam zu begreifen.


  Die Masten selbst waren von einer Farbe, die an hellen Beton erinnerte, doch bestanden sie keineswegs aus Beton. Ihre Oberfläche war vielmehr glasglatt und anscheinend bis in eine Tiefe von etlichen Millimetern hinein auch durchsichtig. Oben, an den Tragarmen, waren seltsame, luftschiffartig geformte Körper befestigt, leicht gekrümmt dabei, wie eine Banane, und die glänzten mit hellem, metallischem Schimmer. Auffällig war, daß auf den Masten selbst das Elmsfeuer nicht in Erscheinung trat, während es zum Beispiel auf den Läufen unserer Weyr-Werfer sofort aufgeflammt war, nachdem wir das Feld verlassen hatten.


  „Ich würde sagen, daß sich hier seit etwa fünfhundert Jahren nichts mehr getan hat“, äußerte Gossel schließlich nachdenklich.


  Wenn ich etwas hasse, dann ist es diese selbstsichere Art, mit der manche Wissenschaftler ihre Erkenntnisse vortragen, als seien diese unerschütterlich wie der Weltengang selbst. Auch Gossel hatte gelegentlich etwas von dieser Art an sich, und die Erkenntnis, die er hier gerade vortrug, die paßte mir nun überhaupt nicht. Ich schaute ihn unwillig und vielleicht auch eine Spur fragend an.


  „Na ja“, erklärte er, „wenn es wesentlich länger her wäre, dann hätte die Witterung schon deutliche Spuren auf dem Plateau hinterlassen, Auswaschungen, Zernarbungen. Und das ist ja kein Kalkstein hier, das ist harter Fels, Tiefengestein, Gra-nitoide, wenn mich nicht alles täuscht. Und wenn es wesentlich kürzer her wäre, dann glaube ich nicht, daß sich die Stein-schläge schon so breit hätten machen können, wie es tatsächlich der Fall ist. Schau dir doch die Brocken mal an“, und er hielt mir einen der Steine vor die Nase, „sieh doch, hier, da hat am Rand schon die Verwitterung eingesetzt, dort auch. Der liegt schon mindestens drei-, vierhundert Jahre auf einer Stelle. Aber der hier“, und er hob einen anderen auf, „da sind alle Kanten und Bruchstellen noch hell und glatt. Der kann vor höchstens fünfzig Jahren heruntergekommen sein. So ist das, und nicht anders. Ich kann mich um hundert, hundertzwanzig Jahre nach oben oder unten irren, doch nicht um mehr.“


  Es war wohl wirklich so. Ich sah es ein. Etwas wie eine leise Enttäuschung wollte sich in mir breitmachen. Fünfhundert Jahre! Mein Himmel! Wer immer das hier errichtet hatte, er hatte sich während dieser Zeit nicht mehr um die Instandhaltung gekümmert. Und das schien mir schon schlimm.


  „Wozu kann das Ganze gedient haben?“ fragte ich ratlos.


  Der Leutnant zuckte bloß die Schulter, doch Gossel kaute überlegend auf der Lippe herum und kniff die Augen zusammen. „Eine Art Verladebahnhof“, sagte er schließlich reichlich überraschend.


  Ich war verblüfft. „Na, hör mal!“ sagte ich. „Wenn an den Masten wenigstens so etwas wie ein Fahrdraht installiert wäre, und hier unten und auf der Trasse so was wie Schienen oder wenigstens Radspuren...“


  „Fahrdraht! Radspuren!“ Gossel spuckte aus. „Hinterläßt unser Titan vielleicht Radspuren? Traust du den Leuten hier so was Primitives wie eine uneffektive Elektrotraktion auf Schienen zu? Ausgerechnet du? Der Mann vom Parzival? Ich denke, du hast Phantasie?“


  Er hatte abermals recht. Ich war wohl nicht ganz auf der Höhe in jenen Minuten. Die fünfhundert Jahre, die verstrichen sein sollten, hatte ich immer noch nicht gänzlich verwunden.


  „Schau mal“, sprach Gossel weiter, „andererseits ist, wenn es darum geht, große Mengen von Lasten und diese ständig auf gleichem Wege zu transportieren, eine fest installierte Anläge, wie diese hier eine sein könnte, könnte, sage ich, immer noch das wirtschaftlichste.“


  „Aber die Energiezuführung...“, wandte ich vage ein.


  „Was wissen wir schon über die Art, wie die ihren Energietransport handhaben. Denk mal an den Quecksilbersee auf Parzival. Oder hack doch den Boden zwischen den Masten auf. Vielleicht läuft da ein Kabel“, erwiderte Gossel.


  „Aber...“ begann ich noch einmal.


  „Ja, ja, ja!“ sagte Gossel. „Ich weiß es auch nicht. Unter Umständen eine Bahn auf Magnetpolstern. Die Dinger da oben“, und er deutete zu den bananenkrummen Metallkörpern hinauf, „die könnten durchaus ein ganz ordentliches Magnetfeld erzeugen, wenn sie dafür eingerichtet sein sollten.“


  „Ich dächte eher, es sind ’n bißchen breitgelaufene Bogenlampen“, mischte sich Kraneis ungeduldig ein. Ich bemerkte einen eigenartig gespannten und auch wohl etwas unruhigen Zug in seinem Gesicht. „Was stehen wir hier herum, Leute? Vom Rätselraten wird’s nicht anders.“


  Ich blickte mich noch einmal um. Außer der Trasse da, die direkt in den Fels einschnitt, führte kein weiterer Weg zur Plattform hin, weder vom Tal herauf noch sonstwoher. Wenn Gossels Annahme stimmte und das hier eine Art Umschlagplatz war, dann gab es nur einen einzigen Weg, den das, was auch immer hier transportiert worden war, außerhalb des Bereichs dieser Anlage genommen haben konnte: den durch die Luft! Und das Plateau war dann so etwas wie eine Art Start- und Landerampe und Umladeplattform zugleich.


  Wir machten uns endlich auf und betraten die Trasse. Auch sie war glatt wie die Rampe, streckenweise jedoch in ihrer ganzen Breite verschüttet von Geröll und Quadern, und die Masten standen an ihrer linken Seite im regelmäßigen Abstand von etwa fünfzig Metern. Bald schon schlossen uns zu beiden Seiten die immer höher aufstrebenden Gebirgswände ein, und die Glätte dieser Wände und ihre unterbrechungslose Linienführung machten dann auch dem Leutnant klar, daß dieser Weg künstlich angelegt worden sein mußte. Über allem jedoch lag unverändert das blaulich-blasse Licht der Elmsentladungen, und wir schritten klein, zwergenhaft und behutsam Meter um Meter voran. Der Titan hinter uns rückte in gutem Abstand nach, wuchtig, schwarz, drohend und gestaltlos. Es war schon eine Szenerie von atembeklemmender Unwirklichkeit.


  Eine reichliche Stunde lang schritten wir so voran, und vielleicht hatten wir knappe drei Kilometer zurückgelegt während dieser Zeit. Ringsum hatte sich nichts geändert, die Masten kamen einer um den anderen heran und blieben hinter uns zurück, der Weg selber wandte sich mal nach links, mal nach rechts, führte jedoch ständig tiefer in das Gebirge hinein, und schließlich war gar nicht mehr auszumachen, wo da oben, hoch, sehr hoch über uns, die Felswände eigentlich endeten und der Himmel begann. Wir kamen uns vor wie am Grunde eines endlos tiefen Schachtes. Und dann auf einmal, nach dieser guten Stunde eben, sahen wir schon von weitem das Ende der Trasse. Eine Gesteinswand stellte sich quer, etwas wie ein riesiges, matt reflektierendes Viereck war deutlich darin zu erkennen, und das bedeutete nun wohl den Schluß unseres Marsches.


  Zögernd und irgendwie auch enttäuscht – jedenfalls soweit es mich betraf – legten wir diese letzte Strecke noch zurück, und dann standen wir da und schauten uns an. Es war eindeutig ein fest geschlossenes Tor, das uns das weitere Vordringen verwehrte. Es sah aus wie aus brüniertem Stahl gefertigt, doch es fand sich keine Klinke, kein Griff, kein Knopf, nicht einmal ein Haarriß, der eine Fuge oder ein verborgenes Scharnier angedeutet hätte. Der letzte Mast stand etwa fünfzehn Meter vor diesem Tor, und das war alles. Ein paar kleine Steine lagen noch herum.


  „Sauber! Sauber!“ sagte Gossel. „Was machen wir nun?“


  „Wahrscheinlich konnten wir auch gar nichts anderes erwarten“, entgegnete ich, wandte mich langsam um und blickte den Weg zurück, den wir gekommen waren. „Wer weggeht für mindestens fünfhundert Jahre, wie du da behauptet hast, der macht eben die Tür hinter sich zu.“ Der Titan war dicht hinter uns zum Halten gekommen, und an ihm vorbeischauend bemerkte ich, daß die Trasse ein leichtes Quergefälle nach links zu hatte, dorthin, wo die Masten standen. „Möchte wissen, wo eigentlich das ganze Wasser bleibt“, sagte ich noch. „Bei diesen schweren Regenfällen hier. Das muß doch nach fünf Minuten schon einen halben Meter hoch stehen, wie in einem Kanal.“


  „Schauen Sie mal dorthin“, sagte da einer unserer Begleiter aus der Mannschaft, der ein wenig abseits stand. Er deutete auf eine Stelle, etwa fünf Schritte vor dem letzten Mast. „Ich hab’s schon den ganzen Weg über bemerkt. Nach jedem vierten dieser Dinger kam so ein Gitter da im Boden.“


  Ich ging hin und sah es mir an. Es war tatsächlich ein Gitter, aber eines, das in den gewachsenen Felsboden wie hineinge-stanzt erschien. Da konnte das Wasser natürlich ablaufen. Aber wie sie das gemacht hatten und wohin das Wasser lief und ob es vielleicht nicht doch etwas ganz anderes war, möglicherweise so etwas wie eine Lüftung, das mochte der Kuckuck wissen.


  Als ich an das Tor zurückkam, konnte ich gerade noch hören, wie Kraneis langsam sagte: „Ich schneid’s auf!“


  „Den Teufel werden Sie tun!“ entgegnete ich aufgebracht.


  „Ich schneid’s trotzdem auf!“ Er hatte Augen, der Leutnant, die ihm wie dunkle Höhlen im Gesicht lagen.


  „Schluß mit dem Gerede!“ fuhr nun Gossel ihn an, doch das klang längst nicht mehr so forsch wie vorhin noch auf dem Plateau. „Wir wollen lieber nachdenken. Irgendwie müssen sie das doch auf- und zugemacht haben, und womöglich sogar sehr geschwind und auf eine leicht zu praktizierende Weise. Wäre eigentlich ganz schön, wenn jetzt die Bildverbindung mit Castor langsam wiederkäme.“


  Es war letzten Endes wie die Panzerkuppel auf Parzival. Wenn sie ein und sei es auch noch so einfaches Codesignal verwendet hatten, kamen wir ohne Gewaltanwendung nie hinein. Wir wußten nichts über die Frequenz, die Wellenlänge, über den Code selbst.


  „Ich schneid’s auf!“ sagte Kraneis zum drittenmal. Irgend etwas wollte mir kalt den Rücken hinunterlaufen. Ich versuchte mich in den Leutnant hineinzuversetzen, und ich begriff plötzlich die stumme Drohung und Herausforderung, die von dem fest geschlossenen metallenen Riesenmaul da vorne ausgingen.


  Die Büchse der Pandora! dachte ich. Vielleicht ist es wirklich besser, wir lassen den Deckel zu.


  Doch Gossel hatte bereits entschieden. „Wieder einbooten!“ befahl er. „Dann klimpern wir ein bißchen auf den Frequenzen herum, und entweder es klappt, oder es klappt nicht. Dann sollen sich Baskow und die Computer den Kopf zerbrechen.“


  Wir schlossen die Luken über uns, und der Funkmaat be-richtete noch, daß die ALGOL ständig rufe und wissen wollte, warum wir nicht von der Stelle rückten. Gossel quittierte es mit einem Achselzucken und meinte zu Kraneis hin: „Los, laß schon anfangen, Leutnant!“


  Vom sichtbaren Licht war nicht viel zu erwarten gewesen, darüber waren wir uns von vornherein im klaren. Dazu war sicher selbst noch in der Tiefe dieser Klamm hier die Strahlung von Spica während des Tages viel zu lange und viel zu hell. UV und Infrarot waren auch kaum das richtige, wenn sie nicht streng moduliert und codiert eingesetzt wurden, doch für diesen Fall hatten wir, wie bereits bemerkt, ohnehin keine Chance. Doch dann ging der Waffenmaat in den Schallwellenbereich hinunter, kam in die höheren Frequenzen, kam in den Ultraschall, und ein Singen und Ziehen erfaßte den ganzen Titan, so daß uns die Zähne in den Kiefern zu schmerzen begannen. Schließlich war auch das vorbei, und wuchtig und lautlos schwang vor uns der metallene Schild in die Höhe, sprang regelrecht auf wie die Klappe einer gigantischen Kiste und verschwand dann mit sanftem Zischen in horizontaler Richtung längs der Deckenbegrenzung des Tores. Ein wenig Staub wölkte herab, und dunkel klaffte die Öffnung.


  „Na“, fragte Gossel aufatmend, „seid ihr zufrieden?“ Er wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  Wir starrten wie gebannt auf das schwarze Viereck vor uns. Ich weiß nicht, was wir erwarteten; vielleicht, daß eine Feuerzunge hervorfuhr und gierig nach uns leckte, vielleicht auch, daß eine Kompanie Roboter herausmarschiert käme. Doch nichts geschah, und auch von uns sagte lange keiner ein Wort.


  Schließlich seufzte ich auf. „Kaum zu fassen“, sagte ich tonlos. „Genau besehen, ist es eigentlich das erste bißchen wirkliches Verstehen, das wir ihren Möglichkeiten an die Seite zu stellen haben. Wir haben keine Gewalt anzuwenden brauchen. Unsere Technik und ihre haben in einem Punkt übereingestimmt.“


  „Ultraschall!“ sagte der Leutnant. „Wenn das eine Leistung sein soll!“


  Ich achtete gar nicht darauf. „Da wirst du wohl auch mit dem anderen recht haben“, meinte ich vielmehr zu Gossel. „Ich kann es mir richtig vorstellen. Da kommt so ein Züglein angebraust, brüllt mit der Dampfpfeife wie vor einigen hundert Jahren daheim die Bimmelbahn, bloß ein bißchen auf Ultraschall getrimmt hier, und rumms! geht das Tor auf, der Zug donnert durch, und klapp! schon ist’s wieder duster. Was mögen sie bloß hier reingeschleppt haben?“


  „Reingeschleppt?“ Nun war Gossel der Verblüffte.


  „Na ja“, erklärte ich unsicher, „von wegen der fünfhundert Jahre. Ich könnte mir vorstellen, daß sie den Wunsch hatten, etwas einzulagern, bevor sie endgültig dicht machten.“


  „Ich denke eher, sie haben etwas rausgeholt“, sagte Gossel. „Und es wird nicht einmal von so besonderer Wichtigkeit gewesen sein. Für sie jedenfalls nicht. Denn dieser Türmechanismus hier, wenn der so leicht zu sprengen ist – nun, viel sicherer als ein altmodisches Vorhängeschloß ist das auch nicht, höchstens eleganter, wenn du so willst.“


  Er hatte wohl recht, und ich war wieder einmal nicht sonderlich zufrieden, mit mir nicht und mit allem.


  „Los!“ sagte dann Kraneis. „Los! Gehen wir ’rein! Bringen wir’s hinter uns!“ Er hatte immer noch diese Augen wie vorhin.


  „Ja“, stimmte Gossel zu, „aber langsam. Packen wir’s richtig an. Die anderen werden sich das hier auch alle ansehen wollen.“


  Unser Kampfwagen erwachte wieder zum Leben. Die Luken sprangen auf, und ein halbes Dutzend Männer entwickelte unter Gossels Anleitung eine lärmvolle Betriebsamkeit. Als erstes wurden zwei starkkerzige Selbstfahrscheinwerfer montiert, die das nötige Licht in das Dunkel bringen sollten, und dann wurde eine dreiachsige Panzerkatze ausgesetzt. Das war ein luftbereiftes, wendiges und schnelles Erkundungsfahrzeug für kurze Strecken, das mit seinem leichten Elektronitpanzer immerhin vier Mann relativen Schutz bot. Eine Eigenbewaffnung besaß die Katze nicht. Den Titan selber aber wollten weder Kraneis noch Gossel in die Höhle hineinfahren.


  Ich hatte die ganze Zeit versucht, im Schein des Elmsfeuers wenigstens andeutungsweise zu erspähen, was sich hinter dem Tor verbarg, doch der Helligkeitsgegensatz war wohl zu stark, und außer einigen schattenhaften, vierkantigen, klobigen Umrissen war wirklich nichts zu erkennen.


  Unsere Neugier wurde dann schneller befriedigt als erwartet, und noch dazu auf eine Art und Weise, die tatsächlich niemand hatte voraussehen können.


  Der Motor der Katze hatte zum ersten Male im Probelauf aufgebrummt, die Selbstfahrscheinwerfer waren noch nicht in Betrieb gesetzt, als der Wachmaat im Titan über Kommunikator rief: „Achtung! Achtung! Beginnende Aktivität!“ Gleichzeitig brüllte die Alarmsirene los, daß das Echo polternd und krachend von den engstehenden Felswänden um uns hin und her geworfen wurde.


  Die Männer ließen Katze und Scheinwerfer stehen, enterten, ohne auch nur einen Blick um sich zu werfen, zurück an Bord, und als letzter schwang sich Kraneis mit der wilden und zugleich geschmeidigen Behendigkeit, die nur ein ständiges und hartes Einsatztraining verleiht, in das Luk hinein. Dumpf knallend schlug der Panzerdeckel hinter ihm zu.


  Vorn aber, im Viereck des soeben noch schwarz und schweigend drohenden Tores, hatte ein himbeerrotes, sanftes Glühlicht aufzuzucken begonnen. Auch ein zunächst leises, doch langsam anschwellendes Klirren und Kratzen war zu vernehmen. Über unsere Bildwandler und die Außenmikrofone vermochten wir selbst bei hermetisch geschlossenem Fahrzeug alles zu sehen und zu hören.


  Immer heller wurde das Licht, immer lauter die Geräusche, und dann endlich nahmen die klobigen, kantigen Umrisse, die ich vorhin wahrgenommen hatte, eindeutige Form und Gestalt an.


  Auf den ersten Blick erinnerte mich vieles, was ich sah, an die Tantaliden-Station auf Parzival. Und dann wieder war es doch ganz anders. Gleich war die glatte, fugenlose, sanft schimmernde Wandverkleidung des gigantischen Raumes, der sich unseren Blicken darbot. Und von ihr auch ging, ebenso wie auf Parzival, das Licht aus, das alles erhellte. Gleich auch waren die Rohrbündel, Zylinder und schlangenförmigen Apparaturen, die etwas eigenartig Statisches an sich hatten, so gänzlich anders anmuteten als die doch vielfach auf Dynamik, Bewegung, Rotation, Hin- und Herlauf eingestellte Technik der Erde. Anders jedoch und absolut neu waren jene riesigen Kästen oder Container oder was auch immer, die dort dicht an dicht, hinter-und nebeneinander in der riesigen Halle eingeparkt standen.


  Jawohl, eingeparkt! Vielleicht lag es daran, daß ich vorhin von dem „Züglein“ gesprochen hatte, vielleicht auch an der Deutung, die Gossel der Trasse und dem Plateau hinter uns gegeben hatte – vom ersten Augenblick an war ich jedenfalls überzeugt, daß wir es mit einer Art von Fahrzeugen zu tun hatten, die dort irgendwer für alle Ewigkeit zur Ruhe gestellt hatte.


  Ich kam dann nicht einmal dazu, meine Gedanken in Worte zu kleiden. Das Klirren und Kratzen war in ein hohes, pfeifendes Zischen übergegangen, in das rötliche Licht der Halle mischte sich ein grellgrünes Leuchten, und dann konnte selbst Gossel einen erstickten Ausruf nicht unterdrücken.


  Aus dem Tor kam es hervorgekrochen, langsam, ein wenig unsicher, torkelnd beinahe zuerst, ein Ding, ein Etwas, das noch am ehesten an einen überdimensionalen, gepanzerten Engerling erinnerte. Es war in sich gegliedert, offenbar aus Segmenten zusammengesetzt, die sich nur störrisch zunächst und wie benommen einem leitenden Willen unterzuordnen schienen, sich auch mit dem zuvorderst liegenden Führungsglied wie suchend hier- und dorthin wandte, und das grüne Lichtbündel stach aus einer Art Scheinwerferauge, das etwas erhöht über diesem Kopf-teil angebracht war.


  Dann war das Ding halb aus dem Tor hervorgekrochen, lag, gleichsam witternd, einen Moment lang noch auf der Schwelle, der Lichtstrahl glitt mehr zum Boden herunter, zog sich in die Breite, fächerte sich auf, und es war, als würde damit nun eine Spur aufgenommen. Dann kam es auf uns zu.


  Wir saßen mit angehaltenem Atem, und in die Spannung hinein fragte Kraneis mit zusammengebissenen Zähnen: „Was soll ich tun?“


  „Nichts“, erwiderte Gossel, und auch er brachte kaum die Lippen auseinander.


  Was mich selber anging – nun, mir kam nicht einmal der Gedanke, daß wir in irgendeiner Art von Gefahr schweben könnten. Selbst von dem metallenen Engerling da vorne schien mir keinerlei Bedrohung auszugehen. Dafür mutete mich dieser Apparat viel zu unbeholfen, zu plump, ja geradezu viel zu gro-tesk an. Das war kein Angriffsinstrument, keine Waffe, das konnte es gar nicht sein. Dessen war ich mir ganz sicher. Offensichtlich aber stand ich mit dieser Ansicht allein, denn ich bemerkte gleichzeitig, daß ich anscheinend der einzige an Bord des Titans war, der die Ruhe behielt.


  „Leute, Leute!“ sagte ich. „Ich denke, wir sind hier so sicher wie in Abrahams Schoß?“


  Einer von der Besatzung seufzte schwer zu meinen Worten. Unterdessen war das Ding weiter vorangekommen. Sicherheit und Ordnung waren augenscheinlich in seine Bewegung eingekehrt, und dann hatte das grüne Licht unsere zuvorderst stehende Panzerkatze erreicht.


  Das Etwas verhielt einen Sekundenbruchteil, das Pfeifen, das von ihm ausging, sank zu einem etwas dunkleren Ton herab, und dann wurde der Lichtstrahl noch schmaler, füllte zwar die ganze Breite der Trasse, lag aber auf ihr wie die Schneide eines Messers. Und diese Schneide begann sich unter unsere Katze zu schieben, hob sie gleichzeitig empor, ließ sie einfach in die Höhe rutschen wie auf der schiefen Ebene eines Keiles, und dann begann das Ganze darunter her zu kriechen, das metallene Etwas mit, und schließlich waren Licht und Engerling unter unserem kleinen Erkundungsfahrzeug hindurchgerutscht, und hinter ihnen fiel die Katze schaukelnd, wippend und mit einem erstickten Plomm! wieder auf den Boden zurück. Den Selbstfahrschein-werfern erging es gleich darauf nicht anders, bloß daß einer von ihnen nicht wieder auf seine Räder zu stehen kam, sondern lang hinschlug mit einem schmetternden Ton. Glas brach und splitterte, Metall knirschte. Nun wurde auch mir etwas anders zumute. Die Lichtschneide war jetzt bloß noch einen knappen Meter vom Titan entfernt.


  „Was soll ich machen?“ fragte der Leutnant abermals.


  „Was willst du denn machen?“ fragte Gossel aufgebracht zurück. „Das Biest da hat weder die Katze gefressen noch die Scheinwerfer. Was soll’s also? Hast du die Weisung des Com-modore vergessen? Oder hast du Angst, daß der Titan auch umkippen könnte? Meines Wissens ist er doch magnetfeldstabilisiert?“


  „Das alles gefällt mir nicht“, murmelte Kraneis.


  „Schluß!“ sagte Gossel kalt.


  Dennoch befahl der Leutnant, das Schutzfeld auf Bodenkontakt zu senken. Gossel zuckte nur die Achsel dazu. Ich aber sah Kraneis an, daß er gerne auch noch gesagt hätte: Aktivieren!, aber so weit zu gehen, traute er sich schließlich doch nicht. In diesem Augenblick wußte ich endgültig, daß er der falsche Mann war für unsere Expedition, der allerfalscheste sogar, den wir nur hatten bekommen können. Ich nahm mir fest vor, mit Castor darüber zu reden, mochte mein Vorgehen auch aussehen, wie es wollte.


  Dann schließlich hatte uns der grüne Lichtstrahl erreicht, und es geschah etwas, das uns allen unvergeßlich klarmachte, wie relativ alles war, wie selbstüberheblich auch unser menschlicher Sicherheitsglauben und unser eitles Vertrauen auf unsere Macht und unsere Stärke. Der Titan, dieser Panzerwagen, der das Schlagkräftigste und Unverwundbarste darstellte, was menschlicher Schöpfergeist, fußend auf einer phantastisch entwickelten Technik, jemals hervorgebracht hatte, dieser Kampfwagen also, dem angeblich keine Macht des Universums gegen den Willen seiner Erbauer auch nur die Panzerung kratzen konnte, dieser Wagen hob sich ebenso sanft und ebenso unaufhaltsam in die Höhe wie unsere Katze und die Selbstfahrscheinwerfer, einen Meter, zwei vielleicht, lautlos, gespenstisch erschütterungsfrei wie ein überdimensionaler Fahrstuhl, und wenn die Automatik nicht in der richtigen Sekunde die Abfangmechanik zugeschaltet hätte, wären wir hinter jenem vergleichsweise lächerlich kleinen und kümmerlichen Engerling ebenso schwer zurück auf den Boden gefallen wie all unser übriges außerhalb des Titans stehendes Gerät.


  „Verdammt!“ rief Kraneis und war richtig blaß geworden. „Das gibt es doch gar nicht!“


  „Hätte das Biest dort nicht am Schutzfeld verbrennen müssen wie eine Sternschnuppe am Himmel?“ fragte ich ihn.


  „Natürlich doch!“ erwiderte er dumpf.


  „Soso!“ sagte ich.


  Und Gossel sagte: „Der Titan! Na, so was! Haben wir ein Glück, daß das Würmchen dort keinen richtigen Appetit zu haben scheint.“ Er sah jedoch sehr nachdenklich aus dabei, und das Schmunzeln, das sonst so oft um seine Lippen lag, war gänzlich verschwunden.


  Das Würmchen aber zeigte dann doch noch Appetit. Wir hatten es selbstverständlich nicht aus den Augen gelassen, und nun war es an den zweiten Mast, der außerhalb des Tores stand, herangekommen. Dort lag der erste jener Geröll- und Schutthaufen, die während der Jahrhunderte von den Bergen heruntergekommen waren.


  Der Engerling verhielt, das Pfeifen wurde wieder heller, und das grüne Licht begann an den Brocken regelrecht herumzu-tasten, als prüfe es Beschaffenheit und Form. Dann tat sich plötzlich im vierten Segment des metallenen Gewürms eine ovale, nach oben gerichtete Öffnung auf, vielleicht einen halben Meter im längsten Durchmesser, und im gleichen Augenblick schon schoß auch daraus ein gleicher, aber enger und pfeilför-mig gebündelter Strahl jenes grünen Lichtes hervor, der sich weit, weit oben erst in der Höhe verlor, dort verschmolz mit dem Widerschein des Elmsfeuers und dem Gewölk und den Schatten des Gesteins. Und etwas Verblüffendes und nie zuvor Gesehenes begann: So wie das grüne Licht an den Felstrümmern herumflirrte, schienen diese plötzlich selbst in grünem Licht zu erstrahlen bis in ihr tiefstes Inneres hinein. Ihre Konturen verschwammen, begannen sich aufzulösen, mitten durch den Gesteinshaufen hindurch wurde allmählich der Fuß des Trägermastes sichtbar, und endlich war es, als versinke das Gestein völlig in einem einzigen Ozean von smaragden glutendem Licht. Das Geröll war verschwunden, die Trasse war frei. Das Pfeifen des Engerlings wurde wieder dumpfer, die ovale Öffnung in seinem Rücken verschloß sich, und neue Bewegung kam in das Etwas. Etwa fünfzig Meter weiter hinten lag der nächste Schutthaufen, und das Spiel begann von neuem.


  „Ein Staubsauger!“ rief ich atemlos. „Der Staubsauger der Tantaliden! Sie räumen damit ihre Straßen und Verkehrswege frei.“


  „Wenn ich nur schon mehr davon gesehen hätte als bloß diesen verflixten Hohlweg“, knurrte Gossel.


  Und der Leutnant sagte: „Ich schlage vor, wir kehren zurück. Es reicht mir für heute.“


  Wie sehr es ihm tatsächlich reichte und wohl auch Gossel und den Männern der Besatzung, wurde mir erst später richtig klar. Ich war sicher in der glücklichen Lage des Ahnungslosen, der nur deshalb keine Angst hatte, weil er von den Gefahren, die ihn umgaben, eigentlich gar nichts wußte. Was da aber mit dem Titan geschehen war, daß da nämlich wider alles menschliche Wissen und vielleicht auch wider jedes Naturgesetz ein grüner Lichtstrahl genügt hatte, ihn in die Höhe zu heben, zwei Meter zwar nur, aber wenn zwei Meter möglich waren, dann waren auch zwanzig denkbar oder zweihundert, dies also und auch der Umstand, daß der Engerling zwar die Gesteinstrümmer auflöste, nicht aber unser ihm ebenso im Wege liegendes Gerät oder gar den Titan selbst mit Mann und Maus, daß also auch hier wieder ein offensichtlich streng orientierter, selektiver Vorgang zutage trat, das mußte den Leutnant und Gossel tief betroffen gemacht haben, wenn auch zumindest der Planetologe sich Mühe gab, sich nicht allzuviel davon anmerken zu lassen. Wie gesagt, ich dachte erst später darüber nach und wunderte mich vorerst nur, daß Gossel so schweigend in die Rückkehr einwilligte und sogar darauf verzichtete, das ausgebootete Gerät wieder an Bord zu nehmen. „Die Katze und die Scheinwerfer werden sie ohnehin hier brauchen“, sagte er bloß achselzuckend und warf einen ungeduldigen Blick auf den Videoschirm, auf dem aber immer noch nichts anderes zu sehen war als das Zucken der atmosphärischen Störungen.


  So schlichen wir denn hinter dem Engerling her, beobachteten, wie er Geröllhaufen nach Geröllhaufen auflöste, verspeiste, durch seine ovale Öffnung in den Himmel hinaufschickte, und einmal nur brummte Gossel noch, als er meine vergnügte Anteilnahme bemerkte, mit der ich alles beobachtete: „Sollte mich gar nicht wundern, wenn in einigen Stunden auch Ihr kleines Züglein hier wieder hin und her donnert. Wissen möchte ich bloß, was es dann geladen haben wird.“ Daß er mich plötzlich wieder siezte, fiel mir gar nicht auf. So weit also kann man sich selbst außerhalb stellen, und nur, weil man dumm ist oder auch nur ahnungslos. Immerhin trage ich es Gossel nicht nach, und dies nicht nur deshalb, weil er es bei diesem einen Rückfall beließ.


  Es dauerte Stunden, bis wir auf das Plateau zurückkamen, und über den metallenen Schuttabräumer einfach hinwegzufahren, wollten wir nicht riskieren.


  Als die Trasse dann breit einmündete auf die große ebene Fläche, da hatten wir dann endlich Platz, an dem Etwas, das sich sofort mit unvermindertem Eifer auf die hier wahrhaft entmutigend hoch angehäuften Felsbrocken stürzte, vorbeizumanö-vrieren und den endgültigen Rückweg durch die enge Schlucht zum Lager anzutreten.


  Etwas Bedrückendes rührte nun auch mich an, und es kam sicher nicht davon, daß Kraneis mürrisch befahl, während des Heimmarsches die Luken geschlossen zu halten.


  Kontakt mit Castor bekamen wir erst kurz vor dem Lager, und genau in dem Augenblick, als das Elmsfeuer ringsum wie mit einem Schlag erlosch. Ich war müde und überließ es den anderen zu berichten. Und zu berichten gab es ja genug.


  Als ich daheim aus dem Titan kletterte, stand Baskow, der inzwischen auch alles wußte, nicht weitab.


  „Was hatten Sie denn von allem für einen Eindruck?“ fragte er mich wie nebenbei.


  „Vermutlich habe ich mich benommen wie ein Kind, das ein lange gesuchtes Spielzeug wiedergefunden hat“, sagte ich ziemlich schwunglos.


  „Das auch“, sagte der Problemator und lächelte fein. „Aber wirklich: Ihr Eindruck?“


  „Die Tantaliden sind hier“, entgegnete ich. „Wir sind an der richtigen Schmiede. Ich lasse mich zerfetzen dafür, auch wenn ich nicht gleich begriffen habe, wie welterschütternd das war, daß da ein metallener Zwerg unser Ungetüm von Titan einfach aus den Angeln hob.“


  „Es ist welterschütternd“, sagte Baskow ernst. „Aber auch ich glaube nun, daß wir vor der richtigen Schmiede sind. Wobei mir das Wort Schmiede gar nicht so schlecht gewählt erscheint.“


  Ich verstand ihn nicht, wohl aber fiel mir Kraneis wieder ein. „Hören Sie, Problemator“, sagte ich hastig, „wenn Sie mich schon nach meinen Eindrücken fragen – einen will ich Ihnen auf keinen Fall vorenthalten: Der Leutnant muß abgelöst werden!“


  Baskow bekam unwillige und abweisende Augen.


  „Ich weiß, daß ich mit Castor darüber reden müßte“, sprach ich weiter, „aber ich meine, daß auch Sie Bescheid wissen sollten. Kraneis hat einfach Angst, und ich fürchte, er könnte im entscheidenden Augenblick durchdrehen.“


  Nun sah mich Baskow an, als sei es ihm direkt peinlich, mit mir hier zu stehen und sich mein Gerede anzuhören. „Wer hat keine Angst?“ fragte er schließlich langsam. Und er sagte: „Ich kenne Kraneis, seit er bei der Flotte ist. Machen Sie sich keine Sorgen. Aber natürlich können Sie trotzdem mit Castor reden. Bloß wenn, dann würde ich eben nur mit ihm reden.“ Damit ließ er mich stehen.


  So hatte ich nun also auch das noch falsch gemacht. Ich fand, daß es genug war für eine einzige Tantalusnacht.


  


  VII


  Ich bekam genügend Zeit zum Nachdenken über alles. Ich benötigte sie auch.


  Der Krisenrat hatte beschlossen, eine achtundvierzigstündige Unterbrechung unseres Marsches einzulegen, weil alle es für außerordentlich wichtig hielten, jene Anlagen, die wir auf unserer Erkundungsfahrt entdeckt hatten, genauer zu untersuchen. Das Lager wurde auf das große Plateau verlegt und das Schutzfeld so eingestellt, daß genau über der Einmündung der Trasse ein ausreichender Durchlaß frei blieb.


  Was war aber auch los dort! Nicht nur, daß Gossel recht behalten hatte mit seiner Voraussage, daß binnen weniger Stunden mein „Züglein“ dort hin und her donnern würde, auch Baskow schien recht zu behalten, und ich verstand schon sehr bald, was er mit seinem dunklen Ausspruch von der richtigen Wahl des Wortes Schmiede gemeint hatte.


  Plecha und Bergander und mit ihnen zusammen ein gutes Dutzend anderer Männer waren seit Stunden in der „Ladehalle“ der Tantaliden, wie wir jenen aufgefundenen Raum benannt hatten, am Werke, und die Nachrichten, die uns ununterbrochen erreichten, hellten die Zusammenhänge nach und nach auf – verdunkelten sie andererseits aber auch wieder, einfach deshalb, weil sie gleichzeitig eine Fülle neuer Fragen auf warfen, vor allem wissenschaftlich-technischer Natur, die beim besten Willen nicht beantwortet werden konnten.


  Zunächst aber das „Züglein“! In dem absolut genau eingehaltenen Rhythmus von siebenundachtzig und einer viertel Minute verkehrten je zwei Traktionseinheiten auf der Trasse. Die so genau begrenzte Zeitspanne veranlaßte Parthus sogar dazu, aus ihr eine vermutliche Zeiteinheit der Tantaliden abzu-leiten. „Vielleicht ist dieser Zeitraum für sie das, was für uns eine Stunde ist, oder eine halbe, oder zwei Stunden. Ein vernunftbegabtes Wesen würde doch nie mit einem so aberwitzigen Intervall von siebenundachtzig und einer viertel Minute arbeiten. Das würde die Programmierung ja nur unnötig erschweren. Ein Tag hatte für sie eben eine ganz andere Länge als für uns. Das ist auch völlig verständlich so.“


  Wenn ich jedoch soeben „verkehren“ sagte und versuchte, damit die Fortbewegung der Züge auf der Trasse und dem Plateau zu bezeichnen, so offenbart sich damit die nur sehr allgemeine Möglichkeit, die Natur ebendieser Fortbewegung überhaupt zu erfassen. Eine Transporteinheit bestand aus je sechs, und nun muß ich schon wieder ein unzureichendes und sicherlich nicht genau treffendes Erdenwort benutzen, „Waggons“ nämlich. Es waren Waggons, und es waren gleichzeitig auch keine. Sie besaßen keine Räder, sie wiesen keine Einrichtungen auf, die in irgendeiner Form eine Energiezufuhr oder -ablei-tung auch nur angedeutet hätten, und dennoch bewegten sie sich unter den an der Trasse stehenden Masten so geschwind dahin, wie eine irdische Magnetbahn es nur immer zu tun vermochte. Und das alles in absoluter Lautlosigkeit, wenn man vom Sausen des Fahrtwindes absah, der jedoch auch nur vernehmlich wurde, wenn man nahe genug herantrat.


  Was das Wort Waggons jedoch darüber hinaus vielleicht weiterhin rechtfertigte, war der Umstand, daß das alles ganz offensichtlich dafür geschaffen worden war, ein bestimmtes Ladegut zu transportieren. Die Züge jedenfalls setzten sich auf ein von uns nicht registrierbares Kommando hin in der großen Halle in Bewegung, wobei die einzelnen Waggons vorher in gänzlich unvoraussehbarer Art und Weise in die Kreuz und die Quere rückten, bis sie endlich ordentlich zu sechst hintereinan-derstanden. Dann ging es im flotten Achtzig-Kilometer-Tempo hinaus auf die Trasse und hin zum Plateau. Dort bremsten die Wagen sanft und ebenfalls geräuschlos ab, fuhren ganz langsam bis ans Ende der Plattform, und schließlich öffneten sich bei allen von ihnen gleichzeitig eindeutig als Schüttluken fungierende Metallplatten. Bloß, daß nichts herauskam! Die Waggons fuhren leer, absolut leer hin und zurück!


  Es war zum Verzweifeln! Wenn der symbolische Entladevorgang jeweils abgeschlossen war, glitten die Transporteinheiten mit leichtem Rucken etwa hundert Meter zurück und schoben sich dann in einer Linie und unter ebenso ruckelnder Querbe-wegung vielleicht dreißig Schritte auf die Mittelfläche des Plateaus zu. Dort warteten sie dann, bis der nächste Zug auf die Plattform glitt, und traten nachher, ebenso geräuschlos, wie sie gekommen, die Rückfahrt an. Sobald sie in die Ladehalle eingelaufen waren, machte sich eine dritte Sechsergruppe auf den Weg. Die soeben heimgekehrte Traktionseinheit aber fiel dann sofort auseinander. Hier nun schien gar nichts mehr zu stimmen. Einige der Waggons schoben sich in den tiefsten Hintergrund des Raumes und verblieben dort, jedenfalls soweit wir es feststellen konnten, in vollkommener Ruhe, ohne noch einmal zu einem dieser simulierten Transporte herangezogen zu werden. Andere manövrierten unruhig hin und her und erweckten fast den Eindruck in aufgeregter Erwartung stehender Lebewesen, denen es gar nicht schnell genug gehen konnte, bis sie wieder in einer der Sechserkolonnen Platz gefunden hatten und aufs neue die sausende Fahrt hinaus aufs Plateau antreten konnten. Der Rest der Wagen aber, und dieser schien das nur widerwillig und wie gehemmt zu tun, schob sich unter eine bemerkenswerte Vorrichtung, die an der rechten Längsseite der Halle angebracht war und beinahe wie eine ins Groteske vergrößerte Badewanne aussah. Diese Badewanne aber war mit ihrem Oberteil nahtlos an der Decke befestigt, und hier nun wurde es offenkundig, daß die Funktionsfähigkeit der ganzen Anlage in irgendeiner Weise eingeschränkt oder, besser gesagt, einfach gestört war. Im Boden der Wanne tat sich nämlich jeweils, wenn einer der Waggons darunter stand, eine etwa vier mal zehn Meter messende Öffnung auf, aber dies eben nur im günstigsten Fall. Manchmal öffnete sie sich nur halb, manchmal nur zu einem Drittel. Mitunter sogar tat sich nur ein Spalt auf, der sich gleich wieder schloß. Dies alles geschah, wie es wollte, das heißt, es war kein Zeitrhythmus zu erkennen, der das öffnen und Schließen bestimmt hätte, und die herangeglittenen Wagen standen geduldig unter der Wanne, bis sich diese entschloß, ihr Maul unwillig zu öffnen. Muß ich noch hinzufügen, daß auch hierbei nichts ausgeschüttet oder eingefüllt wurde? Die Waggons jedoch, wenn die Öffnung der Wanne auch nur geruckt hatte, rutschten sofort wieder in den Mittelteil der Halle zurück, wie erlöst, und sie auf jeden Fall waren dann beim nächsten Sechsertransport mit dabei.


  Das alles war aber noch das wenigste. Es war immerhin überschaubar und zumindest einigermaßen zu deuten und zu erklären. Was darüber hinaus aber ging! Ekenberg saß in unserem Astrachan und raufte sich die Haare, während er versuchte, mit den ihm von Bergander und Plecha durchgegebenen Werten mathematisch etwas anzufangen. Sogar die Rechenautomaten der ALGOL zog er mit heran, doch auch das half nicht viel. Wir waren schließlich überhaupt nur dadurch ein wenig vorangekommen, weil einer der Männer genügend Mut besaß, während einer der Öffnungsperioden in den Boden der Wanne einzusteigen. Zwei weitere Männer mit Gerät und schließlich auch Bergander waren ihm gefolgt. Von dort gelangten sie über eine klaffende, kaminartige Öffnung in eine zweite, nicht ganz so große Halle, die also räumlich über der ersten lag, und hier fanden sie dann Anlagen, die noch am ehesten an Förderbänder und Becherwerke erinnerten und die in einem direkten Zweckbezug zu stehen schienen zu drei zigarrenkistenförmigen Metallklötzen von erdrückenden Ausmaßen. In die Klötze hinein führten wiederum Leitungs- und Rohrbündel, aber sie waren so dicht angeschlossen, gleichsam in das Metall eingeschmolzen, daß auch nicht ein Haar Platz fand zum Durchrutschen. Im übrigen war dort oben die Mechanik vollkommen tot und stillgelegt, und nichts rührte und regte sich im Gewirr der Installationen.


  Immerhin fand sich nachher im Hintergrund dieses Raumes ein Schacht, der nun wieder eindeutig an die Parzival-Anlage erinnerte. Er war rund und absolut leer. Man war versucht anzunehmen, daß die Tantaliden, wenn sie diese Schächte benutzt hatten, in der Lage gewesen sein mußten, wie die Engel hinauf- und hinunterzuschweben. Das einzige, was Bergander und die Männer angenehm vermerkten, war der Umstand, daß auch in dieser Halle wie überall sonst von den Wänden, der Decke und dem Boden ein stilles Licht ausging, mal rötlich, mal gelblich, mal ins Bläuliche zitternd, das hell genug war, um auch die geringste Kleinigkeit deutlich erkennen zu können und so also den zusätzlichen und eigentlich immer unbequemen Einsatz von Selbstfahrscheinwerfern oder handtransportablen Leuchten überflüssig machte.


  Mit Seil und Strickleiter gelangte Bergander endlich über den Schacht in ein ziemliches Gewirr von Gängen und stollenartigen Tunnels und fand zum Schluß auch noch eine weitere Rangier- oder Verladestation vor. Die Container hier waren jedoch bedeutend kleiner, flacher und gedrungener als jene in der großen Ladehalle, wenn auch über ihnen genau die gleichen bananen-förmigen Metallkörper als Führungs- oder Antriebselemente installiert waren wie in der Halle oder an den Masten draußen auf der Trasse. Und nun versuchten sie alles, was die irdische Technik nur möglich machte. Sie setzten Energieimpulse auf Leitungen und Rohre, spürten mit Magnetfeldsonden möglichen Kraftfeldern nach und lauschten die Verkabelungen ab, ob diese Spannung führten und in welche Richtung sich die vermuteten Elektronenströme bewegten. Plecha hoffte wohl, auf diese Weise das Energiezentrum der Anlage orten zu können.


  Als alles nichts half, schnitten sie mit dem Plasmabrenner in ein oberschenkeldickes Rohr, das einen der Tunnel vertikal durchstieß, eine handgroße Öffnung, und ein offensichtlich unter Druck stehender Schwall schmutzig-braunen und faulig riechenden Wassers schoß ihnen entgegen, der im Nu den gesamten Tunnel zu ersäufen drohte. Sie hatten große Mühe, das Leck wieder zu schließen. Das einzige, was vielleicht einen Hinweis zu geben vermochte, war die allgemeine Richtung, in welche die Mehrzahl der Rohre und Leitungen führte, und Bergander folgerte wohl auch einigermaßen schlüssig, daß diese Generalrichtung, die ein immer deutlicher werdendes Über- und Unterordnen der Versorgungsstränge erkennen ließ, irgendwo einmal auch zum energetischen und steuerungsmäßigen Herz der Einrichtungen führen mußte. Nur, daß sie es dann eben doch nicht fanden, genauso wie auf Parzival.


  Zum Schluß brachen sie dann noch eine Tür auf, durch die jene kleineren Container vermutlich ein- und ausgerollt waren, doch da stießen sie auf den nackten Fels und auf tödliche Schwärze. Von fern her war das Tropfen von Wasser zu vernehmen, und ein dumpfiger, warmer Luftstrom drängte sich ihnen in die Gesichter. Bereits nach wenigen Metern gelangten sie an eine Art Rutsche, über die die Waggons vielleicht emporgezogen worden waren, und das sah dann allerdings so eindeutig nach einem ganz simplen Bergwerksbetrieb aus, allerdings auch mit all seinen Gefahren, wie Wasser- und Gesteinseinbrüche und schlagende Wetter, daß sie ein weiteres Vordringen von einer neuerlichen Beratung im größeren Kreis abhängig machen wollten.


  Das blieb dann auch die von den meisten angenommene Deutung: ein stillgelegtes Bergwerk mit angeschlossenem Hüttenbetrieb. Das also war’s, was wir aufgespürt hatten, und das also war Baskows „Schmiede“. Doch welche Erze und Mineralien hier gefördert worden waren, wie man sie überhaupt gefördert und schließlich verarbeitet hatte, wie das auch gesteuert und geregelt worden war, das gab uns Rätsel auf, die wir einfach nicht zu lösen vermochten. Vor allem war gar nichts darüber zu ermitteln, wie die eigentliche Verhüttung vor sich gegangen war. Wir konnten lediglich annehmen, daß die kisten-förmigen Metallklötze in der zweiten Halle eine entscheidende Funktion dabei gehabt hatten.


  Immerhin war es erstaunlich, wie diese erste, ganz konkrete und zielgerichtete Aufgabenstellung alle verwandelt hatte. Da war doch endlich etwas Greifbares vor uns, daß all unser Verständnis und unsere Möglichkeiten nicht schon von vornherein überstieg. Und wenn es eben auch nur ein altes, totes, vielleicht sogar abgesoffenes Bergwerk war.


  Bergander war ganz versessen darauf weiterzumachen und versuchte, bei Castor Zeit zu schinden. „Vielleicht ist’s doch mehr als nur ein Bergwerk!“ rief er immer wieder während der Beratung, die wir in unserem Astrachan durchführten, in das geduldige Lächeln des Ersten Navigators auf dem Bildschirm hinein. „Vielleicht können wir etwas darüber erfahren, wie sie ihren Energiebedarf gedeckt und auf welche Weise überhaupt sie Energie gewonnen haben. Ich glaube nicht an eine kernenergetische Gewinnungsmethode. Keinerlei Abschirmung, nichts!“


  „Du hast doch noch nicht einmal eine Ahnung, wo die Energiezentrale stecken könnte“, entgegnete Castor friedlich. „Wie kannst du da von Abschirmung reden? Ein halber Kilometer gewachsener Fels zwischen dir und einem möglichen Atomofen – das ist mehr als genug Abschirmung.“


  „Aber wenn es ein Bergwerk sein soll“, fragte Plecha verzweifelt, und er war einer von den wenigen, die im Gegensatz zu uns anderen annahmen, daß es sich bei der aufgefundenen Anlage doch mehr um eine Art Depot, Silo oder Speicher handeln könnte, eine Sache jedenfalls, in die eher etwas hineingeschafft worden war als herausgeholt. „Wenn es das also sein soll, wo ist dann der Abraum geblieben? Sie müssen doch unbedingt Abraum gehabt haben. Und die Zuschlagstoffe? Die braucht man zu jeder Verhüttung! Und wo sind die Kokillen? Oder, wenn sie lediglich Masseln gegossen haben, wo sind die Formkästen?“


  Er konnte auf seine Art richtig stur sein, der gute Plecha. Und wie sein Bart flog, während er sich ereiferte. Das wichtigste Gegenargument, jenes, welches auch mich überzeugt hatte, daß nämlich die Waggons, auf dem Plateau angekommen, eindeutig Schüttluken zogen, durch die ganz sicher etwas heraus-, jedoch nur schwer vorstellbar etwas hineingekommen sein konnte, das ignorierte er einfach.


  „Geschöpfe“, sagte Baskow freundlich, „Geschöpfe, die so etwas machen können wie diese Wälle dort an unserer alten Station, die sollte man lieber nicht nach Abraum und Kokillen fragen. Auch nicht nach der Abschirmung ihrer Kraftwerkstationen.“ Er wandte sich flüchtig zu Bergander hin. „Wir sollten es uns endlich abgewöhnen, alles immer nur mit unseren irdischen Augen zu sehen. Wenn etwas für uns nicht vorstellbar oder machbar ist, muß dies doch nicht auch für andere so sein. Dabei aber unterschätzen wir uns selbst nur allzuhäufig.“ Er schaute nun wieder Plecha an. „Wenn sie hier wirklich Metalle gewonnen haben, so kann ich dir dazu nur sagen, daß auch wir heutzutage durchaus in der Lage sind, direkt ins magnetfeldbeeinflußte Ölbad zu gießen. Da gibt’s ebenfalls weder Kokillen noch Formsand. Schöne, glatte, handliche Kugeln erhalten wir dabei. Vielleicht hast du dich in letzter Zeit doch ein wenig zu selten in unseren automatischen Betrieben umgeschaut, mein guter Plecha. Im übrigen ist ja auch gar nicht gesagt, daß es überhaupt bis zum Guß gekommen ist. Ich habe da so meine Zweifel. Was verkippen und schütten wir denn daheim? Amorphe Massengüter doch vor allem, Kohle also, Sande, Kies oder eben Erze. Gußprodukten geht man doch eher mit Hebezeugen zu Leibe, mit Kranen und Staplern. Vielleicht also haben sie das, was sie aus dem Berg geholt haben, hier nur aufbereitet, zum Beispiel eben das taube Gestein, den Abraum vom eigentlichen Erz geschieden, vielleicht das Erz selbst auf irgendeine Weise auch angereichert und dann verfrachtet. Wenn das so wäre, müßten wir die eigentliche Hütte ganz woanders suchen und auch die Walz- und Ziehwerke, die dann dazugehören.“


  „Und auch die Werften.“ Gossel sagte es recht träumerisch vor sich hin.


  „Wieso Werften?“ fragte Ekenberg verblüfft. Auch wir anderen staunten ein bißchen.


  „Unsere Molekularsonden“, erklärte Gossel, und er genoß die Überraschung, die er hervorgerufen hatte, „haben in den Waggons und auch in der Wanne immer wieder nur diese drei Elemente gefunden: Eisen, Vanadium, Tantal. Der Rohstoff also für die schweren Panzerungen dieser Leutchen. Die Kuppeln auf Parzival basieren jedenfalls auf dieser lieblichen Trinität. Seine Majestät Fe-Va-Ta! Ferrum, Vanadium, Tantal! Und wozu braucht man schwerste Panzerung? Doch nicht für Einrichtungen auf einem Planeten, der durch eine machtvolle Atmosphäre vor jedem Meteoriteneinschlag geschützt ist, und andere Feinde haben sie doch auch nicht zu gewärtigen oder gar zu fürchten.“


  „Für Schiffe also“, sagte Nordin hart. „Ja, für Raumschiffe. Gossel hat recht. Sie sind fort! Sie haben sich abgesetzt! Lange schon! Und wir schlagen uns hier nur noch mit ihrer dreimal verdammten, irrsinnig gewordenen Technik herum! Ich möchte wissen, wofür!“ Er sah ganz blaß aus vor Zorn, er stand auf und kletterte schwerfällig aus dem Fahrzeug hinaus. Wir alle schauten dem schweigend zu.


  „Eine sehr kühne Schlußfolgerung, wahrhaftig“, meinte Baskow schließlich.


  Und Castor fragte vom Video her: „Sollten wir ihn nicht doch lieber ablösen, Problemator? Was meinst du?“


  Baskow bekam schleierige Augen und sah wie abwesend in eine Ecke. Endlich erwiderte er rätselhaft, und vielleicht nur ich verstand überhaupt, worauf er anspielte: „Nordin weiß mehr als wir alle zusammen. Nur daß er nicht weiß, daß er’s weiß. Und auch nicht weiß, was er weiß. Nein, ich möchte ihn hier unten behalten, trotz alledem.“ Es lag ein schwermütiger Klang in des Problemators Stimme, der wohl jeden von uns anrührte, und damit war es denn auch schon wieder geschehen um die gute Laune, die uns mit der Auffindung des Bergwerkes erfaßt hatte.


  „Gehen Sie doch und schauen Sie mal nach ihm“, bat mich nachher Parthus etwas bedrückt. „Er scheint seit letzter Nacht etwas vorzuhaben, und ich möchte nicht, daß er in irgendeiner Weise unüberlegt...“ Ein Blick von Baskow ließ ihn verstummen.


  „Was schaut ihr mich alle an?“ fragte der nach einer Weile. „Gehen Sie ruhig, Stenström. Ja doch! Aber lassen Sie Nordin tun, was immer er will. Er wird schon nichts Unvernünftiges unternehmen. Ich glaube, er kann es gar nicht!“ Wieder diese Schwermut. „Lassen Sie ihn nur machen. Ich bin sogar gespannt darauf, was er macht. Vielleicht sind sie schon in ihm. Vielleicht wollen sie uns etwas sagen durch ihn. Vielleicht sehen sie durch seine Augen alles mit an, was wir tun. Vielleicht...“ Er verlor sich in einem undeutlichen Gemurmel.


  Dunkel wehte mich wieder jenes Grausen an, das mich in der Nacht erfaßt hatte, als mir Nordin jene Geschichte erzählt hatte, von der er eigentlich gar nichts hatte wissen können, und ich war direkt erleichtert, daß ich jetzt einen guten Grund hatte, den Astrachan zu verlassen. Als ich durch das Luk stieg, hörte ich noch, daß sie begonnen hatten, über die Gitterstrukturen der aufgefundenen Molekularspuren in den Containern zu diskutieren und auch über die quantitativen Werte der chromatographischen Analysen. Sie konnten sich nicht einig werden, doch ihre Stimmen blieben nun gedämpft und irgendwie auf halbmast gesetzt.


  Trotz allem war mir auch so schon unwohl genug zumute. Nach der Rückkehr von unserem kleinen Ausflug mit dem Titan hatte ich mir alles noch einmal gründlich durch den Kopf gehen lassen. Ich war jetzt eigentlich gar nicht mehr zufrieden mit meiner Haltung, mit meiner Haltung im Rahmen unseres ganzen Unternehmens und speziell den eigenen Kameraden gegenüber. Jawohl, es waren meine Kameraden, auch wenn sie mich immer noch weiter siezten und mich aus einer Beratung fortschickten, weil sie wohl annahmen, daß ich von ihren wissenschaftlichen Fachtermini ohnehin nur die Hälfte verstehen würde. Meine Unzufriedenheit hing sicherlich zusammen mit jenem ironischen Soso!, das ich dem Leutnant an den Kopf geworfen hatte, als ich hatte wissen wollen, ob dieser steineauflösende Engerling dort auf der nächtlichen, vom Elmsfeuer gespenstisch erhellten Trasse nicht eigentlich hätte verbrennen müssen, als er in den Bereich unseres Schutzfeldes geraten war. Und sie hing auch zusammen mit der ernsthaften Besorgnis Baskows, als er mir so unerwartet ins Bewußtsein gerufen hatte, daß gerade dieses Phänomen tatsächlich welterschütternd war.


  Als ich vom Astrachan herunterkletterte auf das jetzt vom Spicalicht hell überflutete Plateau, wußte ich, daß sich des Problemators Besorgnis auf die damit offenbar gewordene Verwundbarkeit unserer Technik bezog. Und als ich weiterschritt, auf die nun absolut Schutt- und geröllfreie Fläche hinaus, in Richtung auf die immer noch unermüdlich und geräuschlos kommenden und gehenden Waggons zu, da wußte ich außerdem, was der eigentliche Grund meines Zwiespalts war. Ich hatte mich nämlich gefreut, als der Engerling unter uns hindurchgekrochen war und weder Kraneis noch Gossel, noch die ganze in den Titan eingebaute Automatik etwas hatte dagegen unternehmen können. Ja doch, gefreut! Gefreut also über das Versagen unserer Technik oder, wenn man so wollte, über die Überlegenheit der der Tantaliden. Tief innerlich und mir selber unbewußt hatte ich auf Seiten des Engerlings gestanden! Das war es! Ich hatte es für angebracht und richtig gehalten, daß wir diesen Dämpfer erhielten, daß unser selbstüberhebliches Vertrauen auf die eiserne Faust unserer Titans und der ALGOL von seinem hohen Podest heruntergestürzt wurde. Damit jedoch hatte ich meine Kameraden eigentlich verraten und war auf die andere Seite übergetreten.


  Ich verhielt bestürzt und verwirrt mitten im Schritt. Was hieß denn das? Was sollte das? Ich ein Verräter und Überläufer? Aber setzten denn Verrat und Überlaufen nicht eine erklärte Gegnerschaft voraus, eine Front zwischen uns und jenen Unbekannten? Gab es diese Front denn überhaupt? Waren wir wirklich Feinde? Ich hatte den Eindruck, daß in den letzten Tagen selbst Nordin ab und zu geneigt schien, für das Verschwinden von Gorris, Wagner, Sobik und Carnsten zumindest die Möglichkeit der Existenz anderer Zusammenhänge zuzugeben.


  Und da wußte ich auch dies noch: Ich wollte nicht, daß es eine Front gab. Ich wollte nicht, daß wir Feinde waren oder auch nur jemals werden könnten, und was mich in Wahrheit so tief verstört hatte, das war das Verhalten meiner Gefährten, das, wenn es die Umstände so fügten, mit aller Selbstverständlichkeit der Welt auszugehen vermochte von einer vorausgesetzten Gegnerschaft, einem Graben zwischen uns und ihnen, der nur mit Gewalt, notfalls auch mit Waffengewalt zu überwinden war. Und das galt nicht nur in bezug auf die Tantaliden oder diesen Planeten Tantalus oder Spica, nein, das galt offenkundig für den gesamten Raum außerhalb ihrer irdischen Erfahrungen und ihres Wissens. Jedenfalls hatte sich der Leutnant so verhalten, teilweise auch Parthus und Gossel und – ja, ich mußte es mir eingestehen! – auch der Erste Navigator selbst. Die letzte Konsequenz ihrer Haltung lief jedenfalls darauf hinaus.


  Doch wer hatte nun wirklich recht? Und selbst wenn meine Kameraden unrecht hatten, durfte das für mich Grund genug sein, dem Leutnant mein heiteres Soso! unter die Nase zu reiben und sie alle damit innerlich einfach aufzugeben und zu verlassen? Sie und ich – wir waren die Menschheit auf diesem Planeten, vertraten sie zumindest, und wenn ich mich nun von den Menschen entfernte – mochten sie irren oder nicht –, entfernte ich mich damit nicht auch von mir selbst? Und wen hatte ich denn wirklich außer ihnen, den Menschen, meinen Freunden und Gefährten? Wer war Tantalus für mich, und was war ich für ihn? Nein, ich hatte niemanden, als sie: Nordin, Gossel, Plecha und sie alle! Und nur sie!


  Ich war ratlos und recht niedergeschlagen, wie ich dort so stand und die Hitzewellen der glutenden Sonne vom nackten Fels erbarmungslos auf mich zurückgeschleudert wurden. Ich strich mir müde mit der Hand über die Stirn und gab es auf, in mir selbst einen Abgrund ausloten zu wollen, an dessen Existenz ich mich erst einmal gewöhnen mußte.


  In respektablem Abstand von den gleitenden und rangierenden Containern stand eine lose Kette unserer Männer, die zum Wachdienst verurteilt waren, und als ich hindurchschritt, weiter in Richtung auf die Waggons zu, wurden mir Grußworte und wohl auch ein Scherz zugeworfen. Bei der Mannschaft jedenfalls galt ich, ohne daß ich eigentlich recht wußte, weshalb, als Draufgänger und Dampfaufmacher, und auch dies war wohl eigentlich eher betrüblich als erfreulich. So jedenfalls aber kam man zu einem Ruf, und so auch mochte es wohl von jeher zu Mißverständnissen untereinander gekommen sein. Selbst wenn ich mich jetzt mitten unter sie gestellt und in Nordins Beschwörungen eingestimmt hätte: Laßt uns abhauen hier! Alles zusammenpacken und fort! – sie hätten es lediglich für einen Scherz gehalten.


  Nordin! Ja, wo war er eigentlich?


  Ich fragte nach ihm, und einer der Posten sagte mir, daß er zum Werkstattwagen gegangen sei. Ich wußte gar nicht, daß wir so etwas auch hatten, und das Bild einer altehrwürdigen, fauchenden Feldschmiede drängte sich meiner Einbildung auf, der helle Klang von Hammerschlägen auf Amboß und glühenden Stahl.


  Ich zuckte die Achsel und wandte mich ab. Hatte Baskow nicht gesagt, ich sollte Nordin gewähren lassen? Nun, ich ließ ihn.


  Einer Eingebung folgend, schritt ich weiter auf die Container zu, und noch ehe mich die überraschte Zurufe ausstoßenden Männer hatten daran hindern können, hatte ich mich in einen der Waggons, die sich gerade sanft für die Rückfahrt zur großen Ladehalle in Bewegung setzten, hineingeschwungen. Mochten sie nun auch hinter mir her schreien und Winken, im Grunde würde es ihnen wohl nur imponieren und dem Bild des „tollen Kerls“, der ich für sie war, einen weiteren Akzent hinzufügen. Als mir dies einfiel, war es allerdings bereits zu spät, um wieder auszusteigen. Ich seufzte vor mich hin.


  Doch dann wollte ich auch gar nicht wieder aussteigen. Der Zug war auf die Trasse hinausgeglitten, hatte den Bereich unseres Schutzfeldes verlassen, doch ich dachte nur flüchtig an die Gefahr, die ich damit auf mich nahm. Es war eigentümlich und auf seltsame Art tief bewegend, wie ich da als Erdenmensch mit Hilfe der Technik von Lebewesen, die uns noch immer gänzlich fremd und unbekannt waren, auf der Oberfläche eines Planeten, der uns ebenso fremd und unbekannt war, sausend dahin fuhr. Die Fahrmasten zu meiner Linken eilten mir einer nach dem anderen entgegen und versanken sogleich wieder hinter mir in der Verlorenheit der so tief in den Fels eingeschnittenen Schlucht. Der Wind wühlte mir in den Haaren – nicht einmal den Schutzhelm hatte ich bei mir! –, und das Licht der Spica brannte hell und lodernd auf das weiß-bräunliche, glatte Gestein herab. Dann und wann warf sich ein tintenschwarzer Schlagschatten von einer hoch oben vorspringenden Felsnase quer über die Trasse, und der aufzuckende Wechsel zwischen Hell und Dunkel erinnerte mich an meine Kindheit, wie ich wohl in Sommertagen in der ländlichen Abgeschiedenheit meines Elternhauses an einem primitiven Lattenzaun entlanggegangen war und die hindurchfallenden Sonnenstrahlen sich im Gleichmaß meiner Vorwärtsbewegung ebenso wie hier mit ihrem Helligkeitswechsel über mich ergossen hatten. Ich vergaß alles, alle Probleme, alle Sorgen, die ich mir gemacht hatte, die bedrückende Besorgnis über die verschwundenen Gefährten und die beklemmende Bedrohung, die von den Rätseln dieses Planeten Tantalus ausging. Ich hätte jauchzen, ich hätte singen mögen.


  Ab und zu blickte ich in die Höhe, weit, weit oben nur ein schmaler Streifen des blauen Himmels, aber die Felswände dort an der Grenze des Himmels, in eine Gloriole gehüllt vom blendenden Licht, aufgeweitet, auseinandergedrückt, gleichsam aufgelöst in Schwerelosigkeit und Nichts. Wenn wir unter einem der bananenförmigen Metallkörper an den Masten dahinglitten, glaubte ich hin und wieder kleine bläuliche Funken aufzucken zu sehen, ein papierenes Knistern auch zu vernehmen, kaum wahrnehmbar, im ersten Aufrascheln auch schon wieder verklingend.


  Dann drang unvermittelt die zornige Stimme Parthus’ an mein Ohr. Ich erschrak zuerst, blickte verwirrt um mich, bis mir endlich der Kommunikator einfiel. Natürlich, die Frequenz II lief, und der Zweite Navigator putzte mich nach Strich und Faden herunter. „Wenn ich könnte, würde ich Sie in irgendein primitives Frachtschiff setzen, bei Wasser und Brot, und nach Hause zurückschicken. Der Teufel soll Sie holen, Stenström! Als ob wir nicht auch so schon genügend Ärger hätten! Das heißt doch das Schicksal herausfordern, was Sie da machen. Die Wellen kommen wieder das Tal herab, und Sie kutschieren da auf der Tantalidenbahn herum! An Bord zurückschicken werde ich Sie! Mit Castor werde ich sprechen! Solche Disziplinlosigkeiten können das ganze Unternehmen gefährden. Ich habe keine Lust, auch hinter Ihrem Namen ein Kreuz in das Logbuch zu malen.“


  „Sie haben ja recht“, erwiderte ich und freute mich, daß er nicht sehen konnte, wie ich schon wieder lächelte und die Fahrt genoß, „natürlich haben Sie recht, aber Sie müssen auch mich ein bißchen verstehen. Wann hatte schon einmal ein Mensch die Gelegenheit, in einem Tantaliden-Expreß zu reisen?“


  „Der Herr Moses zum Beispiel!“ knirschte Parthus zurück. „Nach Ihrer verrückten Theorie jedenfalls. Oder auch der Herr Gilgamesch. Sie behaupten ja, daß die sogar ganze Bücher darüber geschrieben hätten. Die Bibel zum Beispiel oder ein ganzes Epos!“


  „Nur Teile der Bibel“, gab ich sanft zurück. „Allerhöchstens. Und das Gilgamesch-Epos, nun ja. Nehmen Sie an, daß auch ich vielleicht ein Epos schreiben möchte. Soll ich Ihnen eine erste Strophe schon mal vorsingen? So einen richtigen alten Bardengesang?“


  „Na, warten Sie nur!“ schloß Parthus. „Wir sprechen uns noch! Die Bardengesänge werden Ihnen vergehen!“


  Ich schaltete meinen Kommunikator einfach ab. Auch das war freilich ein Verstoß gegen das Reglement, doch ich pfiff darauf in diesem Augenblick.


  Wir glitten dann, schon abgebremst, an unserem immer noch auf der Trasse liegenden, umgestürzten und beschädigten Selbst-fahrscheinwerfer vorbei, und auch die Panzerkatze stand unbeachtet und vergessen, an die rechte Trassenwand gerückt, herum. Das wollte ich mir gut merken und den Zweiten Navigator auf diese Nachlässigkeit hinweisen. Schließlich und endlich war also auch er nicht ohne Fehler. Das mit dem Zurückschicken würde er schön bleibenlassen, und ich wußte ja, daß er es auch gar nicht so gemeint hatte.


  In der Halle die Männer, die dort herumwerkten, staunten nicht schlecht, als ich so einfach aus dem Waggon kletterte.


  „Mann!“ sagte einer. „Sie machen Sachen! Wir schwitzen alle schön ordentlich im Yorck-Feldwandler und passen einen dieser Züge ab, um brav hinterherzuklappern, und Sie kommen hier einfach angereist wie Klein Ferdinands Erbtante!“


  Ich wußte zwar nicht, wer Klein Ferdinand war, und auch das Wort Erbtante hatte ich lange nicht gehört, aber es gab ja solche Leute, die eigens das Lexikon studierten, um verschollene Wörter aufzufinden und dann damit zu verblüffen. Ich winkte freundlich und trat heran.


  Sie waren unleugbar dabei, unseren Engerling, der uns in der vergangenen Nacht so sehr erschreckt hatte, in seine Bestandteile zu zerlegen. Die Maschine konnte also nicht aus jenem überharten Tantaliden-Material gebaut sein, das uns schon so oft Schwierigkeiten bereitet hatte. Wir wären sonst sicherlich nicht einmal in der Lage gewesen, auch nur die einzelnen Segmente voneinander zu trennen. Dennoch war ich irgendwie unwillig. Es wollte mir vorkommen, als vergriffen wir uns an Dingen, die uns nichts angingen.


  Ich erfuhr, daß Plecha die Weisung zu dem Eingriff gegeben hatte, und vermutlich also wollte er um jeden Preis herausfinden, vermittels welcher Konstruktion und welchen Energieeinsatzes der Automat befähigt gewesen war, auch noch die größten Gesteinstrümmer aufzulösen und in grünes Licht zu verwandeln. Die Bemerkungen von der „freien Elementenumwandlung“ anläßlich des Emporwachsens jener Wälle um unsere aufgegebene Station kamen mir in den Sinn. Als ich allerdings näher trat und mir die Einzelteile beschaute, die bisher von den Männern herausmontiert, recht ordentlich in eine Reihe gelegt und vorher auch von allen Seiten dokumentarisch auf 3D-Bildspeicherfolie abgelichtet worden waren – eine perfekte Weiterentwicklung der ehemaligen holographischen Raumbildaufzeichnung –, da konnte ich mich eines leichten Kopfschüttelns nicht enthalten. Wir benahmen uns manchmal wirklich wie die Kinder! Wie Kinder, die einem mechanischen Spielzeug mit Hämmerlein und Stemmeisen zu Leibe gehen, bloß weil sie neugierig sind, wo eigentlich das große Rad sitzt, das immer so schnurrt, und die es dann doch nicht finden können und auch nicht imstande sind, ihr Spielzeug wieder zusammenzusetzen. Es war futsch und kaputt für immer. Auch der Engerling war hin, das sah ich auf den ersten Blick, und ich zweifelte, daß Plecha bezüglich seiner Funktionsweise jemals das erfahren würde, was ihn interessierte.


  In der gesamten Apparatur gab es keine Räder, keine Wellen, Drähte, Transistoren oder aufgedampfte Schaltungen, wie wir sie von der irdischen Technik kannten. Magnet- oder sonstige Kraftfelder und Schwingungskreise waren nicht aufzuspüren, und das einzige, was überhaupt den Charakter irgendwelcher Fortleitungselemente besaß, war ein in den Teilabschnitten der Maschine unterschiedlich dicht gepacktes System von dünnen, flexiblen, aber nicht über die einzelnen Segmente hinausführenden Röhrchen. Was darin geflossen oder pulsiert haben mochte, war nicht herauszufinden. Die wirklich entscheidende Überleitung von Segment zu Segment aber mochten wohl linsenartige, aus glasähnlichem Stoff bestehende Körper getragen haben. Und da war dann noch ein quaderförmiges Kästchen von etwa fünfzehn Zentimeter Kantenlänge, doch das bestand nun wirklich aus dem uns nur allzugut bekannten Tantaliden-Panzermaterial. Da würden sie also letztendlich wieder nur mit dem Antimateriestrahl etwas ausrichten können, und was das bedeutete – na ja!


  Ich fand, daß Plecha besser daran getan hätte, an Ort und Stelle zu sein, wenn ihm wirklich daran gelegen war, über den Engerling etwas herauszubekommen. Die Männer, die in seinem Auftrag hier werkten, besaßen zwar alle neben ihrer rein soldatischen Ausbildung auch gut fundierte Universalkenntnisse auf mechano-technischem Gebiet, aber Wissenschaftler waren sie eben doch nicht. Also schnitten sie auf gut Glück mit dem Plasmastrahl in den Eingeweiden der fremden Maschine herum, und wenn auch vor jedem Schnitt bildmäßig festgehalten wurde, wo und wie jedes einzelne Teil im Engerling gesessen hatte, so war das doch alles nur, jedenfalls meiner Auffassung nach, grober Unfug.


  Etwas fachmännischer schienen sie mir dann im Berginnern selbst zu Werke zu gehen. Sie hatten die Öffnung in der Wanne mit einem stählernen Sperrbalken arretiert, so daß man jederzeit und ohne Behinderung hinein- und herausklettern konnte, und unten dann, in dem erdrückend niedrigen und schmalen, doch langgestreckten Raum, in dem die kleineren, flachen Container standen, die also so etwas wie Bergwerkshunte sein mochten, hatten sie parallel zu der Hauptverlaufsrichtung der Kabel und Rohrbündel begonnen, mit dem kombinierten Plasma-Laser-Gerät einen Tunnel im Fels aufzuschmelzen.


  Das war schon eher nach meinem Geschmack! Drei Mann hockten hinter einem halbmeterstarken Panzerschild und lenkten von dort aus den Energiestrahl. Die Feuerzungen fraßen ein rundes Loch in das Gestein, etwa einen Meter zwanzig im Durchmesser, und es war schon ein faszinierendes Bild, das sich meinen Augen durch das tief kobaltblaue Sichtglas im Schutzpanzer darbot. Der Fels glühte kirschrot auf unter dem Strahl, flammte heller und heller, begann zu erweichen, zu schmelzen und zu fließen, und schließlich verdampfte die Materie geradezu unter ohrenbetäubendem Kreischen. Es lag ein bitterlicher Geruch in der Luft, und auf der Zunge schmeckte es salzig. Mit dem Gerät kombiniert waren ein Ringkühler und eine Luftaufbereitungsanlage, so daß wenigstens hinter dem Schild für erträgliche Temperaturen und eine ausreichende Sauerstoffzufuhr für die Atmung gesorgt war.


  Sie schafften mit ihrem Schmelzschneider etwas über einen Meter in der Stunde, und als ich das hörte, mußte ich nun freilich wieder an Castors Äußerung denken, die sich auf die vielleicht halbkilometerstarke Wand zwischen dem Energiezentrum der Anlage und diesem Raum hier bezog, und ich konnte abermals nur mit den Achseln zucken. Fünfhundert Stunden, und wenn wir Pech hatten, auch tausend – so lange hier herumzubohren, würde der Erste Navigator niemals gestatten. Doch vielleicht installierten sie eine Automatik, und dann mochte es immerhin angehen. Wir konnten unseren Marsch fortsetzen, und irgendwann einmal – vielleicht! – würden wir dann auch tatsächlich hier im Berg noch zu Ergebnissen kommen. Vermutlich hatten sie das sogar wirklich vor, denn auf meinem Herweg hatte ich bemerkt, daß sie in der oberen Halle, der mit den großen Metallwürfeln, dabei waren, einen kleinen Fusionsofen zu montieren. Der mochte dann freilich genügend Energie liefern, um das Tunnelschmelzen sogar über Jahre hinweg fortzuführen.


  Die Rückfahrt machte ich ganz fügsam in einem unserer Feldwandler, die eigens für diesen Zweck im Pendelverkehr auf der Trasse eingesetzt waren. Allerdings waren die Dinger eigentlich gar nicht für den Transport von Menschen gedacht, und wenn wir in geschlossener Kolonne marschierten, wurden sie ferngesteuert. Aber Not macht erfinderisch, und so quetschten sich denn vier Mann unter den hermetisch geschlossenen Luken zusammen, schwitzten tüchtig und ab ging die Reise, hinter einem der Containerzüge der Tantaliden her.


  Als ich auf dem Plateau ausstieg, sah ich schon von weitem, daß tatsächlich etwas los sein mußte. Ich erkannte Parthus und Gossel und auch Bergander, die ganz links drüben, praktisch dort, wo das Plateau steil abbrach in die Schlucht hinunter, die wir in nächtlicher Stunde mit Kraneis’ Titan heraufgeklommen waren, beieinander standen und aufgeregt etwas zu diskutieren schienen.


  Ich überlegte einen Augenblick, ob es ratsam sei, dem Zweiten Navigator jetzt schon unter die Augen zu treten, aber als ich dann auch noch Nordins blonden Schopf erspähte, überwog die Neugier, und ich entschloß mich hinüberzugehen.


  Es verlor dann auch niemand ein Wort mehr über meine Extravaganz, und ich war froh darüber, denn ich hätte beim besten Willen nicht mehr zu erklären vermocht, was da vorhin, als ich mich so plötzlich zu jenem verrückten Ausflug entschloß, in mir vorgegangen war. Und schon gar nicht wäre ich imstande gewesen, jemandem verständlich zu machen, welche Zweifel ich da in mir entdeckt hatte und woraus sie resultierten.


  Auch der Leutnant stand bei der Gruppe, Baskow und mit ihnen fünf oder sechs Leute von der Kampftruppe, die wohl dienstfrei hatten. Sie alle befanden sich am äußersten Rand des Schutzfeldes und hatten sogar ein tragbares Videogerät dabei, auf dem ich Castor mit angespannter Aufmerksamkeit in die gleiche Richtung blicken sah wie alle die anderen.


  Man hatte das Hin und Her der Meinungen eingestellt, noch ehe ich vollends heran war, und nun sagte Gossel fast leise: „Da!“ Nur dieses eine Wort.


  Auch ich sah es. Es war wahrhaftigen Himmels genau jenes Flimmern und Flirren, das ich nur zu gut kannte, und unter dem Sobik zusammengeschmolzen war, von meiner Seite praktisch verschwunden, davongetragen wer weiß wohin. Es kam mit Windeseile die Schlucht herunter, zog am Plateau vorüber, spurlos, lautlos, kümmerte sich überhaupt nicht um uns, schmiegte sich dort unten aber in jede Krümmung und Ausbuchtung der Klamm hinein und verschwand dann links hinten, schon weit fort, der Küste und dem Meere entgegen. Und kaum war dieser Schub enteilt, so kam schon ein neuer von den Bergen herunter, floß schlierig, flimmerte breit auseinander, ballte sich dann wieder zusammen wie zu einer geheimnisvollen, durchsichtigen Faust, schmolz erneut auseinander und huschte vorbei.


  „Die Intervalle werden kürzer, immer kürzer“, sagte Bergan-der.


  Und Gossel sagte: „Kein Feldcharakter. Keine elektromagnetische Indikation.“ Er schaute auf ein halbes Dutzend Meßskalen, deren Zeiger jedoch in völliger Ruhe verharrten.


  Erst jetzt bemerkte ich, daß sie eine ganze Batterie von Meßsonden in etwa drei Meter Höhe flach über das Tal hinausgeschossen hatten, wo sie nun vermittels winzig kleiner, integrierter Strahlantriebe reglos in der einmal eingenommenen Position verharrten. Ich sah die winzigen Flammenzungen, die aus den Düsen spritzten, und das Geräusch, das sie verursachten, erinnerte an das ferne Brummeln necktarsammelnder Hummeln. Die Meßwerte gaben die Sonden drahtlos auf das Plateau zu uns herüber – das heißt, wenn sie nur welche gegeben hätten!


  „Also“, fragte Castor ungeduldig, „was sind das nun für Wellen?“


  Ich hatte mich schon vorhin, wahrend meiner Fahrt im Tan-taliden-Container, als Parthus mich so unvermutet anrief, gefragt, weshalb sie es „Wellen“ nannten. Für mich waren es keine Wellen. Es war eben tatsächlich nur ein Flirren und Flimmern, als mische sich erhitzte Luft zwischen kühlere, und das sagte ich auch.


  „Es sind keine Wellen, das stimmt schon“, erklärte Baskow halb zu mir und halb zum Commodore hin. „Jedenfalls ist ein Wellencharakter nicht eindeutig feststellbar, und es ist auch keine bevorzugte Schwingungsebene zu lokalisieren. Es läuft mehr auf ein regelloses Pulsieren hinaus, das von einem zentralen Punkt ausgeht und auf diesen wieder zurückfällt. Und Temperaturdifferenzen sind auch nicht nachzuweisen.“


  Castor zog ein unzufriedenes Gesicht.


  Gossel sagte schlicht: „Wir wissen es einfach nicht, Chef!“


  Nachher gesellte sich auch noch Ekenberg zu uns. Er führte ein kleines Gerät mit sich, das an einen Theodoliten erinnerte, und er begann es bedächtig auf einem Stativ zu installieren.


  „Willst du die Intervalle zählen?“ fragte Parthus.


  „Was bleibt uns weiter übrig?“ fragte der Astro-Physiker zurück. „Kein Feldcharakter, keine elektromagnetische Strahlung, auch kein Korpuskularstrom – wir dürfen noch froh sein, daß wir diese Schlieren wenigstens optisch zu erkennen vermögen. Vielleicht kann man eine Kurve gewinnen mit Minima und Maxima.“ Er schloß noch ein Zusatzgerät von Fingerhutgröße an, in dem ein Endlosdraht lief, und auf den wurden nun die optischen Werte aufgeprägt, jederzeit abrufbar für eine spätere bildmäßige Auswertung.


  „Unter Umständen gar nicht so verkehrt“, sagte Nordin. Er hatte bisher zu allem geschwiegen, hatte auch etwas abseits gestanden und nur wenige Worte mit einem Maat gewechselt, der eine ziemlich große, irgendwie an einen Kabinenkoffer erinnernde Kiste bei sich hatte. „Und man sollte die Kurve dann auch nicht für sich allein betrachten.“ Er machte eine winzige Pause. „Man sollte sie mit den Strahlungswerten der Spica für diesen Zeitraum vergleichen.“ Etwas wie Trotz klang in seiner Stimme mit, und er schaute an dem Videogerät und damit an Castor selbst haarscharf vorbei.


  „Nordin, Nordin!“ sagte der Commodore.


  „Ja, ich weiß!“ gab der zurück. Und er sagte: „Keinem Menschen gefällt meine Pflanzen-Theorie. Aber ich gebe sie trotzdem nicht auf.“


  Unwillkürlich wandten sich meine Blicke den Felswänden jenseits der Schlucht zu, auch hinüber, dorthin, wo sie hinter dem Plateau steil in den Himmel strebten, aber schon hier bereits, noch in verhältnismäßig so geringer Höhe, war nicht mehr viel wahrzunehmen von jenen bläulich-grünen verkrüppelten Büschen und den samtigen, ins Violett spielenden Moosen. Nur drüben, unter einer mächtig vorspringenden Gesteinsplatte, wiegte es sich sacht im vorüberziehenden Wind, und weiter oben schmiegte es sich mit bläulichem Schimmer in den Schutz eines Kamins hinein. Er würde hier nicht mehr viel Glück haben, der arme Nordin, falls wir nicht doch noch einer anderen, ausgeprägteren und an die Höhenlagen besser angepaßten Vegetationsform begegnen sollten.


  Und während ich nun wieder auf die Schlieren und das Flirren hinstarrte, das in immer dichterer Folge unter uns vorüberdrängte – wie eine geisterhaft stille, in rastloser Eile und Aufgestörtheit vorandrängende, bucklige und zugleich durchscheinende Herde unbekannter, bedrohlicher Geschöpfe war das –, da hörte ich abermals Nordins kühle Stimme aufklingen.


  „Ich möchte für einen Augenblick dort hinunter“, sagte er. „Ob man das Feld wohl bis zur Mittellinie der Schlucht ausweiten kann? Lokal nur. Einen etwa drei bis vier Meter breiten Schlauch brauche ich.“


  „Da hinunter?“ fragte Parthus verblüfft.


  „Ja“, sagte Nordin. „Ich habe mir nämlich wirklich etwas einfallen lassen.“ Er gab dem Mann mit der Kiste ein Zeichen, und der ließ die Verschlüsse aufschnappen. Was zum Vorschein kam, war einleuchtend, klar und dennoch zugleich irgendwie komisch. Es mutete fast altertümlich an.


  Nordin hatte ganz einfach einen Tierversuch vorbereitet. Kaninchen wollte er einsetzen, herrlich weiße Kaninchen mit freundlichen rot schillernden Augen. Weiße Wiener hießen die wohl, aber vielleicht hatten die auch blaue Augen, und dann wußte ich es wirklich nicht so genau, und das da waren dann echte Albinos. Aber woher er die hatte! Die Laderäume der ALGOL mußten unerschöpflich sein.


  Wir alle schauten recht verblüfft auf die Geschichte. Da draußen die brummelnden Sonden, die uns nicht zu helfen vermochten, und hier diese friedlichen, harmlosen Tiere. Es war schon ein beachtlicher Gegensatz.


  Der Erste Navigator räusperte sich vom Schirm her und meinte kurz: „Erläutere uns das, Nordin.“


  Das tat der dann auch. Er trug vor, daß es zwar wichtig sei, die Natur der dort unten vorüberziehenden Energieschübe zu ergründen – ja, er sagte: Energieschübe! –, da wir das jedoch augenscheinlich noch nicht vermochten, sei es dann doch wenigstens angebracht, ihre Wirkungsweise auf Warmblüter, genauer gesagt auf Säugetiere, zu welcher Spezies ja auch der Homo sapiens gehöre, zu erproben. Deshalb die Kaninchen.


  „Das ist ja der reine Empirismus“, hörte ich Bergander.


  Doch Nordin achtete gar nicht darauf. Er zeigte uns, daß einige der Tiere völlig ungeschützt auf verschiedenartigen Unterlagen fixiert waren. Einige saßen in oben offenen Behältern, andere wieder befanden sich auf einer Metallunterlage, die eine Vorrichtung zur Erdung besaß, eine Art Blitzableiter also, ein Tier war in einen Käfig eingesperrt, der mich sogleich an den entsprechenden Versuch von Faraday erinnerte, Anno Tobak, und die übrigen befanden sich in geschlossenen Behältnissen aus unterschiedlichem Material. Die Skala reichte da vom einfachen Plastikbehälter über die Glasglocke bis hin zum hermetisch geschlossenen Bleiwürfel.


  Ich hatte Angst, daß das Tier, welches sich in letzterem befand, ersticken könnte, doch Nordin machte bloß ein verächtliches Gesicht und wies uns auf ein kaum vernehmbares Zischen hin, das aus dem Bleiwürfel hervordrang. Da hatte er also sogar eine winzige Atemluftaufbereitungsanlage in dem Behälter installiert. Er war auf seine Art schon einmalig, dieser Nordin.


  „Warum eigentlich nicht?“ äußerte Baskow nachher zögernd, und wir alle nickten dazu.


  „Dennoch“, sagte Castor noch, „Kaninchen und Menschen – meint ihr nicht, daß sie das vielleicht doch auseinanderhalten können?“


  „Wenn sie es auseinanderhalten, wissen wir schon genug“, entgegnete Nordin. „Es handelt sich ja schließlich wirklich um das gleiche Flirren und um die gleichen Schlieren, wie Stenström sie schon einmal gesehen hat. Und wenn sie’s nicht auseinanderhalten – nun, dann wäre das Experiment erst richtig gelungen.“


  Er bekam seinen Feldschutz bis hinunter auf die Sohle der Schlucht, und dort baute er mit Hilfe des Maates alle seine Tiere auf der zu einer Art Platte auseinandergeklappten Kiste in einem sauberen Viereck auf. Zum Schluß verankerte er noch sorglich die verschiedenen Erdschlüsse, die er vorgesehen hatte, in dem vom nächtlichen Regen feuchten Geröll.


  Was dann geschah, war unheimlich, überwältigend und dennoch nicht neu – für mich jedenfalls nicht.


  Die Schlieren hatten sich, während das Feld über dem Tal ruhte, teils rechter Hand an ihm vorbeigeschoben, beschleunigter dort dahineilend, wie Wasser, das in ein engeres Rohr gezwungen wird, teils waren sie am Feld emporgeklommen, bis in unsere Höhe hinauf und weiter, und hatten sich dann darüber hinweggeschoben, um auf der anderen Seite sogleich wieder in die Klamm hinunterzugleiten. Nun aber, da nichts mehr außer den still vor sich hin nuckelnden Tieren ihren Weg versperrte, zogen sie wie vorher im steten Gleichmaß dicht über dem Schluchtgrund dahin. Und es geschah, wie es wohl geschehen mußte.


  Einige der Schlieren begannen plötzlich um die Tiere herumzufließen. Es sah aus, als tasteten sie neugierig an ihnen herum. Und dann ging alles in atemloser Eile zu Ende, gedankenschnell. Sie stiegen auf, formierten sich zu einem Kegel, dessen Spitze nach unten wies, ballten sich wieder zusammen, senkten sich, flossen auseinander, und mit ihnen zugleich lösten sich auch die Kaninchen auf, wurden durchscheinend wie Glas, waren nur noch im Umriß vorhanden, ein letztes Zucken, und alles war vorbei.


  Aber doch nicht alles! Schon das Tier in der gläsernen Glocke hatte es überlebt. Auch aus dem Bleiwürfel holte Nordin das Kaninchen unbeschädigt hervor. Auch das unter der Haube aus starkwandigem Kunststoff war unversehrt.


  „Was für eine Energieform setzen die hier bloß ein!“ rief Bergander erstickt. „Der Faradaysche Käfig – der hätte selbst den stärksten Blitzschlag abgefangen!“


  „Immerhin!“ sagte der Commodore nach kurzem Zögern. „Ein bedenkenswertes Ergebnis. Schon ein relativ leichter Schutz also...“ Er sprach nicht zu Ende und schaute mich an. Ich fühlte jedoch keinen Triumph in mir, nichts. Und es wußte ja auch niemand, wie teuer uns noch dieses lächerliche kleine Wörtchen „relativ“ zu stehen kommen sollte.


  „Zufrieden, Nordin?“ fragte Baskow. Doch Nordin schwieg und blickte über uns alle hinweg.


  „Na schön“, fuhr der Problemator dennoch fort, „schließen wir die Sache trotzdem ab. Wie steht es denn nun mit der Aktivität der Spica?“ Und er wandte sich zu Castor hin.


  „Burst über Burst“, entgegnete der lakonisch. „Aber die Energiewerte sind nach wie vor so niedrig...“ Er verstummte.


  Einen Augenblick war Stille, und dann sagte Parthus mit seiner alten Entschlossenheit: „Zum Teufel mit diesen Wellen da! Wir werden also die Multi-Roover endlich einsetzen. Zeit wird’s ohnehin. Das Gelände scheint schwierig zu werden.“


  Damit schien alles erledigt und abgetan, wenngleich ich in diesem Moment schon das unbestimmte Gefühl empfand, daß Nordins Experiment irgendwo eine Lücke gehabt haben mußte. Wir hatten bloß alle nichts davon bemerkt. Und dieses Gefühl wurde nur stärker, als mich drei Stunden später Ekenberg über den Kommunikator in den Führungsastrachan bat.


  „Sie sollen es auch sehen“, sagte er zu mir, als ich mich in den engen Raum zwängte. „Es geht ja wohl auch Sie an.“


  Er löschte das Licht und ließ dafür einen der Demonstrationsbildschirme aufflammen. Der gloste mit stumpfem, grünlichem Licht still vor sich hin. Dann zuckte wie eine Flammenschrift eine grellrote, gezackte Linie darüber hin.


  „Die Kurve der Strahlungsintensität der Spica während des Beobachtungszeitraumes der Schlieren“, erklärte Ekenberg. „Wir haben nur die harte Strahlung erfaßt, vom UV-Bereich an mit ansteigender Frequenz.“


  Und eine zweite Linie, diese nun leuchtend gelb, sprang unter die erste. Die Ähnlichkeit zwischen beiden war verblüffend.


  „Das ist unsere Schlieren-Linie“, bemerkte der Astro-Physiker dazu. „Wir haben ihre Häufigkeit und, soweit optisch erfaßbar, auch ihre Mächtigkeit über der Zeiteinheit erfaßt.“


  „Ich hab’s ja gewußt!“ stieß Nordin rauh hervor. „Also ein Nebeneffekt, ein noch ungedeutetes Phänomen der Spica-Strah-lung selbst. Vielleicht...“


  „Nein“, unterbrach ihn Ekenberg sanft, doch entschieden, „nein, du hast es nicht gewußt, Nordin. Eher schon hat’s Stenström gewußt.“ Ich sah seine Hand sich schattenhaft im Zwielicht bewegen. Er tastete wohl nach einem Knopf oder einem Schalter, denn die gelbe Linie erlosch für einen winzigen Moment, erschien dann wieder, aber seltsam verändert nun, irgendwie verschoben und gar nicht mehr in Übereinstimmung mit der roten darüber. „Das“, sagte Ekenberg nur, „das sind die Kurvenbilder für den jeweils gleichen Zeitabschnitt.“


  „Die Maxima der Schlieren liegen vor denen der Spica“, murmelte Nordin tonlos.


  Nun erkannte auch ich es.


  „Ja“, bestätigte Ekenberg, „und zwar beträgt die Zeitdifferenz hier am Plateau etwas über zwanzig Minuten. Unten an der Küste sind sie genau fünfeinhalb Sekunden vor der Spica-Strahlung an Ort und Stelle.“


  „Du hast ihre Geschwindigkeit bestimmt?“ fragte Parthus erstaunt in das angespannte Schweigen hinein.


  „Annähernd jedenfalls“, gab Ekenberg zu. „Sie bewegen sich mit etwas über achthundert Stundenkilometer vorwärts. Jedenfalls sind die Schlieren immer und überall knapp vor der Spica-Strahlung da.“


  „Das ist der letzte Beweis!“ rief Bergander erregt in das Dunkel.


  Ekenberg machte wieder Licht, und Nordin sagte schwer zu Bergander hin: „Beweis? Wofür? Daß einer etwas eher zu fressen versucht, als es die Spica frißt?“


  Seine Worte wirkten wie ein Keulenschlag auf uns. Er wandte sich stumm ab und ließ uns allein.


  Nachher war es Baskow, der noch eine letzte Frage stellte. „Und welchen Zeitvorsprung haben die Schlieren am Obelisken?“


  „Unsere Kartographie zugrunde gelegt“, erwiderte Ekenberg, „etwas über eine Stunde.“ Er lächelte schwach. „Ich habe auch schon darüber nachgedacht, Problemator. Warum sind sie – nun, sagen wir ruhig: so langsam? Rund achthundert Stundenkilometer – unsere Steiggleiter allein fliegen schon Mach 3, wenn’s sein muß. Aber angenommen, diese Wolken oder Schlieren oder was auch immer es ist, die sind so etwas wie ein Voraustasten, eine Art Fühler, und die Rückmeldung selbst erfolgt mit Lichtgeschwindigkeit, und auch der eigentliche Schlag danach, dann sind fünf Sekunden Zeitvorsprung unten an der Küste gerade noch ausreichend – aber eben nur dann! –, wenn alles vom Obelisken herkommt und auch dorthin zurückführt. Wie gesagt, bis zur Küste. Das Meer selber kann sie nicht mehr interessiert haben. Und wie es nach der anderen Seite zu aussieht, ins Innere des Kontinents hinein, das weiß ich nicht. Möglicherweise – und wenn sie das ganze Festland im Auge hatten – könnte nach dorthin der Zeitvorsprung am Obelisken noch viel größer sein, denn es handelt sich da hinunter ja um Tausende von Kilometern. Immer vorausgesetzt, daß alles so ist wie bei uns hier auf dieser Seite der Berge.“


  „Dann also“, sagte Baskow, und nun erhob auch er sich und wandte sich dem Ausgang zu, „dann sind sie in der Lage, die Strahlungsausbrüche auf Spica vorauszuberechnen. Das ist unerhört und unglaublich. Ich werde den Commodore unterrichten müssen. Das ist das Wichtigste, was wir bisher überhaupt herausgefunden haben.“


  Ekenberg stand und schaute uns alle an und lächelte fast hilflos und so, als wolle er um Entschuldigung bitten für das, was er uns gezeigt hatte.


  


  VIII


  Parthus hatte recht gehabt. Das Gelände war wirklich schwierig geworden. Ohne die Multi-Roover wäre unser weiteres Vorankommen sicher noch langsamer vonstatten gegangen, als es ohnehin schon der Fall war.


  Nun aber schwebten die eigentlich eher plump als wendig wirkenden, walzenförmigen Silbervögel schon den dritten Marschtag über uns und dirigierten die Kolonne jeweils in die Richtung, welche die günstigsten Bedingungen für unsere Fahrzeuge zu bieten schien.


  Dennoch war – wie gesagt – aus unserem geschwinden Da-hinsausen über die Ebenen unten an der Küste schon lange ein mühsames Vorwärtsquälen geworden. Zwei der Multis flogen voraus, aber immer in Sichtweite bleibend, und die beiden anderen bildeten die Nachhut. Unten, am Boden jedoch, wechselte sich Kraneis alle zwei Stunden mit Oberbootsmann Hägerup in der Führung der Marschgruppe ab. Die Titans hatten ordentlich zu tun dabei. Schmale Saumpfade, auf denen kaum ein Maultier vorangekommen wäre, schmolzen sie mit ihrem Feld zu befahrbaren, sechs Meter breiten Bahnen auf. Überhängende Felsbogen knipsten sie weg, in enge Durchlässe sandten sie die Glut ihrer Werferkugeln und brannten uns, im wahrsten Sinne des Wortes, den Weg frei.


  Wenn man hinten im Astrachan saß, im offenen Luk, doch unter dem geschlossenen Feld, dann hörte man das Donnern und Poltern der Explosionen, mit denen sie da vorn freie Bahn schafften, ohrenbetäubend über die Fahrzeuge hinwegrollen, und zugleich schoß ein ständiger Strom von Funken und Flammen und bis zur Weißglut erhitzter Gesteinstrümmer über das Feld hin und verlor sich hinter uns. Es war, als mahle eine schreckliche, langsame, aber geduldige Mühle mit allen Feuern der Hölle das ganze Gebirge um und um.


  Trotz aller Schwierigkeiten des Marsches jedoch, und obwohl wir unseren Zeitplan bereits sträflich überschritten hatten, konnten wir wohl mit dem bisher Erreichten durchaus zufrieden sein, wenn ich selbst dies auch keineswegs war.


  Parthus jedenfalls hatte sich als ein wirklich hervorragender Organisator erwiesen. Was war aber auch alles zu bedenken, wenn es darum ging, solch eine Expedition wie die unsrige zu führen und abzusichern!


  Der Zweite Navigator hatte die Steiggleiter nachrücken lassen und sie auf jenem Plateau bei dem von uns aufgefundenen Bergwerk stationiert. Die glatte, ebene Fläche bot sich als ideale Start- und Landeplattform geradezu an. Gleichzeitig war dort ein ziemlich großes Depot eingerichtet worden, in dem wichtige Ersatz- und Ausrüstungsteile eingelagert blieben sowie auch Trinkwasser und Nahrungsmittel – für meinen Eindruck in verschwenderischer Fülle.


  Eine komplette Nachrichtenstation war aufgebaut worden, welche die automatisiert im Bergwerk selbst fortgeführten Arbeiten dirigierte und die Ergebnisse in genau festgelegten Zeitabständen an uns übermittelte. Nicht nur das Tunnelschmelzen konnte auf solche Weise während unserer Abwesenheit vorangetrieben werden, es waren auch drei autonome Vielfachsensorgeräte im Einsatz, eine Art von Robotern, die jedoch in ihrem Aussehen ganz erheblich abwichen von den Vorstellungen, die sich frühere Geschlechter von solchen Apparaturen gemacht hatten. Für die selbständige Fortbewegung solcher Maschinen war in Verbindung mit einem echten Düsenantrieb längst das Luftkissenprinzip als das weitaus günstigste erkannt worden. So glichen also die Vielfachsensoren eher kleinen, schlanken Bootskörpern als auch nur einem Fahrzeug im herkömmlichen Sinne oder gar einem Roboter mit schrittbefähigten Extremitäten und aufrechtem Gang. Sie waren in der Lage, sich jeder gegebenen Situation anzupassen, sich selbst zu ergänzen also und sogar sich vollständig umzubauen, falls das für die Ergebnisgewinnung notwendig sein sollte. Ihr einziger Nachteil war vielleicht, daß ihr Energiespeichervermögen begrenzt war und sie deshalb immer wieder ihre Kapazität mit Hilfe der Sonneneinstrahlung aufladen oder – und das war das günstigere Verfahren, weil es zeitsparender war – sich vermittels direkter Energieeinspeisung ihre Beweglichkeit erhalten mußten. Jedenfalls krochen sie nun dort in den Schächten und Gängen, die wir selbst aus Zeitnot nicht mehr hatten untersuchen können, herum, und wir konnten gewiß sein, daß ihren elektronischen Augen, Ohren, Fühlern, Geruchs- und Geschmacksorganen weniger entgehen würde, als es selbst bei dem aufmerksamsten und sensibelsten Menschen der Fall gewesen wäre. Ganz zu schweigen von ihrer sonstigen Ausstattung, die auch noch die geringste Schwankung örtlicher Feldstärken, welcher Art auch immer, zu registrieren vermochte. Für ihren „Unterhalt“ sozusagen und für den Betrieb der Nachrichtenstation und der übrigen Einrichtungen war dann noch ein zweiter, größerer Fusionsofen direkt auf dem Plateau aufgebaut worden, und das Ganze hatte man zum Schluß unter ein Schutzfeld gesetzt, wofür die Emittoren und Feldwandler zusätzlich noch von der ALGOL heruntergeflogen worden waren.


  Kurz vor dem Abmarsch hatte Parthus die Frage aufgeworfen, ob nicht vielleicht doch eine Wachtruppe von einigen Männern auf dem Plateau verbleiben sollte, aber keiner hatte auf den Weitermarsch verzichten wollen, und den Ausschlag hatte nachher Castors Meinung gegeben, daß das passive Feld eigentlich Schutz genug bieten müßte.


  „Was soll’s, Jens“, hatte er zum Zweiten Navigator gesagt, „wenn irgendwer das Feld einzudrücken in der Lage sein sollte, was wollen dann deine drei oder vier Mann noch ausrichten? Außerdem ist es mir ohnehin lieber, ich habe euch alle hübsch beisammen. Das ist übersichtlicher, in jeder Hinsicht.“


  Alle diese Probleme waren jedoch, so wichtig sie an und für sich auch sein mochten, von Anfang an zweitrangiger Natur gewesen. Was uns bis auf die gegenwärtige Stunde bewegte – jedenfalls, soweit es die Wissenschaftler betraf –, das waren vor allem die Rätsel, die sich aus jenen wandernden Schlieren, aus Nordins Experiment sowie aus Ekenbergs Beobachtungen und Schlußfolgerungen ergaben.


  Soweit ich es beurteilen konnte, ging an diesem, dem dritten Marschtag, die vorherrschende Auffassung dahin, daß bei alle-dem ein vorzüglich organisiertes und genau gesteuertes Doppelsystem in Wirksamkeit träte. Plecha hatte das Wort von der „angeregten Materie“ für das Auftreten der Schlieren geprägt, und das zweite Element im Zusammenwirken mit dieser „angeregten Materie“, sozusagen der „Anreger“, sollte dann ein Steuer- und Übermittlungsstrahl sein, über dessen Natur jedoch keiner etwas zu sagen wußte. Der Problemator war immerhin der Ansicht, daß es sich um einen sehr straff gebündelten Energiestrahl handeln müßte, der zugleich in der Lage sein sollte, höchste Leistungen auf kleinstem Strahlquerschnitt zu transportieren.


  Nun suchten alle schon seit dem zweiten Tag nach den dafür erforderlichen Umsetzern, denn wenn sich die Schlieren selbst auch pulsierend und eigentlich sogar „um die Ecke herum“ zu bewegen vermochten, so war solch ein Leit- oder Kommandostrahl, welcher Art und Dimension er auch immer sein mochte, für unser Verständnis nur auf der Grundlage elektromagnetischer Energieübertragung denkbar, hochfrequent und kurzwellig sicherlich, sicherlich auch polarisiert und moduliert; doch um ihn überhaupt erst einmal auszusenden und zu steuern, ihn im tatsächlichen Sinne „um die Ecke herumzulenken“, dazu bedurfte es eben irgendwelcher Einrichtungen, die es zu finden galt, und wenn es auch nur eine Art von Spiegeln oder Antennen gewesen wäre. Aber wir fanden sie nicht, lange, lange Zeit.


  Was mich selbst anging, so hatte ich nach hartem, innerem Ringen beschlossen, alle jene Zweifel, die da in mir aufgetaucht waren, zurückzustellen. Zu ändern vermochte ich in der gegebenen Situation ohnehin nichts mehr, und ich hatte nur meinen Gefährten und vielleicht unserer Expedition insgesamt zusätzliche Schwierigkeiten bereitet, wenn ich da etwa aufgestanden wäre mit meinem Ruf: Laßt das Ganze! Nordin hat es euch schon gesagt! Was gehen uns die Tantaliden an, wenn dies alles, was wir bereit sind zu tun an Aktion und Reaktion, der Preis dafür sein soll? Nichts gehen sie uns an! Stört ihren Frieden nicht! Und ich hätte vor allem das Wort Frieden hinausschreien müssen, daß davon die Berge erzittert wären. Statt dessen erzitterten sie nun unter dem Zugriff unserer Titans.


  Nun, ich ließ dies also schön bleiben. Ich gab es auch auf, noch weiterhin in mir herumzubohren. Und dann – ich muß das wirklich so formulieren –, dann war es auch bereits zu spät dafür. Für alles und jedes! Wir wußten es bloß noch nicht.


  Wenn vorn einmal Ruhe einkehrte und das zyklopische Höllenfeuer, das Kraneis und Hägerup da in der Landschaft entfachten, für ein Weilchen erlosch und das Dröhnen und Poltern verstummte, dann versuchte ich wenigstens einiges von den überwältigenden und majestätischen Bildern der Bergwelt da um uns aufzunehmen. Ich fühlte mich dabei eigentlich immer nur kleiner werden und unbedeutender, und ich bekam endlich einen Begriff davon, worauf eigentlich wir uns eingelassen hatten. Es ist ein Ding, einen Planeten etwa aus der Parkbahn herab zu beschauen, ein ganz anderes aber ist es, ihn sich von der Oberfläche her und in beschwerlicher, unmittelbarer Auseinan-dersetzung mit seinen natürlichen Gegebenheiten erobern zu müssen. Was ist ein Ozean, ein ganzer Kontinent vom Raum her gesehen? Ein Nichts, eine Lächerlichkeit, die man mit dem Daumennagel zudecken kann. Steht man jedoch unten und ist umgeben von Bergen, von tosenden Wassermassen oder endloser Ödnis, dann bekommt man wieder ein Gefühl dafür, wie die wahren Maßstäbe sind und welche Grenzen der Kraft und dem Vermögen des einzelnen gesetzt bleiben, welche Grenzen auch der ALGOL gesteckt waren und unserem gesamten Unternehmen.


  So gab ich mich denn, wenn es nur irgend anging, ganz meinen Eindrücken hin. Ich sah Bergketten bizarr und steil sich himmelhoch türmen, die Schatten wandernder Wolken auf ihren Flanken wie hingetuscht, Grate, Spitzen und steile Abbruche warfen tintenfingerige Düsternis über sie, und nur hier und da ein Flaum von Grün und Violett, der die grauen und braunen und rötlichen Töne des toten Steines nur wenig zu beleben vermochte. In schwindelnde Abgründe starrte ich hinunter, in deren Tiefen es brauste und rumorte von unsichtbar dahinschießenden Wasserströmen, und einen stillen See sah ich, seitlich unter uns, im Krater eines erloschenen Vulkans, und die Farbe seiner sacht bewegten Wellen war von einem unwahrscheinlichen Blau. Eine fast ergreifende Ruhe ging davon aus. Dann wieder entdeckte ich weit drüben, wie sich eine ganze Kette von Steinlawinen aus dem starren Gefelse löste, mit unglaublich großen Quadern, Brocken und Platten zu Tale fuhr, das Gestein springend, sich überschlagend dabei in tänzelnder Leichtigkeit, und spät erst, wenn nur noch wölkender Staub die Stellen des Abbruchs kenntlich machte, schlug rollend das dumpfe Grollen des Aufschlags an mein Ohr. Unter einem Sturzbach fuhren wir dahin, der aus phantastischer Höhe und in langgestreckter Kurve direkt auf unser Feld aufschlug und schäumend und quirlend dann weitersprang, hinunter in eine unbekannte, unergründlich schwarze Tiefe. Er mußte wohl Geröll mit sich fuhren, Kiesel und kleines Gestein, denn kometenschweifig mischte sich unversehens gleißende Glut in die sprühende Schleppe des stürzenden Wassers. Dann war auch das vorbei. Und wieder schwammen die fernen Rauchfahnen der Vulkane sepiafarben in den Himmel hinein.


  Es war irgendwie eine heroische Landschaft, wobei ich nicht wagen würde zu sagen, sie sei wild gewesen. Dennoch schien sie sich nur dem gänzlich erschließen zu wollen, der sich ganz an sie hingab und sich jeden Schritt und Tritt mit unabweisbarer Beharrlichkeit von ihr ertrotzte. Wie wir so dahinfuhren, hatte ich nicht den Eindruck, daß wir dies taten, und etwas wie eine leise Melancholie wollte mich anrühren. Später, als mir eine Steilwand unter dem hier oben schon sehr starken Sonnenlicht zu flirren und zu erzittern schien, erinnerte ich mich wieder jener geheimnisvollen Schlieren. Sie hatten sich seit unserem Aufbruch vom Plateau nicht wieder gezeigt. Auch die nächtlichen Gewitter und Regengüsse waren schwächer, gleichsam entspannter geworden, und wir hatten in unseren jeweiligen Biwaks unter dem leisen Trommeln des Regens geruhsam in den Schlaf hineinfinden können. Auch das Elmsfeuer war nicht wieder aufgeflammt, und dies alles stimmte recht gut damit überein, daß uns von der ALGOL immer beruhigendere Werte bezüglich der Aktivität der Spica heruntergegeben wurden. Es wollten wohl Tage einer „Ruhigen Sonne“ werden, und Ekenbergs Theorie schien durch all das glänzend bestätigt.


  Dann jedoch kam es aus heiterem Himmel, und ich werde diese Stunden nie vergessen, obwohl ihnen noch Schlimmeres, Grausameres, Bösartigeres und einfach Unbegreifliches folgen sollte.


  Wir waren endlich nach stundenlanger, mühsamer Kletterei der Fahrzeuge auf einer Art Hochebene herausgekommen. Das war eine verhältnismäßig lange und breite und nur sacht ansteigende Fläche, doch immer noch türmten sich neue, schier endlos hohe Berge vor uns und zu unseren Seiten den Wolken entgegen. Immerhin war unsere Fahrt hier wieder einmal ruhig geworden, denn die wenigen Schutt- und Geröllstreifen, die von den Flanken der Felsen wie Schleppen herunterstrichen und sich quer zu unserem Wege lagerten, behinderten uns kaum. Ich vernahm das seltsam beruhigend wirkende Pfeifen der hoch droben und vor uns dahinziehenden Multi-Roover. Und da entdeckte ich es, links voraus, gar nicht einmal so weit über uns und scheinbar direkt an das bloße Gestein geklebt. Es sah aus wie ein der Länge nach halbierter, mit der aufgeschnittenen Seite an der Bergwand befestigter Metallzylinder, der nach oben zu von einer flach gewölbten Kuppel überdeckt wurde. Ich hatte früher einmal Abbildungen von altertümlichen Seekriegsschiffen gesehen, und dort hatten ebenfalls an den Seiten der Schiffsrümpfe ähnliche Panzertürme hervorgeragt, in denen großkalibrige Geschütze primitivster Bauart untergebracht gewesen waren.


  Hier jedoch gab es keine Geschütze. Statt dessen kamen völlig unerwartet die Schlieren wieder. Ich sah es genau: Sie entstanden mitten im freien Luftraum, gleichsam wie aus dem Nichts heraus, vierzig, fünfzig Meter von jenem Gebilde am Fels entfernt. Zwischen ihnen und dem Metallzylinder zuckte es hin und her, kaum wahrnehmbar im hellen Sonnenlicht, ein nadelfeiner, gelblich aufglühender Strahl, der sich dann jedoch rasch zu stabilisieren, auch seine Natur selbst zu ändern schien, denn er wurde schon nach wenigen Sekunden unsichtbar, und ich glaubte auch nicht daran, daß er mit irgendwelchen Meßgeräten noch zu orten war.


  „Kolonne, halt!“ rief Parthus in den Kommunikator, und seine Stimme klang keineswegs besorgt, eher sogar ein bißchen freudig erregt, weil sich nun offensichtlich all unsere Spekulationen über die Schlieren voll zu bestätigen schienen.


  Ich spürte unseren Astrachan rucken und sich direkt bäumen unter der raschen Bremsung, auch Kraneis’ Titan da vorn sah ich wippen und schaukeln, als er mit einem Schlag am Ort festgehalten wurde, und dann bemerkte ich auch schon, wie sich die mächtig auseinandergequollenen Schlieren nicht etwa zu uns herabsenkten oder auch nur auf die Hochfläche hinaustrieben und Kurs nahmen auf die enge Öffnung zwischen zwei Felsengruppen, zwischen denen wir heraufgekommen waren, Richtung Küste also und auf das Meer zu, sondern sie leckten im Gegenteil nach oben hinauf, immer weiter und höher, wirbelten dabei umeinander, formierten sich zu einem lockeren Keil und stießen geradenwegs empor in den Himmel.


  „Die Multis“, murmelte ich tonlos.


  „Die Multis!“ tönte es auch von Bergander her, nur daß er nicht murmelte wie ich, sondern bereits schon schrie.


  „Jetzt, Nordin, gilt’s!“ Das aber war Parthus. Seine Stimme klang erschreckend fremd und spröde. Er sah wohl ebenso wie ich und wie wir alle, daß jeder Landungsbefehl zu spät gekommen wäre. Die Multi-Roover mußten sich selber helfen, wenn sie es noch vermochten.


  Es war dann, als schüttele der Herbstwind überreife Äpfel von einem unsichtbaren Baum. Der vorderste der Multis kam ins Trudeln und Flattern, ins Schwanken, Rütteln und stürmische Stürzen. Gleich darauf folgte der zweite ihm nach, wie an einem Seil gezogen, unaufhaltsam dem Boden entgegen. Als ich mich umwandte, sah ich die beiden hinteren im steilen Landeabstieg herunterkommen. Bei ihnen waren die Schlieren noch nicht. Sie wurden also noch gelenkt und gesteuert und versuchten der Gefahr zu entkommen. Jedenfalls hoffte ich das.


  Ich kann heute nicht mehr sagen, ob ich in jenem Augenblick den Knopf der mit dem Leutnant ausgehandelten Frequenz drückte oder nicht, ganz sicher aber weiß ich, daß ich in blankem Entsetzen schrie: „Los doch! Macht was! Helft!“ Es war mir egal, auf wessen Kosten es gehen mochte, wenn nur unsere Männer gerettet wurden. Beglückend und beklemmend zugleich fühlte ich, daß ich wieder bei meinen Freunden und Gefährten war, daß ich wieder Mensch unter Menschen war, einfach dazugehörte.


  Und da schoß es auch schon aus der Werferkugel unseres Führungstitans heraus wie eine weißglühende Faust. Der Schlag schmetterte über die Ebene hin mit entsetzlichem Widerhall, riß die Atmosphäre auf, daß sie knirschte, schrie und jaulte, und dann zuckte es auch bereits drüben in die Felswand hinein, dort, wo der Metallzylinder hing. Stöhnen und Bersten klang zu uns herüber. Das Gestein bäumte sich, glühte auf, zerstob kreischend in Atome. Eine mächtige Flammengarbe schoß in den Himmel, und eine grau-schwarze, mit weißlichen Dampf- und Gasschwaden vermischte Säule stieg ihr träge hinterdrein, quoll auf zu einem gigantischen, bleiern und tödlich still in die höchsten Höhen hinaufziehenden Pilz.


  Das Echo unseres Feuers war noch nicht verhallt, da barsten vor uns zwei weitere, dumpf und eigentümlich klirrend klingende Explosionen auf. Auch dort wölbten sich sofort Qualm und Rauch in den Himmel und trieben mit dem stillen Wind geruhsam davon. Das waren dann wohl unsere beiden Spitzen-Multis gewesen.


  Ich weiß noch, daß in mir alles zitterte, bebte und flog... Es dauerte lange, bis ich auch nur halbwegs wieder zur Besinnung kam. Das erste, was ich nachher wahrnahm, war das tiefe, absolute, tödliche Schweigen rings um mich herum. Alle, die sich mit mir im Astrachan befanden, saßen genauso versteinert wie ich, und nur voraus, im Titan, sah ich doch wahrhaftigen Himmels den Leutnant im offenen Luk stehen, gestikulieren, seinen Leuten etwas zuschreien und dabei ganz offensichtlich durch ein ganz simples Fernglas starren, hin in Richtung der Absturzstelle unserer Multi-Roover. Daß er in seinem Fahrzeug ein hochmodernes Elektronenperiskop besaß, das seinen Feldstecher hinsichtlich des Auflösungsvermögens um mindestens das Tausendfache übertreffen mußte, schien er völlig vergessen zu haben.


  Und da hörte ich auch schon den Problemator murmeln: „Ja! Ja, fahr los, Junge!“


  Es war dann, als habe Kraneis diesen, für ihn doch vollkommen unhörbaren Befehl trotz allem sehr wohl vernommen, denn im gleichen Augenblick sprang der Titan mit einem wahren Tigersatz nach vorn, das Schutzschild mußten sie bis unmittelbar auf den Boden herabgesenkt haben, weil sofort Funken, glühendes Gestein und prasselnder Schutt in einer undurchdringlichen Fontäne hinter ihnen aufwirbelten, und der Panzerwagen stürzte sich regelrecht auf die Ebene hinaus, schoß dahin mit für mich unfaßbarer Geschwindigkeit, um zu retten, was noch zu retten war.


  Doch zu retten war nichts mehr. Absolut nichts. Die Schlieren hatten sich zwar sofort nach unserem Schlag auf den rätselhaften Metallzylinder im Gefels aufgelöst, waren spurlos verschwunden, hatten sich ins Nichts verflüchtigt, unsere beiden anderen als Nachhut fliegenden Multis waren wohlbehalten heruntergekommen und längst in Sicherheit, doch den vier anderen Männern, die das Verhängnis ereilt hatte, den beiden Piloten und den zwei Bordtechnikern, war nicht mehr zu helfen. Wir saßen beieinander und konnten es nicht fassen.


  „Ich bin schuld!“ schrie Nordin außer sich. Und er schrie es nicht nur einmal. „Wie konnte ich das übersehen! Bloß, weil die Schlieren in der Schlucht nicht durch das Plexiglas drangen, muß es doch nicht immerzu dasselbe sein! Sie können ihre Durchdringungsfähigkeit ändern! Mein Himmel! Ich habe aus einer, einer einzigen Situation auf alle geschlossen!“


  „Wir alle haben das getan“, sagte Baskow. „Wir alle.“


  „Nein!“ rief Nordin wiederum. „Nein! Ich muß es auf mich nehmen! Ich ganz allein! Und das werde ich nie wieder los. Ich werde es mir selber nicht verzeihen können! Niemals und nie!“


  Wer es aber tatsächlich auf sich nehmen mußte, das war ein ganz anderer. Das war ich. Jawohl, ich! Mein verantwortungsloses Geschwätz von dem „relativen Schutz“ und der „Vernunft“ der Tantaliden! Und der Commodore war zum Schluß auch noch darauf eingegangen! Ich hielt mir die Ohren zu, um Nordin nicht mehr hören zu müssen.


  Als Kraneis dann zurückkehrte, war er sehr blaß, aber gefaßt. „Sie sind nicht durch den Absturz ums Leben gekommen“, meldete er. „Sie waren vorher schon fort. Nach allem, was ich weiß, das gleiche Bild wie bei den anderen Verschwundenen. Wir haben Fetzen von ihren Kombinationen gefunden und einen Schutzhelm. Sonst nichts.“


  Es schien mir seltsam, daß ausgerechnet er so sorgsam in der Wahl seiner Worte war. Und in dieser Lage! Er sprach von „Verschwundenen“! Wenn er gewußt hätte, daß dies der einzige Halt war, der mir überhaupt noch blieb! Aber er wußte es nicht, und vielleicht war es gut so.


  Statt dessen aber begann er dann zu knirschen: „Wir sind noch nicht am Ende! Noch lange nicht! Das werden wir nicht so hinnehmen! Ich jedenfalls nicht! Und wenn es das letzte ist, was ich tue!“ Dann brach er unvermittelt ab, machte kehrt und stakte quer über den aschgrauen Sand zu seinem Fahrzeug zurück. Erbitterung und eine finstere Entschlossenheit sprachen sogar aus der Art seines Ganges.


  Parthus war es schließlich, Parthus und Castor selbst, die es verstanden, alles allmählich wieder in halbwegs normale Bahnen zu lenken.


  Unser ganzer Konvoi rückte vor, bis unmittelbar an die Absturzstelle heran, so daß diese mit in das Schutzfeld einbezogen werden konnte, und dann hagelte es auch schon Anordnungen von Seiten des Commodore und des Zweiten Navigators.


  Ein Trupp wurde zur Aufräumung und Sichtung der Unglücksstelle eingeteilt, die Rundumbeobachtung auf den Fahrzeugen wurde verdoppelt, und die Wissenschaftler und Techniker bekamen alle Hände voll zu tun mit der Meßdatenermittlung und der spektrographischen Auswertung des Reaktionsbildes unseres Schlags auf den Metallzylinder, das automatisch aufgezeichnet worden war.


  „Wieder das gleiche“, sagte Ekenberg. „Stahl, Vanadium, Tantal. Die Linien sind etwas verwischt; es ist ja auch allerhand Fels von der Reaktion mit erfaßt worden. Silizium ist noch da, Sauerstoff, Stickstoff, einige Edelgase, Chlor und Fluor.“


  Das wichtigste jedoch war, daß die Röntgengrade im Umkreis der aufgerissenen Bergwand sehr rasch zurückgingen.


  „Kein Problem, dort mal hinzumarschieren“, bemerkte Gos-sel. „Ich wäre ohnehin sehr dafür. Vielleicht ist etwas übriggeblieben.“


  Soweit aber war es noch lange nicht, selbst, wenn wir nichts anderes zu tun gehabt hätten.


  Baskow warf erst einmal die Problematik der Schlieren wie-der auf. „Wie weit sind wir eigentlich vom Obelisken noch entfernt?“ fragte er nämlich wie beiläufig.


  „An die hundertfünfzig Kilometer“, antwortete ihm einer der für die Kartographie und den Kurs verantwortlichen Maaten.


  „Aha!“


  Wir alle schauten den Problemator wohl einigermaßen fragend an.


  „Das ist doch klar“, erläuterte er dann auch schon. „Wenn tatsächlich ein Zusammenhang zwischen den Schlieren und der Spica-Aktivität besteht, vielleicht sogar einer zwischen der Durchdringungsfähigkeit der Schlieren und der Intensität der Bursts und wir weiter annehmen, daß der Zeitvorsprung der Schlieren zu den Sonnenausbrüchen vom Obelisken an bis hinunter zur Küste linear abnimmt, dann müßte eigentlich etwa vierzig Minuten nach dem Erscheinen der Schlieren hier einiges geschehen in der Atmosphäre des Planeten.“


  Es geschah aber nichts, und die vierzig Minuten waren auch schon lange vorbei.


  „Vielleicht ist der Zeitvorsprung nicht linearer Natur“, wandte jemand ein.


  Und ein anderer: „Vielleicht sogar gibt es überhaupt keinen Zusammenhang zwischen den Bursts und den Schlieren. Und dann sind wir einfach hereingefallen mit unserer Hypothese.“


  „Ja“, sagte Gossel, „dann war’s wohl so wie mit einem schlafenden Tiger, dem plötzlich ein Zicklein vor der Nase vorbeimarschiert und er langt mal eben nur zu. Dann haben wir natürlich vergessen, unseren Leuten in den Multis zu sagen, daß sie Zicklein seien. Vielleicht auch Kaninchen.“


  Das ging nun so eindeutig gegen Nordin, daß es nicht nur mir ungerecht vorkam.


  „Mach lieber deine Energieverlaufskurve fertig und halte den Mund“, wies Parthus den Planetologen zurecht, und Nordin selbst schwieg nun zu allem. Aber er war einer derjenigen, die wohl am härtesten arbeiteten in jener Stunde.


  Dann kam der Punkt, wo wir so ziemlich am Ende waren mit unserem Latein. Die wenigen Werte und Ergebnisse, die wir als gesichert betrachten konnten, hatten unten am Plateau und in Verbindung mit Ekenbergs Theorie noch einigermaßen einen Sinn ergeben, hier jedoch wiesen sie einfach nur ins Uferlose. Allein die Energiewertberechnungen führten zu erschreckenden Ergebnissen. Wenn man den Schlieren wirklich die Fähigkeit zuerkennen wollte, einen Menschen praktisch in Atome aufzulösen, davonzutragen und anderenorts wieder zusammenzufügen – was bis zu jenem Tag aber immer noch nur ich alleine annahm –, dann führte schon das allein zu Werten, die kaum vorstellbar waren. Nun jedoch stellte sich heraus, daß bei einem der abgestürzten Multis die Pilotenkanzel noch vollständig erhalten war, das Spezialglas war durchzogen von ungezählten Sprüngen und Schrunden, aber eben doch noch hermetisch dicht aufsitzend auf dem metallenen Reststück des Rumpfes. Der Pilot mußte also durch das in der Luft noch völlig unbeschädigte Kanzelglas davongetragen worden sein. Und was für ihn galt, galt dann auch für die drei anderen.


  „Wenn das aber so ist“, meinte Baskow, „dann genügt nicht einmal eine Zerlegung in Atome, dann müssen die Männer bis auf die Elementarbausteine auseinandergenommen worden sein, bis auf die Elektronen, Neutronen und Protonen, von allem übrigen gänzlich zu schweigen. Ich kenne keine Kraft der Welt, die dazu in der Lage wäre, schon gar nicht...“


  Ich wußte aber auch so, was er noch hatte sagen wollen: Schon gar nicht, sie dann wieder zu einem lebenden Wesen zusammenzusetzen! Das nämlich, und nichts anderes.


  „Aber der Wall!“ wandte ich schwach ein. „Die freie Elementenumwandlung. Sie können eben mehr, als nur Brot essen.“


  „Wir können auch mehr“, erwiderte Baskow lakonisch. „Aber das hier können wir eben nicht, und ich glaube auch nicht, daß sonst jemand es kann. Ich glaube es einfach nicht, wenn auch der Augenschein dagegen spricht. Nicht jedenfalls auf der Grundlage eines so schwachen Energiestrahles, wie wir ihn zwischen dem Zylinder und den Schlieren beobachtet haben, und auch nicht auf der Grundlage der Schlieren selbst, mag es nun ’angeregte Materie’ sein oder nicht. Ein elektrischer Leiter, ein Funke, auch ein Energiestrahl ist immer dimensioniert und besitzt eine Maximalkapazität, die eben abhängig ist von seiner Dimensionierung. Alles andere hieße die Naturgesetze auf den Kopf stellen.“


  „Energiekomprimierung“, sagte Bergander.


  „Was ist denn das nun?“ fragte Parthus sarkastisch. „Gleich sind wir wieder beim Überraum und dem schwarzen Loch.“


  Eine heftige Fachdiskussion setzte ein, von der ich eigentlich gar nichts mehr verstand, aber irgendwie war es vielleicht gut, daß durch diesen wissenschaftlichen Streit all das Dunkle und Bedrohliche, das uns umgab, ein wenig verdrängt wurde.


  Der Commodore selbst war es nachher, der noch eine neue Hypothese in die Debatte warf, und die war nun so tollkühn und schien so wenig zu dem nüchternen, geradlinigen Castor zu passen, daß es sogar mich aus der Fassung brachte.


  „Schablonentechnik“, sagte der Erste Navigator aber. „Eine Art komplizierter Fotografie. Wenn sie die Männer aufgelöst und dabei nur ihre atomaren Strukturen analytisch fixiert haben, dann braucht kein echter Transport stattgefunden zu haben, nur eine Informationsübermittlung. Und auf dieser Grundlage kann man dann anderenorts wieder eine Reproduktion schaffen.“


  „So wie einen fotografischen Abzug?“ Plecha hielt sich, während er es herausstieß, an der Kante seiner Arbeitsplatte fest.


  „Genau so“, bestätigte Castor ungerührt.


  „Und das Seelenleben? Die ganze Psyche? Die Gefühle?“ fragte Nordin leise.


  „Da der Mensch materiell ist und die Tantaliden sicher ebenso, ist auch das Seelenleben materiell. Muß ich dir das kleine Einmaleins beibringen, Nordin?“ Castors Stimme klang nun hart.


  „Nein, Navigator“, sagte Nordin, „das mußt du nicht. Aber das widert mich alles an. Unsagbar widert mich das an.“


  „Es ist ja auch nur eine Hypothese“, schaltete sich Baskow noch einmal fast tröstend ein. „Eine von vielen.“


  Drückendes Schweigen kehrte aber nun dennoch in unseren Astrachan ein. Der Mensch, diese sicher zwar nicht einmalige, aber dennoch so hochvollendete Schöpfung der Natur und der eigenen Selbsterziehung, ein beliebig zu vervielfältigendes Objekt intelligent gehandhabter Technik – das war eine Vorstellung, die jeden von uns stumpf vor Bestürzung machte.


  „Papperlapapp!“ raffte sich Parthus zum Schluß dann auf. „Wenn ich resümieren darf: Wir wissen nichts! Absolut nichts! Aber wenn die Schlieren nun nicht mehr in Abhängigkeit von der Spica-Aktivität zu stehen scheinen, und sei es auch nur für diesen einen speziellen Fall gewesen, der jedoch immerhin vier unserer Leute das Leben gekostet hat – und ich behaupte nun auch: Das Leben gekostet! –, dann kann man nicht mehr von einem mechanischen, vorprogrammierten und blind reagierenden Ablauf sprechen, für den es gleichgültig ist, ob es sich um Kaninchen oder Menschen handelt. Dann hat sich ganz einfach irgendwas gegen uns gewandt, und zwar ausschließlich gegen uns, und Kraneis hat notgedrungen richtig gehandelt, wenn er zuschlug. Bloß andererseits“, und er stockte einen Sekundenbruchteil, „wenn solche Möglichkeiten und Energien ins Spiel kommen, wie wir sie rechnerisch oder auch nur rein hypothetisch in Betracht ziehen müssen, dann ist auch jede Eskalierung denkbar, und dann sind zum bösen Ende und genau betrachtet sogar unser Kraftfeld und die Titans nur noch als relativer Schutz aufzufassen. Wenn wir unter diesen Umständen wirklich logisch handeln wollten, könnten wir auch gleich absolut nackt auf diesem Planeten hier herumspazieren, oder aber wir müßten uns sofort und auf der Stelle einschiffen und den Rückflug zur Erde antreten.“ Es war zwingend, überzeugend und zugleich niederschmetternd, was er da vorbrachte.


  Doch der Problemator sagte schlicht und ruhig in das einsetzende Stimmengewirr hinein: „Ich bin für Stenström. Ich bin für den Teletransport, trotz alledem und obwohl ich es nicht glauben kann. Ich bin auch für Castors Schablonenhypothese. Ich bin für alles, was uns unsere Freunde wieder zurück-bringen könnte. Und nur dafür. Es gibt Dinge, die man einfach zu Ende führen muß, wenn man sich einmal auf sie eingelassen hat. Das hier ist eins von dieser Art. Und bisher ist noch nicht bewiesen worden, daß irgendeine Kraft im Universum ein Yorck-Bisonte-Schutzfeld einzudrücken vermag.“


  „Es ist auch noch nicht bewiesen worden, daß ein Pilot aus seinem Cockpit herausgezogen werden kann wie die Perle aus der Auster, jedoch ohne daß die Muschelschalen dabei auch nur einen Spalt breit geöffnet worden wären. Bis heute jedenfalls.“ Das war nun noch einmal Nordin.


  „Ja“, entgegnete Baskow still, „du hast schon recht. Aber ich habe auch recht. Und was sollen wir sonst machen?“


  Das war dann eigentlich alles. Die Fahrzeuge wurden unter dem Schutzfeld zum Kampfkarree zusammengezogen, das Feld selbst von passiv auf aktiv umgeschaltet, und in den Astrachans, Transportern und Titans trat das verschärfte Wachreglement in Kraft. Aus und vorbei war es mit dem gelassenen und sorglosen Herumwandern unter der Glocke des Schutzfeldes, aus und vorbei war es sogar mit der Latrine im Schatten irgendeines Felsvorsprunges. Wir alle trugen von nun an auch in den Fahrzeugen Helm und Kampfanzug, und die Weyr-Werfer wurden griffbereit gelegt. Selbst der murrende Gossel mußte sich endlich von seinen kurzen Hosen, Sandalen und offenen Hemden trennen, und von Stund an verfluchte er diesen Planeten Tantalus und sein Geschick, das ihn hierher geführt hatte. Er war nicht der einzige.


  Wir blieben auf jenem schlimmen Platz, den wir später den „Friedhof“ taufen sollten, fast eine volle Woche, nach irdischer Zeitrechnung.


  Die Aufräumungsarbeiten an der Absturzstelle wurden fortgeführt, doch bei aller Sorgfalt und sogar Pedanterie, mit der dabei verfahren wurde, konnten keine neuen Erkenntnisse gewonnen werden. Die Bordschreiber hatten nicht einmal einen letzten Ruf der Besatzungen verzeichnet, und von ihnen selbst war in den verkohlten Trümmern auch nicht eine Spur zu entdecken. Lediglich die eine Erkenntnis konnte gesichert werden, daß der Absturz der Multi-Roover nicht auf die direkte Einwirkung der Schlieren zurückzuführen war, sondern daß er als Folge des Verschwindens der Bemannung anzusehen war. Alle vier Multis waren in jenem verhängnisvollen Augenblick mit Handsteuerung geflogen worden. Wäre die Automatik eingeschaltet gewesen, vielleicht hätten sie unbeschädigt gelandet werden können. Doch was hätten wir schon davon gehabt?


  Der lange Aufenthalt wurde gleichzeitig genutzt, um ein weiteres Depot anzulegen, das ebenfalls üppig ausgestattet war mit Ersatzteilen, Lebensmitteln, Gerät und Kerntreibstoff, einer kompletten Sende- und Empfangsanlage sowie einem kleineren Fusionsofen. Verhängnisvollerweise dachte jedoch niemand daran, auch ein Fahrzeug oder gar einen Steiggleiter hier zu stationieren. Sogar auf ein besonderes Schutzfeld wurde für dieses Depot verzichtet – vielleicht eine Folge der entmutigenden Argumentation von Parthus.


  Erst ganz zum Schluß und als schon der Weitermarschtermin feststand, kamen wir noch einmal auf Gossels Absicht zurück, uns jene Stelle in der Bergwand, wo sich der Metallzylinder befunden hatte, genauer und vor allem aus der Nähe anzusehen.


  Wir benutzten abermals den Titan von Kraneis zu dem Unternehmen, und mit von der Partie waren diesmal außer mir und Gossel der Problemator selbst und Bergander.


  Es war zunächst recht schwierig für den Maat von der Technik, das Schutzfeld so an den Berg anzulehnen, daß es nicht nur den Titan unten in der Ebene umfaßte, sondern auch noch die Einschlagstelle unserer Antimaterieladung oben im Gestein, die uns schweflig und rostrot wie eine von gestocktem Blut bedeckte Wunde entgegenklaffte. Noch schwieriger aber war es dann, die recht steile Felswand emporzuklimmen, und ich zweifle, daß wir es überhaupt geschafft hätten ohne die bergsteigerische Gewandtheit Berganders. Er war es, der uns vorauskletterte, die Haken setzte und die Seile, an denen wir uns dann zu ihm emporhangelten, durch die Ringe zog. Wenn wir aber oben ankamen, wo er eben noch gewesen, dann hockte er schon wieder sieben oder acht Meter über uns und hämmerte auf den Felsen ein wie ein emsiger Specht. Baskow jedoch muteten wir den Einstieg in die Wand gar nicht erst zu, sondern holten ihn, als es dann soweit war, fest und sicher an das Seil gegürtet mit vereinter Kraft und Zug um Zug herauf. Für mich war es beinahe wohltuend, daß es also immer noch etwas gab, was eine Maschine eben nicht tun konnte und wo immer noch alles einzig und allein vom Mut und der Geschicklichkeit und den Körperkräften des Menschen abhing. Als ich darüber eine Bemerkung zu Gossel machte, entgegnete der zwar, daß man ja auch mit einem Rotoplan oder Multi hätte heraufkommen können, aber ich hatte das Gefühl, daß er mich schon begriff. Außerdem wußte er genausogut wie ich, daß man eben keinen Multi oder sonstigen Flugapparat hatte einsetzen können, jedenfalls nicht unter einer stationären Schutzfeldglocke, denn der geringste Manövrierfehler hätte dann unser aller Ende bedeutet. Wir wären im eigenen Kraftfeld verbrannt wie die Motten an der Lampe.


  Schließlich standen wir zu fünft – auch der Leutnant war mit heraufgekommen – auf einem kaum meterbreiten Felsband und betrachteten uns, was die Glutfaust des Titans zum Betrachten übriggelassen hatte. Das war nicht sehr viel. Im Grunde war es überhaupt nichts. Die Antiprotonen unseres Werfers hatten reinen Tisch gemacht. Das Gestein war zu einem wohl sieben Meter breiten und ebenso tiefen Krater aufgeborsten, teilweise geschmolzen und glutflüssig wieder erstarrt. Wenn man so nahe davor stand, schimmerte die glasartige Masse in allen Farben des Regenbogens, spiegelte und reflektierte wie die Facettenaugen eines riesigen Insektes. Beruhigend glommen die Leuchtpunkte unserer Dosimeter weit unter der Gefahrengrenze. Es war also wirklich „saubere Arbeit“, die wir geleistet hatten. Kraneis entdeckte dann so etwas wie die Reste zweier metallener Träger, die T-Profil aufwiesen und glatt bis auf die nunmehr die Oberfläche bildende Lava des Kraters abgeschmolzen waren, aber noch weiter in das Berginnere hineinzuführen schienen. Vermutlich war mit ihrer Hilfe der Metallzylinder im Gestein befestigt gewesen. Irgendwie wollte es mir beruhigend erscheinen, daß sich also auch die Tantaliden nicht den Gesetzen der Statik zu entziehen vermochten und, ebenso wie wir, mit Trägern, Krampen und anderen Befestigungshilfen arbeiten mußten, anstelle etwa irgendeines magnetischen Spuks oder anderer noch unvorstellbarerer Techniken. Vom Zylinder selber war nichts mehr aufzufinden. Lediglich an einer Stelle schien mir ein Hauch von Metall dem Fels aufgedampft zu sein, doch das mußte nicht unbedingt von dem hier montiert gewesenen Tantaliden-Gebilde stammen, es konnte ebensogut auch auf Erzspuren im Gestein selber zurückzuführen sein. Dennoch schlug sich Gossel ein Stück mit seinem Geologenhammer ab, um es später zu analysieren.


  Den Problemator aber schien das alles nicht sonderlich zu interessieren. Er hatte sich von Kraneis dessen altmodisches Fernglas ausgeliehen, er stand unbeweglich am äußersten Rande des Felsbandes und schaute weithin über die Ebene zu den jenseitigen Bergketten hinüber und in ruhiger, geduldiger Schwen-kung dann in die Richtung, die noch vor uns lag, und in die, aus der wir gekommen. Wir wußten nicht, wonach er suchte, und der Ausblick selbst schien uns auch nicht so reizvoll zu sein, daß es die Mühe gelohnt hätte, eigens hier hinaufzusteigen und solch lange Ausschau zu halten.


  Unser Lager unten mit all seinen Fahrzeugen, auch dem Titan Hägerups, sah spielzeughaft klein und unbedeutend von hier oben aus, und im Vergleich die Berge dazu erdrückend, gewaltig und unbezwingbar. Das ganze Panorama schien mir eher entmutigend zu wirken, als zu erheben. Deutlich waren unten die beiden flachen, schwärzlichen Mulden sichtbar, wo unsere Multi-Roover aufgeschlagen waren.


  Während Gossel und Bergander die Reststrahlung maßen, das Gesamtvolumen der von der Annihilation erfaßten Materie näherungsweise zu berechnen versuchten und die örtlichen Feldstärken aufnahmen, Kraneis wie eine getreue und stumme Schildwache dicht hinter dem Problemator stand und ihn nicht aus den Augen ließ, bereit, den greisen Mann vor jedem Fehltritt zu bewahren unter Einsatz des eigenen Lebens, wandte ich mich nach rechts hin, wo das Band immer schmaler wurde und sich schließlich ganz im Gestein zu verlieren schien. Es verlor sich jedoch nicht. Ich mußte mich um einen wie ein Pfeiler aussehenden Vorsprung herumschlängeln und fand gleich dahinter wieder genug Raum, um die Füße sicher aufzusetzen. Ich fand auch noch mehr. Nach wenigen Schritten schon, und immer noch im Halbkreis tiefer in den Berg hineinführend, weitete sich das Band zum Pfad und endlich zum meterbreiten, regelrechten Weg. Ich passierte einen weiteren Vorsprung, dieser wie eine schräge Stützmauer an die Wand gelehnt, mußte über zwei, drei kleinere Geröllhaufen klimmen, kam an einer Höhlung im Fels vorbei, aus der es dunkel und dumpf wie das Gemurmel eines fernen Wasserlaufes hervordrang, und stand endlich auf einer wohl zimmergroßen Plattform, die in die freie Luft hinauszuragen schien und an deren Begrenzungsflächen es steil abwärts ging, in schwindelerregende Tiefe. Das aber war es nicht, was mir einen erstickten Schrei aus der Kehle preßte und meinen Fuß wie versteinert am Boden festhielt. Vor mir, mitten auf dieser Plattform lag ein Mann, vielmehr die Hälfte eines Mannes, der Unterleib, etwa ab Nabelhöhe abwärts, und daneben, auf eine irrsinnige Weise ordentlich und exakt ausgerichtet, zwei Hände mit den dazugehörigen Unterarmen. Und das alles war nackt und schutzlos den erbarmungslos sengenden Strahlen der Sonne ausgesetzt.


  Vermutlich hatte ich doch lauter aufgeschrien, als es mir selber vorkam, denn es war noch keine halbe Minute vergangen, da standen sie schon alle bei mir.


  „Wer ist das?“ fragte ich erstickt. „Mein Gott, kennt ihn jemand?“


  „Ein Tantalide ist es nicht“, sagte Baskow bestimmt, als er sich von dem Toten wieder aufrichtete. „Es muß einer unserer Männer von den Multis sein.“ Er stand dann da und starrte sinnend und schweigend auf die Leiche hinab.


  „Nun wird uns Castor doch noch einen Ersatzmann für Gorris herunterschicken müssen“, meinte Gossel dann. „Ohne Arzt wird niemand sagen können, wie das zustande kommen konnte. So..., so...“ Er brach ab und schluckte schwer.


  „Der Tote wird ohnehin an Bord gebracht werden“, sagte Baskow schwer. „Er hat ein Recht darauf, in die Heimat zurückgeführt zu werden. Aber ein Arzt hier unten scheint mir nun auch wünschenswert. Nun allmählich doch.“


  Ich glaube, neben dem Problemator war Bergander der einzige, der einigermaßen die Fassung behalten hatte. Vielleicht mußte man überhaupt so alt wie Baskow oder ebensojung wie Bergander sein, um solche Sachen einigermaßen angebracht verarbeiten zu können. Ich jedenfalls konnte es nicht. Gossel auch nicht und wohl auch nicht der Leutnant.


  „Muß denn das jetzt unbedingt sein?!“ fauchte ich sogar Bergander an, als der ungerührt damit begann, den Leichnam auf Bildspeicherfolie festzuhalten, von schräg oben, von hinten, von allen Seiten.


  „Wir werden ihn doch nicht lange hier liegenlassen“, gab mir der Elektroniker beinahe sanft zurück. „Und es könnte vielleicht wichtig sein, genau zu wissen, wie er lag, ich meine, in welcher Richtung und in welcher Stellung.“


  „Ja, ja!“ rief ich. „Ja, verdammt noch mal!“ Er hatte wirklich recht, doch ich konnte mir nicht helfen. Ein stiller und beruhi-gender Blick des Problemators traf mich. Ich trat zu ihm hin, direkt an den Rand der Felsplatte, und holte tief Luft. „Verzeihung“, murmelte ich dann. „Die Nerven.“


  „Schon gut“, sagte Baskow. „Sie haben noch nicht viele Tote gesehen, nicht wahr.“


  „Nicht sehr viele“, gab ich zu. „Aber vor allem noch keinen, der mitten durchgehauen worden ist.“


  „Viecherei!“ sagte Gossel. Auch er war herangetreten. „Man kann einem Mann den Schädel einschlagen im offenen, ehrlichen Kampf. Das ist zwar schlimm genug, aber damit kann man sich abfinden. Jemanden jedoch so zuzurichten, und dann auch noch die Hände danebenzulegen... mir reicht es.“


  „Du bist so sicher, Gossel“, sagte der Problemator rätselhaft. „So schrecklich sicher.“ Und da hatte er doch tatsächlich schon wieder das Fernglas an den Augen und schaute über die Ebene hin, als wäre da gar nichts passiert.


  „Ich versteh’s nicht“, sagte Kraneis dann. Er hatte sich vor den Toten hingekniet und ihn wohl länger betrachtet als wir alle. „Wie mit der Axt durchgehauen. Besser noch: mit einem Rasiermesser. Ein haarscharfer Schnitt. Und die Unterarme sind in genau der gleichen Höhe abgetrennt worden wie der Körper. Und kein Blut. Das hätte doch nur so sprudeln müssen. Da, ein Zipfel der Leber. Es sieht aus wie ein Demonstrationspräparat in einem anatomischen Institut.“


  Er hatte recht. Ich hatte das noch gar nicht bemerkt. Es war unheimlich und unfaßbar.


  Bergander war endlich fertig mit seiner Ablichterei, und er meinte plötzlich: „Da wird es wohl nichts sein mit der Schablonentheorie des Chefs. Die Multis sind weit draußen über der Ebene von den Schlieren gepackt worden, und explodiert sind sie ja erst, als sie unten aufschlugen. Aber der Mann kann auch nicht hier heraufgeschleudert worden sein: dafür sind die Entfernungen alle viel zu groß. Sie sind also wirklich transportiert worden. Warum aber dieser nur halb?“


  „Da mußt du Kraneis fragen“, warf daraufhin der Problemator völlig unerwartet und ohne sich dabei umzusehen oder auch nur das Glas einmal abzusetzen zu uns hin. „Frag ihn und seinen Werfer.“


  „Was denn?“ schrie der Leutnant auf und stand wie zu Stein erstarrt.


  „Ich meine es nicht böse“, sagte Baskow aber. „Du kannst nichts dafür. Niemand kann etwas dafür. Dein Feuerschlag kam dazwischen, das ist alles.“


  Ich wagte meinen Ohren nicht zu trauen. „Sie meinen“, fragte ich, „der Teletransport wurde durch den Antimateriebeschuß unterbrochen, und sie haben den Mann hier zur Hälfte liegenlassen müssen oder auch im Fluge verloren, wie ein Habicht eine Maus fallen läßt, wenn ihn etwas erschreckt?“


  „So ungefähr“, entgegnete der Problemator. „Und Teletransport oder Schablonentheorie – das ist alles so ziemlich gleich, wenn auch nach wie vor unerhört und eigentlich unglaublich. Wenn aber, dann kann auch Castor immer noch recht haben. Eine unvollständige Reproduktion in allerletzter Sekunde und in höchster Not sozusagen. Doch das würde bedeuten, bedeuten würde das...“ Und er sagte, den Tonfall abrupt ändernd: „Na also, da ist es ja!“


  Ich dachte im ersten Augenblick, er würde irre reden, doch dann reichte er mir schweigend das Glas und wies mir die Richtung.


  Ich entdeckte es auf Anhieb, weit voraus und im flimmernden Glast der heißen Luft über den Bergflanken hin und her tanzend wie das Licht eines Sternes in bewegter und aufgewühlter Atmosphäre. Es war ein weiterer dieser Metallzylinder, genauso einer, wie wir ihn hier zerstört hatten. Er hing ebenfalls hoch droben an einer Felswand und schien zu uns herüberzublicken wie das harte Auge eines lauernden Reptils.


  „Den kauf ich mir!“ rief Kraneis atemlos, als auch er sich den Zylinder betrachtet hatte.


  „Das wirst du bleiben lassen“, erwiderte der Problemator ernst. „Es sei denn, der Commodore befiehlt es, oder die Schlieren treten zum Generalangriff an.“


  Wir verweilten lange dort oben, und wir blieben auch nicht allein. Castor schickte tatsächlich einen Arzt herunter – Sten Guggenthal war es, der stellvertretende Chefarzt der ALGOL
 –, und die gesamte Einschlagstelle, einschließlich der Felsplatte, auf der der Leichnam gelegen hatte, wurde so gründlich um und um gewühlt, daß auch nicht ein Sandkorn unbeachtet blieb. Dennoch konnten wir keine weiteren Erkenntnisse gewinnen. Der Tote selbst wurde mit Hilfe der im Hauptlazarett der ALGOL geführten physiologischen Kartei und anhand eines kleinen Leberfleckes, den er auf dem Unterbauch trug, als einer der Maaten unseres zweiten Multi-Roovers identifiziert. Er hieß Björn Keselgaard und war Bordtechniker gewesen. An Bord der ALGOL kehrte er aber schließlich dennoch nicht zurück. Der Mediziner stellte fest, daß die Gewebszersetzung schon zu weit fortgeschritten war und der Körper in der Unterkühlungsanlage unseres Schiffes nur zu einem formlosen Etwas auseinanderfrieren würde. So wurde Keselgaard endlich unten auf der Ebene bestattet, und er erhielt einen kleinen Gedenkstein mit seinem Namen, den Lebensdaten und der Ursache seines Todes. „Bei der Erforschung des Planeten Tantalus tödlich verunglückt“, hieß es da. „Er war ein tapferer Mann. Wir werden seiner immer gedenken. Die Besatzung des Raumkreuzers ALGOL.“


  Über diesen, wie mir schien, ein wenig zu diplomatischen Grabspruch mußte ich später noch lange nachdenken. Der Platz da unten jedoch trug für uns fortan den Namen „Der Friedhof“. Es war ja auch immerhin der erste wirkliche Tote unserer Expedition, der erste, von dem wir tatsächlich genau wußten, daß er tot war.


  Ich glaube, ich war mit Bergander zusammen der letzte, der oben auf der Felsplatte blieb. Irgend etwas hielt mich an diesem Ort fest, erfüllte mich mit Trauer und Gram und einem mir bis dahin unbekannten Schmerz. Da war mir der unbeschwerte, elastische und alles rasch verwindende Bergander gerade der richtige Gefährte. Er hielt stundenlang Ausschau in die Richtung hin, aus der wir gekommen waren. Er hatte es sich in den Kopf gesetzt, auch noch den anderen der notwendigerweise von hier aus einzusehenden Metallzylinder aufzufinden. „Wenn es eine Richtfunkstrecke war“, sagte er, „meinetwegen auch eine Relaiskette, dann müssen sie auch optisch miteinander in Verbindung zu bringen sein.“ Er fand ihn schließlich wirklich, diesen dritten Zylinder, doch ich denke, er war der einzige, der an dieser Entdeckung seine Freude hatte.


  Wir verlegten dann unser Lager noch einmal ein Stück die Ebene hinauf, näher hin zu dem von Baskow ausgemachten Tantaliden-Zylinder, und Nordin erhielt noch ein letztes Mal Gelegenheit, mit seinen Tieren die Schlieren erneut hervorzu-locken und so vielleicht doch noch etwas über ihre Natur zu erfahren. Sogar eines der wenigen lebenden Schweine, die wir an Bord der ALGOL mitführten, war der Quartiermeister bereit zur Verfügung zu stellen. Doch alles blieb vergebens. Die Schlieren zeigten sich nicht, und wir sollten sie auch niemals wiedersehen. Es war, als hätten die stummen Götter, denen wir auf der Spur waren, sich endgültig von uns abgewandt und sie würden nun die Annahme jeden Opfers verweigern, in welcher Gestalt wir es ihnen auch darbieten mochten.


  Die letzte Nacht vor dem Weitermarsch war sehr ruhig, fast mild sogar, fand uns aber alle in gedrückter Stimmung.


  Am Morgen dann waren die Würfel endgültig gefallen. Wider Erwarten und unter dem Stirnrunzeln Baskows erteilte der Commodore den Befehl, jeden dieser Zylinder und so viele wir auch noch auffinden mochten unter Beschuß zu nehmen. Castor wollte vermutlich kein Risiko mehr eingehen, auch nicht das geringste, und das einzige Motiv, das ihn noch bewegte, war wohl das, Gewißheit zu erlangen über das Schicksal unserer Verschollenen. Der Entschluß mochte ihm gewiß nicht leichtgefallen sein; ich sah es seinem Gesicht an, das uns übernächtigt, gealtert und fast zerquält vom Videoschirm her anschaute.


  So gingen denn nicht nur die von dem Problemator und Bergander aufgefundenen Metallzylinder, sondern auch noch alle übrigen bis hin zum Obelisken – und das war eine ganze Anzahl! – unter grellen Stichflammen und hallenden Donnerschlägen in träge und tödlich-schwarz emporquellende Atompilze auf, die noch lange Stunden hinter uns in der ruhigen Luft sichtbar blieben und sich nur langsam und nahezu widerwillig auflösen wollten.


  Auf solche Weise vernichteten wir, freilich ohne es zu ahnen, das einzige, was uns vielleicht noch zu retten vermocht hätte.


  


  IX


  Nordin aber starb einen schweren und bitteren Tod. Das war am zweiten Marschtag nach den tragischen Ereignissen auf jener Hochebene, der wir den Namen „Friedhof“ gegeben hatten.


  Wir waren seither nur sehr langsam vorangekommen, da wir ja nun wieder ohne Luftaufklärung marschieren mußten. Schlieren hin und Schlieren her – Castor hatte strengstens angeordnet, daß sich niemand mehr außerhalb des Schutzfeldes bewegen durfte, kein Mensch und keine unbemannte Maschine. So waren wir in topographischer Hinsicht einzig und allein auf die Telesonden der ALGOL angewiesen, und was das bedeutete, wird jedem klar sein, der einmal ein Luftbild betrachtet hat, das aus fünfundzwanzig Kilometer Höhe aufgenommen worden ist. Da erscheint ein Gebirge eben als Gebirge, und die eine Schlucht sieht so gut oder so schlecht passierbar aus wie die andere und ein Felsgrat so scharf oder so abgeflacht wie der benachbarte. Trotz stärkster Auflösung hätte die exakte Aus-wertung und Festlegung auch nur der jeweils nächsten vor uns liegenden Wegstrecke Stunden beansprucht. Das konnte sich niemand leisten, und so mußten wir uns also unseren Weg weitgehend selber suchen, mußten uns, bildhaft ausgedrückt, einfach vorantasten, und das wurde, je weiter hinauf wir kamen, immer mühseliger.


  Die Berechnung unserer Höhe über Normalnull ergab, daß wir uns längst schon im Bereich zwischen dreitausend und viertausend Metern über dem Meeresspiegel bewegten, und die Landschaft um uns war immer strenger, ja geradezu düster geworden. Die UV-Strahlung war mit zunehmender Höhe ebenfalls angestiegen, was immerhin zu erwarten gewesen war, und auch die Luft war dünner geworden. Wir trugen nun alle dunkle Schutzbrillen, um das blendende Tageslicht wenigstens einigermaßen ertragen zu können. Seit etwa sechsunddreißig Stunden jedoch hatte sich auch noch ein scharfer Wind aufgemacht, der heulend und klagend um Kanten und Grate strich und die Luft erfüllte mit einem Gewinsel, das mir aus den eisklirrenden Einöden des Universums selber herzustammen schien. Wenn wir sandige Strecken passierten, wühlte dieser Wind mit tausend Fingern darin herum, schleppte Staub und quarziges Geriesel kilometerweit himmelan, ließ es tanzen in wirbelnden, düsteren, wasserhosenähnlichen Schläuchen und dann schlaff zurückfallen auf Hänge, Schluchten und Ebenen, im näheren Umkreis alles bedeckend und begrabend wie unter einem aschestumpfen Leichentuch. Der Himmel hatte eine tiefdunkelblaue Farbe angenommen, und einige der lichtstärksten Sterne waren nun auch bei hellem Tageslicht sichtbar. Die wenigen Wolken, die tagsüber vom Horizont her heraufstiegen, sahen aus wie zerfaserte Watteflöckchen, und ihr Anblick machte fröstelnd die Kälte ahnen, die sie umgab. Außerdem schienen wir uns einer Zone tektonischer Aktivität zu nähern, denn immer häufiger durchlief ein schwaches Beben den Boden unter unseren Fahrzeugen, es war auch im Innern und selbst bei voller Fahrt spürbar, und ab und an war das dumpfe Grollen der anscheinend doch noch so weit entfernten Vulkane sogar mit bloßem Ohr zu vernehmen. Wir konnten nicht mehr weit sein vom Ziel unserer Bemühungen, dem Obelisken; fünfzig Kilometer, wenn’s hoch kam sechzig.


  Erstaunlich war nur, daß seit etwa einem Tag eine ganz bestimmte Form der Vegetation wieder häufiger in Erscheinung trat. Pflanzen waren das, die wir bisher nur vereinzelt und immer bloß von weitem gesehen hatten. Sie erinnerten in ihrer Gestalt an jene wenig gegliederten, vielmeterhohen Kakteen, wie sie in den Randzonen der mexikanischen Wüste wuchsen, und die in der Lage waren, das Wasser der seltenen Regenfälle gleich tonnenweise zu speichern und sich damit, wenn es sein mußte, zwei, drei Jahre lang selbst zu versorgen. Freilich, Wasser-mangel gab es hier nicht, und jene Gebilde, die in lockeren Gruppen zusammengeschlossen an mehr oder weniger ge-schützten Schluchthängen emporragten, erinnerten eben auch nur an Kakteen. Sie besaßen eine selten klare, rein violette Färbung, doch ihre Oberfläche wies keinerlei Strukturen auf, keine Faltungen, keine Kannelierung. So standen sie wie prall gestopfte, wohl sieben oder acht Meter hohe Würste, die sich in ihrem oberen Drittel in vier oder fünf zusätzliche, ebenfalls schnurgerade nach oben strebende Arme teilten, in der Land-schaft, und von ihrem Anblick ging eine tiefe Schwermut aus und eine dunkle Majestät.


  Ich weiß nicht, wie Nordin es schaffte, während der Rastpausen, die wir einlegten, oder während anderer durch das Gelände erzwungener Aufenthalte immer wieder und trotz des Commodores Verbot das Schutzfeld auf eigene Faust zu verlassen. Was ich nicht mehr wagte, seit meinen Kapriolen unten am Bergwerk und wozu ich auch – und mit mir jeder andere – gar keine Lust mehr hatte, das tat er ständig und sooft es nur anging. Vielleicht beschwatzte er die Feldtechniker, oder er täuschte sie auch, indem er einen Auftrag vorschützte, der gar nicht existierte – kurz, wann immer sich nur Gelegenheit bot, war er draußen, kletterte mit seinen schweren Bergstiefeln über Geröllhalden hin, stieg sogar Steilhänge empor, war jedenfalls ständig abwesend, und ich kann mir nicht vorstellen, daß ich der einzige gewesen sein soll, der dies trotz aller Heimlichkeit von Nordins Seite bemerkte.


  Vielleicht war es, daß wir alle mit Kummer registriert hatten, wie sehr verwandelt unser Bioniker seit dem Zwischenfall auf dem „Friedhof“ war. Es schien, als messe er sich tatsächlich die alleinige Schuld am Absturz der Multi-Roover zu, das und der Anblick des halbierten Leichnams von Björn Keselgaard hatte ihm dann den Rest gegeben. Er sprach seither kaum noch mit einem von uns, schien alles in sich hineinzufressen, mit sich selbst und diesem furchtbaren Planeten immer verbissener zu hadern. Vielleicht dachten Parthus und der Problemator, daß es ihm helfen würde, wenn sie ihn gewähren ließen und so taten, als sähen und hörten sie nichts.


  Es mußte einfach so gewesen sein, denn die zentrale Feldsteuerung war seit einigen Tagen schon in unseren Führungsastrachan verlegt worden. Parthus selbst war sich nicht zu schade, alle Stunde einmal die Parameter zu überprüfen. Ein Öffnen und Schließen der Schutzzone, und wenn es auch nur für Minuten und örtlich eng begrenzt gewesen wäre, das hätte ihm eigentlich nicht entgehen können. Ich verstehe nur bis heute nicht, warum sie nicht dennoch Castor informierten. Aber sie taten es eben nicht.


  Doch sei es, wie es sei – ich bin wohl der letzte, der mit Parthus oder gar Nordin rechten dürfte, und es wäre ja auch ohnehin vergebliche Mühe, jetzt, wo alles längst nicht mehr zu ändern ist. Die Toten sollen ihren Schlaf schlafen, und mir bleibt die Erinnerung. Das ist Last genug – für uns alle.


  Es waren aber jene Kandelaberstalagmiten, wie Nordin sie getauft hatte, die sein Interesse erregten und ihn immer wieder anzogen. Er hatte einen von ihnen gefällt und in handliche Stücke zerschnitten, die er dann mit zurückbrachte. An anderen bohrte er Öffnungen für Sonden, maß ihren osmotischen Druck, nahm Proben ihrer Oberhaut, klopfte und horchte sogar an ihnen herum und stellte Versuche hinsichtlich ihrer Strahlungsfestigkeit an.


  Achtzehn Stunden, bevor er umkam, zeigte er mir in seiner Arbeitsecke einiges von dem, was er herausgefunden hatte. Obwohl ich von der Fachproblematik eigentlich gar nichts verstand, beeindruckte mich das, was ich zu sehen bekam, sehr tief.


  „Sie sind ja der einzige hier, der überhaupt noch bereit ist, wenigstens zuzuhören“, sagte er zu mir. „Ausgerechnet Sie!“ Und er lachte kurz und bitter auf.


  Er war wohl dabei gewesen, einige kataphoresische Experimente durchzuführen, denn es stand eine kleine, handliche Hochleistungsbatterie auf der Tischplatte, und Teile der seltsamen Kandelabergewächse waren als Elektroden angeschlossen und ruhten in Lösungen verschiedener Substanzen. Doch das war es nicht, was jene spektakulären Ergebnisse gezeitigt hatte.


  „Da, schauen Sie sich das an!“ meinte er vielmehr. „Ein Kieselpanzer von gut drei Zentimeter Stärke direkt unter der Deckschicht der Pflanzen. Das hat es noch nicht gegeben! Er besteht aus reinem Siliziumdioxid, welches aber in einer Weise, die ich noch nicht herausgefunden habe, mit dem normalen, auf Kohlenstoff-Sauerstoff-Basis aufgebauten Deckgewebe und den unteren Schichten verbunden ist. Er steht in Wechselwirkung mit ihnen, wenn Sie so wollen. Er lebt und wird ernährt. Wenn wir zurück an Bord sind, werde ich die Atomgitterstrukturen untersuchen müssen und die Bindungsenergien feststellen. Jedenfalls ist das ganz unglaublich. Kein Mensch hat jemals so etwas gesehen. Diese Pflanzen hier verfügen nicht nur über ein normales Energieabsorptionsvermögen, sondern sie können sich auch reflektorisch einstellen. Ich habe es ja schon unten an der Küste gesagt.“ Er baute mit flinken Händen eine kleine Apparatur auf und erklärte mir, daß es sich um eine Mini-Kobaltkanone handle, die er da in Betrieb setzen und deren Strahlung er auf ein Stückchen dieser Tantaluskakteen abschießen wollte. Und das tat er auch.


  Ich beobachtete mit ihm die an der Probe angebrachten Thermometer, sah die Temperatur auf zweihundertachtzig, dreihundert Grad hinaufschnellen, sah, wie sich das Außengewebe blasig auflöste, zu schwelen und zu kohlen begann, beißender Rauchgeruch stieg auf, und dann kam der Kieselpanzer silbrig zum Vorschein. Das verbrannte Gewebe fiel flockig von ihm ab, und im gleichen Augenblick sanken die Temperaturen an seiner Oberfläche in den Normalbereich. Statt dessen glomm es auf der Anzeigeskala eines Dosimeters, das seitlich neben der Strahlungsquelle angebracht war, in düsterem Rot auf.


  „Er reflektiert“, sagte Nordin. „Er reflektiert zu neunundneun-zigkommaacht Prozent die gesamte Strahlung vom Infrarotbereich an, mit einer Lücke im sichtbaren Spektrum, bis hinauf in die Gammafrequenzen.“


  Dann kam das Erstaunlichste. Er stellte die skelettierte, nackt und irgendwie anklagend-geschunden wirkende Pflanzenprobe in ein hohes Petriglas mit Nährsalzlösung, und in Minutenschnelle kam es grünlich-violett direkt aus dem Siliziumpanzer hervorgekrochen, wie dünne, kaum wahrnehmbare feine Seidenfäden zuerst, dann quallig, knäuelig, sich rasch ausbreitend und glättend, eine völlig intakte, allseitig geschlossene neue Oberhaut, die zum Schluß wieder in dem gewohnten feierlichen Violett erstrahlte.


  „Das schafft die Pflanze allerdings nur zwei oder drei Mal, hier im Labor, meine ich“, erklärte mir der blonde Riese. „Es ist ja eigentlich schon ein bereits halbtoter Organismus. Draußen aber, am freien Standort – ich möchte wetten, sie könnten eine Wasserstoffbombe über ihnen entzünden, und wenn sie nicht gerade im Epizentrum steht oder die Druckwelle sie nicht von den Wurzeln reißt, sie würde es überstehen. Was sie aber mit den nullkommazwei Prozent Reststrahlung anfängt, das kriege ich auch noch heraus. Vielleicht wandelt die Pflanze sie um und nutzt sie für den eigenen Energiehaushalt. Jedenfalls sind diese Kandelaberstalagmiten um ein erhebliches effektiver in ihrer Strahlungsabwehr als die Gewächse unten an der Küste.“


  „Sie wachsen hier auch in höherer Lage und deshalb sicher ungeschützter“, fügte ich hinzu.


  Er lächelte kurz. „Natürlich ist das der Grund. Das selektive Prinzip der Natur.“ Er schloß einen Moment wie träumend die Augen. „Können Sie sich das vorstellen?“ fragte er dann. „Wenn es gelänge, aus dieser spezifisch determinierten Kieselsäure Schutzpanzer herzustellen für Menschen oder Gerät – bis in die tiefsten Vulkanschlünde könnte man tauchen, vielleicht sogar den Fuß setzen auf die Oberfläche aktiver Sonnen. Was aber tun wir? Blind daran vorbeifahren, und alle Warnungen, die uns dieses Stück Natur hier in die Ohren schreit, achtlos in den Wind schlagen.“ Er war nun wieder sehr bitter geworden und wandte sich ab.


  Ich empfand eine tiefe Anteilnahme für ihn in dieser Stunde. Vielleicht sogar wünschte ich mir, es möchte mir gelingen, ihn mir zum Freund zu gewinnen. Und daran änderte auch die Tatsache nichts, daß ich das, was er da soeben vom „Fußsetzen auf aktive Sonnen“ gesagt hatte, doch für ein wenig überspannt hielt, einfach für den typischen Wunschtraum manches Wissenschaftlers, der es verstanden hatte, sich eine Spur von Romantik zu bewahren in seinem Verhältnis zu der Fachdisziplin, mit der er sich beschäftigte. Ich mochte diesen Nordin, so wie er sich darstellte in den letzten Stunden, die er noch unter uns weilte. Ich mochte diesen ernsten, mutigen, von seinem Gewissen geplagten und vom Verantwortungsgefühl fast erdrückten Mann. Ich hätte sonst etwas dafür gegeben, wenn es mir gelungen wäre, noch zu allerletzt einen Weg zu seinem Herzen zu finden. Doch auf unserem nächsten Rastplatz bereits griff Spica nach ihm hinunter und nahm ihn zu sich für alle Zeit. In einer alles überstrahlenden Gloriole fuhr er auf zu ihr und konnte nie mehr erfahren, ob sein Kieselpanzer irgend jemandem noch Schutz bieten würde oder nicht. Es war zu spät für ihn, wie es eben auch für uns alle schon zu spät war.


  Wir hatten Biwak bezogen an einem denkbar ungünstigen Platz. Ein Motordefekt an einem unserer Transporter hatte uns zu diesem etwas vorzeitigen und für diesen Ort jedenfalls nicht vorgesehenen Halt gezwungen. Die Fahrzeuge standen in dichter Schlange auf einem kaum zehn Meter breiten, leicht talwärts geneigten Saum am Südhang eines nicht ganz so schroff aufstrebenden Berges. Doch rechterhand, jenseits des Saumes, ging es ziemlich steil hinunter, und der Talgrund unten war im tintigen Schatten der bereits tief stehenden Sonne nicht mehr auszumachen. Statt dessen zogen dunstige Schwaden tief unter uns träge dahin, wallten und wogten, als heize eine unsichtbare Glut sie auf. Bis zur nächsten Bergkette drüben mochten es gute tausend Meter sein, und wenn man so den Blick hinüberschweifen ließ, dann konnte man schon das Gefühl bekommen, als schwämme man haltlos mitten in der Luft und triebe rettungslos und unaufhaltsam mit dem ziehenden Gewölk talabwärts. Es war ein ähnliches Gefühl, wie man es wohl als Kind hatte, wenn man auf einer Brücke stand und auf das strömende Wasser hinunterblickte. Zuletzt glaubte man mit der Brücke dahin-zufahren, stromauf, lautlos, machtvoll und schwindelerregend. Nach links hin jedoch war der Blick eingeengt. Es war nicht mehr weit bis zum Kamm hinauf, wohl nur hundertdreißig bis hundertvierzig Meter, und ferne Zirruswolken zogen von dort her in eisiger Stille in den nachtblauen Himmel hinein, fedrig, fiedrig und von beklemmend strahlendem Weiß im Licht der untergehenden Spica. Als die Motoren zur Ruhe gekommen waren, war das klagende Heulen des Windes wiederum mit aller Gewalt über uns hergefallen, und er brachte einen feinen, rieselnden Sandregen mit, der an unserem Schutzfeld in Myriaden rötlicher, knisternder, zuckender Funken zu Nichts verbrannte.


  Die Männer draußen hatten sofort begonnen, sich des Scha-dens an unserem Transportfahrzeug anzunehmen, und zunächst hatte Parthus wohl kaum die Absicht gehabt, länger als absolut nötig an diesem uns so sehr einengenden Ort zu bleiben. Dann jedoch stellte sich heraus, daß es trotz allen Eifers der Reparaturkolonne länger dauern würde, und der Zweite Navigator entschied widerwillig, daß wir uns dann alle auch gleich für die kommende Nacht einrichten sollten.


  „Das gefällt mir nicht“, murrte er dabei, und sein Blick suchte immer wieder den Bildschirm, auf dem die Kommandozentrale der ALGOL zu sehen war in ihrer stillen, schweigenden, sterilen Leere. Castor war sicher anderweitig beschäftigt, und nicht einmal der wachhabende Offizier wurde von der Kamera erfaßt. Man konnte die Kontrollämpchen an den Schaltpulten glimmen sehen, als befänden sie sich direkt vor einem. An Bord war offensichtlich alles wohl.


  Ich bemerkte dann, daß Nordin wieder einmal verschwunden war. Zunächst glaubte ich nicht, daß er das Feld abermals verlassen haben könnte, denn mit einem ersten, raschen Rundblick hatte ich mich überzeugt, daß keiner dieser Kandelaberstalagmiten in Sicht war, und ich dachte schon, daß er einfach nur nach hinten gegangen sei, sich die Füße vertreten und den an dem Pannenfahrzeug werkenden Männern zuschauen, wo ja auch Bergander weilte, der die Arbeiten leitete, als ich ihn dann doch links und ziemlich weit voraus am Hang entdeckte. Er stieg gelassen über einen Schuttstreifen bergan, und da bemerkte ich nachher so etwas wie einen dunklen Riß im Fels, und über dessen Rand hinweg leuchtete tatsächlich die einsame, dreigegliederte Spitze eines dieser Schwermut ausstrahlenden, violettblauen Gewächse hervor. Da gab es dann also einen Kamin im Gestein, und der Fußpunkt der Pflanze mußte recht tief liegen, wenn von ihr nur so wenig zu sehen war.


  Ich zuckte die Achsel und wandte mich meinem Diktiergerät zu. Ich hatte mich entschlossen, meine Aufzeichnungen, die ich seit dem „Friedhof-Zwischenfall“ unterbrochen hatte, wieder aufzunehmen und der Speicherfolie mit unerbittlicher Objektivität alles anzuvertrauen, was es über unsere so seltsame und mir immer bedenklicher erscheinende Expedition zu sagen gab. Wenn ich Obacht gegeben hätte, wäre mir sicher an der Er-bitterung, mit der ich in das Mikrofon sprach, aufgefallen, wie sehr sich meine ursprüngliche Meinung über unser Unternehmen tatsächlich geändert hatte. Ich arbeitete wohl bereits eine gute Stunde lang, hatte zwischendurch auch einmal zu Nordin hinübergeschaut, der jetzt an der Kante des Bergrisses stand und offensichtlich die gute Gelegenheit nutzte, einmal ungehindert an die oberen Partien einer dieser Pflanzen heranzukommen, als mich eine unbestimmte Unruhe überfiel und mich zwang, den Blick nach oben zu wenden, die Bergflanke empor und in den Himmel hinein.


  Das aber war bestürzend und unheimlich, was ich sah. Über den Kamm kam es hinweggejagt mit dem hechelnden Wind, gedankenschnell, graue, spiralig zu Zöpfen zusammengedrehte Wolkenstränge mit nachtschwarzen Bäuchen, die ersten Blitze schon hin und her zuckend darin, und zwischen den einzelnen Wolkenbändern ein Leuchten in bläulichem, rötlichem und grünlichem Ton, das auf und ab wallte wie ein locker gespannter, vom Sturm gebeutelter und zu bauchigen Segeln geblähter Vorhang. Das Verhängnis selbst schien von diesem Lichte auszugehen, eine düstere Drohung, hinter der Tod und Verderben lauerten.


  „Parthus!“ schrie ich. Und ich schrie: „Nordin! Dort draußen! Holt ihn ’rein! Um alles in der Welt, macht rasch!“


  Doch Nordin war nicht mehr zu helfen. In der gleichen Sekunde wurde es auf dem Videoschirm lebendig, ich sah ein paar Mann von der Wache der ALGOL im Laufschritt durch die Kommandozentrale eilen, Castor kam ins Bild, sein Gesicht wuchs an, kam näher, immer näher, er sagte etwas, doch da prasselten schon die ersten Störungen über den Schirm hin, und ein höllisches Knattern und Pfeifen drang aus den Lautsprechern.


  „Ausbruch von noch nicht registrierter...“, das war das einzige, was ich noch vernehmen konnte.


  Und dann standen wie hingezaubert abermals die langen, glosenden Flammen des Elmsfeuers rings um uns auf den Bergen. Fahl und geisterbleich stachen sie in den sich rasch verdunkelnden Tag.


  Es ging alles so schnell, und im Grunde geschah alles gleich-zeitig. Vorn sah ich den einen unserer Titans – es mußte der Oberbootsmann sein – sich unter einem prasselnden Hagel von Schutt und Steinen nach links, hangaufwärts, unserem Bioniker entgegenwenden, und Plecha rief: „Vergebens! Umsonst! Sie kommen viel zu spät!“ Es war merkwürdig, aber ich sah, wie er sich dabei in seinen Bart faßte und an den lohfarbenen Strähnen zerrte, als wollte er sie sich herausreißen.


  „Alle Mann einbooten!“ rief Parthus mit Donnerstimme, doch die Leute waren schon längst von sich aus dabei, mit wahren Panthersätzen in den Fahrzeugen zu verschwinden.


  „Nordin!“ schrie ich wieder. „Nordin!“


  Und dann war der Problemator plötzlich an meiner Seite. Mit einer fast zarten Berührung der Hand lenkte er meinen Blick auf das von sanftem Leuchten umstrahlte Band unserer Kontrollgeräte. Ich sah, daß die Leistungsaufnahme des Feldes sprunghaft angestiegen war. Der Zeiger am Lastverteiler schlug weit nach rechts hin aus, bis in die roten Zahlen hinein.


  „Schnelle Neutronen, Gammastrahlung, zunehmende Infrarotbelastung“, sagte Baskow mit steinerner Stimme. Und er sagte: „Kein Titan kann ihm mehr helfen, keine menschliche Macht. Er ist schon tot, auch wenn er noch dort steht. Das werde ich mir nie verzeihen, daß wir ihn hinausgelassen haben. Nie und nimmer.“


  Ich schluchzte auf vor ohnmächtiger Trauer. Draußen jedoch war eine schreckliche Gewalt am Werke. Die Luft war von einem schwefligen Leuchten erfüllt, das Elmsfeuer hob sich mit fast giftigem Ton davon ab, gleichzeitig aber war die allgemeine Helligkeit sehr stark abgesunken, so daß der Tag zur Nacht geworden war, und dies, obwohl Spica noch am Himmel stand, wenn sie auch aussah wie ein pockennarbiger, rötlicher Ballon, der drauf und dran schien, in sich selbst zusammenzufallen. Und die Felsen ringsum begannen zu strahlen. Es war, als strömten sie ein fluoreszierendes, vom bleichen Grün bis zum schmutzigen Blau hinschweifendes Licht aus, und ich hörte die kalte Lautsprecherstimme des Bootsmannes, der am Alarmpult saß und die von ihm abgelesenen Werte hinaussang, wie es wohl dermaleinst irgendein verschollener Vorgänger von ihm auf einem urtümli-chen Segelschiff getan haben mochte, wenn er die Wassertiefe nahm und seinem Kapitän die Fadenzahl zur Brücke hinaufrief.


  „Einhundertsiebenunddreißig Röntgen im Feld!“ sang der Bootsmann. „Sechshundertvierzig draußen!“


  So starb Nordin, und ich stand kataplektisch erstarrt und mußte zuschauen. Hägerups Titan schien mir kaum noch vorangekommen zu sein, und in dem irrlichternden Flammenspiel ringsum sah ich einzelne Rauchsäulen aufquellen. Es machte den Eindruck, als hatten spielende Kinder allerorts in den Bergen versteckte Lagerfeuer entzündet, und also mußte es hier doch noch mehr von diesen Kandelaberstalagmiten geben, als ich zuvor gesehen hatte. Auch jener, an dem Nordin stand, hatte zu rauchen und zu schwelen begonnen, pechiger Qualm stieg von ihm auf, und Nordin selbst stand hochgereckt, und das Elmsfeuer fußte als meterhohe, wabernde Lohe auf seinem Helm. Er machte keinen Versuch zu fliehen, doch die Faust hielt er hoch aufgereckt zum Himmel, als wollte er den unsichtbaren, gnadenlosen Gewalten dort droben seinen allerletzten, durch nichts zu vernichtenden Trotz entgegenschleudern.


  „Einhundertzweiundneunzig Röntgen im Feld“, sang der Bootsmann wiederum. „Eintausendvierzehn außerhalb!“


  Die Tränen traten mir in die Augen. Bis etwa hundertachtzig Grad Celsius vermochte die Kombination, die Nordin trug, einen Menschen zu schützen. Gegen harte Strahlung schützte sie praktisch kaum. Ich warf einen Blick zu den Meßgeräten hinüber und sah, daß auch die Infrarotstrahlung ungeheuerlich angewachsen war. Und die schlug durch die Planetenatmosphäre hindurch, leichter als jede andere Strahlung. So fraß also Spica ihre eigenen Kinder wie weiland Saturnus in der Sage die seinen.


  Da setzte dann ein hartes Tacken ein. Mitten in dem allgemeinen Inferno hatte der Erste Navigator mit dem Lasermorsen begonnen. Diesmal vermochten wir zu antworten. Seit dem „Friedhof“ war es an jedem neuen Rastplatz eine der ersten Aufgaben gewesen, eine stationäre Laser-Sendestation einzurichten. Doch was wollte der Erste Funkmaat auf die harten und bündigen Fragen Castors schon antworten? Daß wir zusehen mußten, wie einer unserer Gefährten hilflos verbrannte und wir damit praktisch hier schon einen zweiten „Friedhof“ bekommen hatten? Oder wollte er die nüchternen, kahlen Fakten der physikalischen Werte durchgeben, die unsere Meßgeräte auswiesen? Ich wußte es nicht, doch irgend etwas gab er durch, denn ich vernahm das Klicken der Sendetaste und sah auch draußen von der kleinen Plattform, auf der unser Sender montiert war, die rubinroten, nadelfeinen Lichtblitze unserer Antwortsignale hinauf in den Himmel schießen.


  „Zweihundertzwölf Röntgen im Feld“, sang der Bootsmann. „Zweitausendzweihundert draußen!“ Dazu knallte der Donner, die Blitze peitschten den Himmel mit Feuerschweifen, und der Sturmwind jaulte und grölte durch das Gebirge. Der Titan war immer noch erst auf halbem Wege zu Nordin hin.


  „Die Hitzewerte!“ hörte ich Parthus schreien.


  „Dreihundertdreiundvierzig Grad“, entgegnete der Boots-mann.


  Und als hätte es Nordin vernommen, sank sein Arm mit der geballten Faust kraftlos hernieder. Durch all das schweflige Zwielicht hindurch sah ich, wie von der Pflanze, an der er stand, die kohlende und schmorende Oberschicht abfiel – genauso, wie ich es hier im Astrachan während jenes Experimentes gesehen hatte –, der Siliziumdioxid-Panzer trat schimmernd hervor, und in dem Maße, wie an dem Kaktus das Qualmen und Schwelen zu Ende ging, so begann es an Nordin, an seiner Kombination oder an dem, was von allem noch übrig war.


  „Kann man denn wirklich gar nichts tun?!“ gellte Kraneis’ Stimme im Kommunikator auf, doch Baskow winkte müde und gequält ab, als Parthus zu ihm hinblickte.


  „Ja“, sagte der Problemator leise, „es ist tatsächlich so, und ich kann es nur wiederholen: Schon nach den ersten zehn Sekunden hätten wir nichts mehr zu tun vermocht.“ Mir war, als hallten seine Worte mit fürchterlichem Echo im Astrachan hin und her.


  „Ja“, sagte da auch Parthus, „ja, so wie die Werte liegen! Was nun noch zu tun bleibt, können wir immer noch tun.“ Und er gab Hägerup den Befehl, zu stoppen und abzuwarten.


  Dann war Nordin tot. Das, was von ihm übrig war, lag, zu einem entsetzlich reglosen, dunklen Haufen zusammengesunken, drüben am Felsriß. Und dann stürzte der Regen hernieder. Damit begann aber etwas, das vielleicht noch grauenvoller war, als alles Bisherige. Das von der Strahlung oberflächlich beinahe zu Gluttemperaturen aufgeheizte Gestein fauchte, grellte und zischte unter den herniederprasselnden Wassermassen. Es war, als sei die Hölle selber losgelassen mit all ihren Urlauten. Im Nu deckte der emporschießende Dampf Berge, Himmel, die dahinfahrenden Blitze in den Wolken und Nordins Leichnam mit einem grauen Tuch des Erbarmens zu. Es wurde stockdunkel draußen, und auch die Sprechfunkverbindung von Fahrzeug zu Fahrzeug brach zusammen.


  Ich hätte schreien mögen, als ich nachher Gossel mit beinahe normaler Stimme sagten hörte: „Nun wissen wir also, woher der viele Sand hier kommt. Mit einer normalen Erosion wäre das auch nicht zu erklären gewesen. Aber diese Knallhitze, und dann das Wasser darauf – das hält der festeste Granit nicht aus.“ Keiner entgegnete etwas darauf, auch niemand von der Mannschaft.


  Bei etwa zweihundertfünfzig Röntgen im Feld stabilisierten sich schließlich die Werte. Da war nun endlich das Geheimnis von Tantalus gelüftet. Dieser so paradiesisch scheinende Planet verwandelte sich von Zeit zu Zeit in eine Hölle. Spica tat das mit ihm. Diese verfluchte Sonne Spica! Und niemand und nichts, kein Meßwert und keine Strahlungsberechnung hatten uns das vorhersagen können. Oder vielleicht doch? Wie war das mit dem Mann, der nun so stumm und verbrannt und reglos dort draußen lag, irgendwo hinter den ziehenden Dampf-schwaden verborgen? Wie war das auch mit uns selbst? Mit unserer Vernunft? Mit unseren Ahnungen? War dieses Inferno um uns wirklich so unvorstellbar, daß unsere Phantasie nicht ausreichen konnte, es wenigstens als möglich mit in die Rechnung zu stellen, die wir diesem Planeten Tantalus aufzumachen gewillt waren?


  Ein kleines, mir trotz all des Gedröhnes draußen fast überlaut erscheinendes Prasseln brachte mich wieder zu mir selbst. Ich hatte meinen Griff so fest angespannt, daß die Kunststoff-Verkleidung meines Diktiergerätes zerborsten war. Ein Splitter war mir ins Fleisch gedrungen, und dunkles, träge tropfendes Blut drang hervor.


  „Dreck, verdammter!“ schrie ich voller Erbitterung und Zorn und Schmerz. „Alles Unsinn! Parthus, lassen Sie uns hier verschwinden! Was gehen uns die Tantaliden an! Machen Sie Schluß mit allem! Fort, nur fort! Ich halte das nicht mehr aus! Nordin! So ein Mensch! Es ist zum Rasendwerden! Der Preis ist zu hoch! Viel zu hoch! Und das von Anfang an!“


  Doch das ging vorüber, wie alles vorübergeht. Zwei Stunden später bereits strahlte der Himmel wieder im dunkelsten Blau, die Sterne funkelten, und Spica ritt auf einem Gebirgszug in unserem Rücken und schickte sich an, endgültig für eine neue Nacht hinunterzusteigen. Im Glanz ihrer letzten Strahlen holten wir unseren toten Bioniker ein. Hägerups Titan brannte dort, wo er gestoppt worden war, eine tiefe Grube aus dem Fels, und so erhielt unser Gefährte wenigstens ein würdiges und dauerhaftes Grab. Wohl stieg immer noch Dampf von den Bergflanken auf, doch das war nur noch wie zarter, lichter Nebel, den der hurtige Wind davontrug und in die Schluchten hinunterblies: Vergessen! Vergessen!


  Die Strahlung von Spica her war erloschen, das Gestein war nur noch handwarm, und die Röntgenwerte waren auf ein Maß abgesunken, das uns nichts mehr anhaben konnte.


  „Lediglich sekundäre Reststrahlung“, meinte Plecha dazu.


  Und so hatten wir denn am Ende dieses Tages einen zweiten Grabstein auf Tantalus gesetzt, und ich möchte schwören, daß es keinen unter uns gab, der nicht wünschte, diesen Planeten niemals betreten zu haben. Eine lange, zermürbende Nacht lag vor uns, angefüllt mit Beratungen, der wissenschaftlichen Auswertung der physikalischen Werte – trotz alledem! – und vor allem von düsteren Vorahnungen und Zweifeln.


  „Dennoch“, sagte Castor vom Videoschirm her, als wir alle wieder im Astrachan versammelt waren, „dennoch müssen wir weitermachen, weil alle Opfer sonst umsonst gewesen wären. Ich kann nicht umkehren mit siebenundeinhalb verschwundenen Leuten in der Bemannungsliste. Das wißt ihr so gut wie ich.“


  „Ich glaube nicht, daß sie noch leben“, sagte Parthus.


  „Wer?“ fragte Baskow.


  „Die Tantaliden und unsere Männer!“ Des Zweiten Navigators Meinung war endgültig, das sah ich.


  Nein, daß die Tantaliden sich hier nicht mehr aufhielten, das war nun auch mir klar. Ahnungsvoll begann ich zu begreifen, wovon der Problemator gesprochen hatte, als wir gemeinsam im Steiggleiter zu Tantalus hinuntergeflogen waren. Hier lebten sie nicht mehr. Nicht in dieser Hölle. Es sei denn, sie hätten sich wirklich tief im Schoße des Planeten vergraben und alle Hoffnung für sich, für ihre Kinder und Kindeskinder auf das helle, lachende Sonnenlicht für alle Zeiten unter den Bergen zu Grabe getragen. Doch das hätten sie dann ja auch daheim haben können, dort, wo sie und wir hergekommen waren, und zu einem periodischen Glutofen wurde unsere gute alte Sonne jedenfalls nicht.


  Doch wie hatte Baskow gesagt? Auf des Messers Schneide! Ein Grad zuviel, und alles Leben erlischt, wie sehr es sich auch wehren mag. Ein Grad zu wenig, und das gleiche geschieht. O Erde! Geliebte Heimat Erde! Wie sehnte ich mich nach dir. Mochte nie eine frevelnde Hand an dich rühren! Nichts dein Gleichgewicht und unser aller Leben in Gefahr bringen! Und entsetzlicher, ungeheurer, erschauernmachender Abgrund Kosmos!


  Zum ersten Male wurde mir klar, was Nordin wirklich empfunden haben mußte, als ihm die volle Bedeutung dessen aufgegangen war, was er an diesen Pflanzen hier entdeckt hatte. Wir waren nicht für Tantalus geboren, wir nicht, und, soviel wußte ich nun, auch die Tantaliden nicht.


  „Eine verhältnismäßig instabile Sonne also“, hörte ich Eken-berg in meine Gedanken hinein sagen. „Das ist an sich nicht ungewöhnlich, wenn man das geringe Alter des Systems in Betracht zieht.“


  „Dennoch nicht so instabil, daß man es unbedingt von der Beobachtungsbasis III aus hätte erkennen müssen“, wandte Plecha ein. „Ein kurzes Flackern im optischen Bereich, kaum mehr. Dazu hätte niemand etwas sagen können. Und die Radioteleskope sind für diesen Abschnitt der Milchstraße ohne-hin kaum einsetzbar. Da haben sie nur ein einziges Rauschen auf dem Schirm gehabt, sonst nichts. Ich habe mir das spaßeshalber selber einmal angeschaut, bevor wir losgeflogen sind.“


  „Aber eine Nova war es trotzdem doch wohl nicht?“ wollte Bergander wissen. „Oder?“


  „Natürlich nicht“, sagte Baskow. „Eine Nova! Was denkt ihr denn, Freunde! Eine Nova! Nichts mehr wäre von uns übrig. Auch von der ALGOL nicht.“


  „Nein“, bestätigte auch Castor. „Und genau besehen, liegen die Werte trotz allem so niedrig, daß schon in einer Entfernung von nur einem halben Lichtjahr dieser Ausbruch kaum registrierbar gewesen sein dürfte.“


  Trotz allem so niedrig! Mit welchen Maßstäben mußten der Commodore und diese Wissenschaftler zu leben gewohnt sein. Doch wenn ich es auch nicht zu fassen vermochte, sie hatten sicher recht, und die Naturgewalten ließen sich nun einmal nicht in irgendwelche moralische Kategorien hineinzwängen. Aber dort drüben lag unser Freund und Gefährte, und sein Mädchen war nun gänzlich vergebens in den Desintegrator gegangen – ja, auch Nordin hatte jemanden auf Erden zurück-gelassen, nicht nur der Leutnant, und die beiden Frauen waren sogar miteinander befreundet gewesen, hatten sich wohl während des vierteljährigen Vorbereitungstrainings der Mannschaft vor unserem Start kennengelernt und waren dann eben gemeinsam in den „Zeitfresser“ gegangen, um auch gemeinsam wieder bei der Rückkunft der ALGOL an der Landerampe stehen zu können. Parthus hatte mir die ganze Geschichte vor wenigen Tagen erst erzählt, als ich ihn einmal nach den persönlichen Verhältnissen unserer Wissenschaftler gefragt hatte, weil auch das mir aufzeichnungswert erschien. Ja, und nun würde Nordin nie wieder zurückkehren, würde nie wieder ein Mädchen in den Armen halten und mit ihm gemeinsam in die Abenddämmerung hinausblicken können an irgendeinem See daheim und die Libellen fliegen sehen, und alles und alles.


  Ich schluckte noch einmal und nahm mir vor, nichts mehr zu sagen, gar nichts mehr, und niemandem auch weiterhin noch lästig zu fallen mit meinen offensichtlich unangebrachten und doch nichts zu ändern vermögenden Gefühlen.


  „Andererseits“, hörte ich Castors Stimme abermals ertönen, „bin ich kaum in der Lage, auf die Dauer einen Zweifrontenkrieg zu führen. Je länger das währt, desto undurchführbarer ist das. Wenn jeder unserer Schritte an das Schutzfeld gebunden bleibt, ist kein Ende abzusehen. Mit einem muß Schluß gemacht werden. Und da ich mit Spica nicht Schluß machen kann, müssen es eben die Tantaliden sein oder das, was sie hier zurückgelassen haben. Wie ist deine Meinung, Problemator?“


  „Es wird wohl darauf hinauslaufen müssen“, sagte Baskow mit ungewohnter Härte. „Du siehst das Problem schon richtig, Navigator. Mit Spica kannst du nicht Schluß machen, aber nach dem, was wir nun wissen, können wir uns gegen sie auch ohne das Feld schützen. Ein gut gepanzertes Fahrzeug müßte ausreichen, vielleicht sogar schon die Normalpanzerung eines Multi-Roovers, und wir wären frei beweglich. Was aber die Tantaliden angeht – nun, die gibt es nicht!“


  Da hatte also endlich auch er es ausgesprochen – nach Nordin, nach Gossel, die es bereits unten am Bergwerk getan, wenn sie es vielleicht auch nicht in einem so unwiderruflichen, den ganzen Planeten betreffenden Sinne gemeint hatten, und nach Parthus hier, und er hatte es so gesagt, daß es endgültig war und für jeden unmißverständlich. Mir schien, als ob damit eine Entscheidung gefallen wäre, und ich war froh darüber.


  „Du meinst also auch, daß es eine tote Anlage ist?“ fragte Parthus rasch.


  „Wenn du das tot nennst!“ sagte der Commodore, und ich sah, daß er enge Augen bekam auf dem Bildschirm.


  „Warum aber dann, warum holen sie alles Lebendige weg von diesem Planeten?“ rief Ekenberg hell in die Diskussion hinein, und es zuckte in seinem nervösem Gesicht. „Darauf läuft es doch hinaus. Warum arbeiten sie diesem verdammten Stern noch in die Hände und machen auch das noch kaputt, was Spica übriggelassen hat? Ich verstehe es nicht! Das sollen vernunftbegabte Wesen sein?“


  „Sie sind nicht mehr hier“, sagte Baskow wiederum.


  Da vergaß ich dann noch einmal meinen soeben erst gefaßten Vorsatz, denn wie Schuppen war es mir bei Ekenbergs Worten von den Augen gefallen. Ich wußte urplötzlich, was wirklich vorging hier auf Tantalus. Ich sagte sehr ruhig und schaute dabei auf meine vom Diktiergerät verletzte und immer noch blutende Hand, die ich mir vorhin um keinen Preis der Welt hatte verbinden lassen wollen, und dies vielleicht darum, um nicht zu vergessen, nie und nimmer wieder zu vergessen, wer Nordin wirklich gewesen, schlenkerte sie sogar ein bißchen hin und her, daß kleine Tropfen auf die beigefarbene Wandverkleidung spritzten, sagte also: „Warum sie alles Lebendige wegholen? Ja, begreift ihr es denn nicht? Damit diese gierige Sonne es nicht verbrennen kann! Darum, und nur darum!“


  Ich sah, daß alle im Astrachan regelrecht zusammenfuhren. Castor gewann als erster die Sprache wieder. „Und warum“, fragte er mich, „warum sollten sie das tun, wenn keiner von ihnen mehr hier ist? Um unserer schönen blauen Augen willen? Und zu welchem Zweck? Um lebende Leichname bis zum Jüngsten Tag zu konservieren? Was wäre daran besser als ein wirklicher Tod in den Flammen der Spica?“


  „Ich weiß es doch nicht“, sagte ich. „Vielleicht läuft die Anlage bloß einfach so weiter, wie sie einmal eingestellt worden ist.“


  „Das sollen wir glauben? Die Tantaliden – und einfach etwas so weiterlaufen lassen?“ Der Problemator wiegte freundlich-skeptisch den Kopf. „Nach allem, was wir bisher mit ihnen erlebt haben, halte ich das für unmöglich.“


  Und Castor wieder: „Nun, Stenström, da müssen Sie sich schon etwas Besseres einfallen lassen.“


  „Es ist aber dennoch so“, beharrte ich, „wenn ich auch nicht weiß, warum und wieso. Nicht angegriffen haben sie uns – sie wollten uns schützen. Wann, Leutnant, haben Sie den letzten Tantaliden-Panzerturm in die Luft gejagt? Mir wäre, als hätte er einen besonders schönen Explosionspilz abgegeben.“ Und dann stand ich auf, ließ sie alle sprachlos sitzen und ging nach hinten. Aber schon wieder stand mir das Wasser in den Augen. Es war dies jedoch das letzte Mal, das allerletzte Mal, daß mir das passierte, so furchtbar alles auch noch werden sollte. Vielleicht war ein schlichter Reporter doch nicht der richtige Mann dafür, hinauszufahren in den Weltraum und den Fuß zu setzen auf fremde Sterne. Dennoch aber – bloß das wußte ich noch nicht in jener Stunde –, dennoch war ich nun so ziemlich über alles hinweg und war trotz allem ein Raumfahrer geworden, mit allen Stärken und Schwächen dieses Standes. Sollte auch nie wieder etwas anderes sein. Den Journalisten in mir hatte Spica ausgebrannt und weggeätzt, als hätte es ihn nie gegeben. Vielleicht war es gar nicht so zufällig geschehen, daß mir mein Diktiergerät zerbrochen war.


  Ich warf mich hinten in meine Koje und mußte lange Stunden warten, ehe Baskow zu mir kam.


  „Sie sind dafür, und sie sind dagegen“, sagte er still. „Und Castor kann wirklich nicht abfliegen, bevor wir keine Gewißheit haben. Er kann erst recht nicht abfliegen, wenn es wirklich so ist, wie du vermutest. In Sicherheit bringen muß ein Commodore seine Männer selber. Das kann er nicht den Tantaliden überlassen. Schon gar nicht einer mechanisch und vorprogrammiert arbeitenden Anlage, und sei es die perfekteste der Welt.“


  Ich hörte nur, daß er du zu mir gesagt hatte.


  „Ich versteh’s schon“, sagte ich.


  „Gar nichts verstehst du“, erwiderte Baskow. „Und du wirst auch nicht verstehen, daß er mit Gewalt zugreifen muß, falls er keinen Einlaß erhält, dort oben am Obelisken. Er wird es müssen, weil das die innere Logik ist, nach der wir hier angetreten sind. Er kann wirklich nicht siebenundeinhalb Mann abschreiben. Er kann und kann es nicht.“


  „Und ein paar Kaninchen“, sagte ich.


  Der Problemator schaute mich lange an. „Vielleicht auch ein paar Kaninchen“, bestätigte er dann.


  „Aber begreifst du denn nicht“, begehrte ich auf – und das Du wollte mir so und zum ersten Male ihm gegenüber nur zögernd über die Lippen –, „begreift denn keiner, daß, wenn ich recht habe, im Grunde alles nur ein Mißverständnis war? Daß sie uns dann – ob sie nun noch hier sind oder nicht – nur retten wollten und nicht vernichten?“


  „Wir müssen es aber wissen“, sagte Baskow leise. „Wissen müssen wir es, Jorge. Für dieses eine kleine Wörtchen sind schon mehr Menschen gestorben, als du und ich uns jemals werden vorstellen können. Und wo du mir jetzt vielleicht wieder nicht recht geben wirst, ist, daß ich der Meinung bin, daß auch dann jedes Opfer sich gelohnt hat, wenn nur tatsächlich Wissen der Lohn dafür gewesen ist. Der Mensch wäre kein Mensch, wenn er auf die Erkenntnis verzichten wollte.“


  „Sag mal“, fragte ich noch, „war das das Spiel, das du mit Parthus gespielt hast? Dort, in der alten Station, als ich euch in der Baracke fand, ehe wir losmarschierten? Hast du da wirklich schon gewußt, daß sie nicht mehr hier sind?“


  „Ich hab es vermutet“, sagte Baskow und schaute über mich hinweg. „Und wir wissen es auch jetzt noch nicht. Auch ich nicht.“ Er senkte den Kopf und verstummte.


  So marschierten wir denn am nächsten Tage weiter, und das Ende begann.


  Mit stillem Ingrimm registrierte ich nur, daß Castor es trotz alledem nicht für nötig befunden hatte, seinen Befehl bezüglich der Tantaliden-Zylinder in den Felswänden zurückzunehmen. Noch drei von ihnen orteten wir, ehe wir auf jene Ringebene, auf der sich das Ziel unserer Fahrt befand, hinaufkamen, und alle drei gingen sie unter den Blitzen aus Kraneis’ Werferkugel in Glut und Rauch dahin. Ihre nachtschwarzen Qualmsäulen hingen noch drohend hinter uns im Himmel, als sich die Fahrzeuge langsam und eines nach dem anderen auf die totenstille, öde Ebene hinaufschoben.


  


  X


  Der Wind war zur Ruhe gegangen, und nur die Berge erblickten, was wir da begannen. Der Commodore rüstete zur letzten Schlacht. Und eine Schlacht würde es geben, das war klar von der ersten Minute an.


  Am auffälligsten aber war die von allem bisher Gesehenen so völlig abweichende Natur der Ebene, auf der wir herausgekommen waren. Es handelte sich um einen Bergkessel oder tatsächlich eben um eine Ringebene, rundum von Felsen eingeschlossen, die hier so schroff aufstrebten, daß es wohl selbst einem geübten Kletterer schwergefallen wäre, auch nur ein paar Dutzend Meter in die Höhe zu kommen. Der einzige Zugang zu der Fläche war – soweit wir sehen konnten – eine enge Klamm, durch die wir uns hineingezwängt hatten. Sonst nichts als Felswände, kaum gegliedert, starr, stumm und abweisend. Wir befanden uns runde viertausenddreihundert Meter über dem Meeresspiegel, und die Berge um uns ragten immer noch gute sieben- oder achthundert weitere Meter in die Höhe. Zum Horizont hin jedoch, jenseits des Kessels, dämmerten noch andere, immer weiter hinaufragende Felsnadeln in den Himmel, und das war einfach unfaßlich und warf alle meine bisherigen Vorstellungen von Gebirgen, welcher Art auch immer, über den Haufen. Das aufgetürmte Gestein schien die Sterne selbst heruntergreifen zu wollen.


  „Ich schätze, daß die höchsten Erhebungen hier gut und gerne über sechs Kilometer hinauskommen“, sagte Ekenberg bedrückt, der neben mir im Astrachan stand und wie ich beklommen auf den Bildwandler schaute.


  Und dann natürlich der Obelisk. Aber es war kein Obelisk. Ein regelrechter Turm war es, rund, nadelschlank, hoch auf-ragend bis in eine Höhe von einhundertdreiundvierzig Meter. Das hatte die sofort vorgenommene Winkelvermessung exakt ergeben. Oben, knapp unter der Spitze, lief ein etwas hervortretendes, metallisch reflektierendes Band von vielleicht zehn Meter Breite rings um ihn herum, und unten, an seinem Fuße, befand sich eine ebenfalls metallisch blinkende Tür von doppelter Mannshöhe und sicherlich drei Meter Breite. Doch was heißt Tür! Wir vermuteten das. Eigentlich sogar sah es eher wie ein Schild aus, war von ovaler Form und stand ebenfalls vom Mauerwerk des Gebäudes ab wie das letzte Glied eines Tubus, das nicht ganz zurückgeschoben worden war. Der Turm selbst strahlte in hellstem Weiß, und wenn ich soeben von „Mauerwerk“ gesprochen habe, so will das nur besagen, daß er eben nicht aus dem gleichen Material bestand wie der Spitzenring und das Tor. Was es wirklich war, bekamen wir nie heraus.


  Aber das alles war noch das wenigste. In einem peinlich genau verlaufenden Kreis rings um den Turm und in einem Abstand von jeweils etwa siebzig Metern zu ihm standen verhältnismäßig klein wirkende, aber dennoch an die zehn Meter hohe Quader in dem hier knöcheltiefen Sand. Der Abstand von Quader zu Quader betrug annähernd ein Dutzend Meter. So kam eine hübsche Zahl von ihnen zusammen. Das Ganze erinnerte mich – ich weiß nicht, warum – auf den ersten Blick an jene mystische, frühgeschichtliche und bis auf den heutigen Tag noch nicht gänzlich deutbare Anlage von Stone-henge mit ihren verwitterten und mit kaum begreiflicher Exaktheit aufgebauten Trilithen und den diese konzentrisch umgebenden Steinsetzungen. Doch das hier war eben kein Stein, und die Quader, die dort im Sande standen, leuchteten in dem gleichen blendenden Weiß des Turmes.


  Schließlich dann die „Spargel“! Wir hatten sie so getauft, weil wir keinen anderen Namen dafür wußten.


  Als sich etwa die Hälfte unserer Fahrzeuge auf der Ebene, aber noch am Saum des Gebirges, versammelt hatte, waren sie – im wahrsten Sinne des Wortes – aus dem Boden hervor-gewachsen. Es war ein Vorgang von schweigender und vielleicht gerade darum doppelt düsterer Drohung gewesen. Man hatte den Eindruck gehabt, als grübe sich eine ganze Armee von Maulwürfen aus dem Boden hervor. Der Sand hatte sich zunächst angehoben, aufgeworfen zu kleinen Hügeln, und dann eben hatten sich die „Spargel“ aus ihm hervorgeschoben, und nur das leise Knistern, mit dem der Sand zur Seite gerieselt war, war über die Außenmikrofone vernehmbar gewesen. Nun standen sie also dort, auch mahnend und warnend, vier, fünf Meter hoch, in einem stumpfen Bronzeton, und oben liefen sie aus in knospenartigen Aufsätzen, die in tiefstem Stahlblau erstrahlten. Sie befanden sich etwa in halber Entfernung zwischen dem Turm und den weißen Quadern, und offensichtlich war jedem der Quader einer der „Spargel“ zugeordnet. Auch sie also bildeten einen konzentrischen Kreis. Als ihr „Ausfahren“ begonnen hatte, war Castors warnende Stimme erschollen, und alle Fahrzeuge hatten sofort gestoppt. Dann war es wie ein rasches Aufleuchten über die stahlblauen Spitzen gelaufen, und von „Spargel“ zu „Spargel“ war ein meterlanger, gedankenschnell aufzuckender, messingfarbener Blitz dahingeschlagen. Und das war alles.


  Nun standen wir schon über eine Stunde mit hermetisch geschlossenen Luken, und die Meinungen wogten hin und her. Daß die Anlage sich mit dem Ausfahren der „Spargel“ zu einer Art Verteidigungsbereitschaft gerüstet hatte, war offensichtlich, doch konnten wir keine Einigung darüber erzielen, wie weiter vorangegangen werden sollte. Die Auffassungen reichten von der rücksichtslosen Anwendung des Antimaterieschlages bis hin zum geduldigen Abwarten. Doch keines von beiden war wohl die richtige Lösung. Das wurde deutlich, als auch die dritte Stunde ereignislos verstrichen war.


  „Also klären wir erst einmal auf“, schlug Baskow schließlich vor, und sowohl Castor wie auch Parthus nickten ihre, wenn auch zögernde Zustimmung.


  Das also war nun wieder einmal die Stunde des Leutnants. „Heute abend wird alles vorbei sein“, sagte er prophetisch. „So oder so! Das ist ja nicht mehr zum Aushalten!“ Und beschwingten Schrittes verließ er die Beratung und eilte zu seinem Titan hinüber.


  Wir beobachteten, wie der Panzerwagen anfuhr – „Alles in Ordnung!“ meldete Kraneis mit eigenartig erlöst klingender Stimme über den Kommunikator –, sahen, wie er regelrecht Anlauf nahm, an Tempo gewann, wieder wirbelten Sand und Staub in einer glühenden Fontäne hinter ihm auf, und der Leutnant nahm direkten Kurs auf die Lücke zwischen zwei der weißen Quader. Dann gab es ein hohles Poltern und Rasseln, das erschreckend und unheimlich nah aus den Lautsprechern dröhnte. Wir glaubten, ein Spuk narre unsere Sinne. Der Titan hob sich mit dem Bug drei, vier Meter in die Höhe und stand dann still, mitten heraus aus voller Fahrt gestoppt, als hätte ihn eine Urgewalt zum Stehen gebracht. Ein wenig vor ihm, dort, wo wahrscheinlich sein Schutzfeld zu Ende ging, sah ich ein feines Netzwerk von blaßrötlichen Funken aufknistern. Harmlos sah das aus, lustig vielleicht sogar, als hätte jemand ein feines Spinnennetz unvermutet illuminiert und dadurch sichtbar gemacht. Gleich darauf mußte ich mich davon überzeugen lassen, daß auch das Triebwerk eines Titans beachtliche Geräusche hervorzubringen vermochte. Ein tiefes, über alle Register des Basses hinspielendes Dröhnen scholl über den Kessel hin. Der Leutnant setzte wahrscheinlich alle Kraftreserven ein, und der Sand wurde hinter dem Fahrzeug häuserhoch in den Himmel hineingeschleudert. Dennoch kam Kraneis keinen Millimeter weiter voran.


  „Was ist?“ rief Parthus besorgt.


  „Feierabend!“ gab der Leutnant zurück. Und dann: „Wir haben uns ganz schön die Nase eingerannt. Sieht so aus, als ob mein Steuermaat einen Schädelbruch hätte. Muß sich fortwährend übergeben, der arme Kerl. So einen Rummser habe ich aber auch noch nicht erlebt. Was für eine Mauer haben sie da vor uns aufgebaut?“


  Der Maat hatte tatsächlich einen Schädelbruch, und Sten Guggenthal, der seit dem „Friedhof“ bei uns geblieben war, bekam Arbeit. Fast alle Männer der Titan-Besatzung hatten sich Prellungen und Abschürfungen zugezogen, und das war durchaus begreiflich bei dem Tempo, mit dem sie aufgefahren waren.


  Nun wurde die Sache vorsichtiger angegangen, und es zeigte sich bald, daß die ganze Tantaliden-Anlage rundum von einem ebensolchen Schutzfeld umgeben war, wie wir es besaßen. Das heißt, wir nahmen an, daß es von ähnlicher Natur war, weil seine Wirkungen offenkundig denen des unseren glichen, bis auf eine, aber vielleicht gar nicht so unwichtige Abweichung: Nichts verglühte hier, nichts verbrannte! Man konnte Steine gegen das Feld werfen, ja, es mit der bloßen Hand berühren, ohne daß mehr geschah, als daß der Stein an ihm hinunterglitt wie ein Regentropfen an einer gefetteten Glasscheibe oder die drückende Hand gleichsam mitten in der Luft aufgehalten wurde durch einen unsichtbaren Widerstand.


  Feld war also auf Feld geprallt, und da der Titan in seiner Schutzhülle steckte wie der Kern in der Nuß und das Feld nicht darauf eingerichtet war, einen Stoß nach innen hin abzufedern, war es für Kraneis und seine Leute gewesen, als seien sie tatsächlich auf eine Mauer aufgefahren. Nur eben, daß sich bis zu dieser Minute keiner eine Mauer hatte vorstellen können, die einen Titan aufzuhalten vermocht hätte.


  Der Leutnant saß schimpfend mit einem Stirnverband bei uns im Astrachan, wartete auf Ersatz für drei seiner Männer, denen man beim besten Willen nicht mehr zumuten konnte, sich mit ihren Verletzungen wieder einzubooten, und Ober-bootsmann Hägerup war derweilen mit dem zweiten Titan unterwegs und umkreiste den Turm in respektablem Abstand. Er schoß von Zeit zu Zeit Sonden ab, die dann an Fallschirmen auf die Tantaliden-Anlage herniederpendelten und knapp ober-halb des Turmes auf das Feld stießen. Dort wurden sie seitlich abgelenkt, rutschten an den Flanken herunter und fielen in den Sand. Andere Ergebnisse brachten sie nicht; weder über noch unmittelbar an dem Feld war auch nur die Spur einer Energieemission feststellbar. Tantalus hatte eine Glocke über sich gestülpt und verwehrte uns den Zutritt zu seinem Reich. Perfekter hätten auch wir es nicht machen können.


  Später war das rauhe Husten zu vernehmen, das die Bremsdüsen unserer Steiggleiter hervorbrachten, und mit den drei Ersatzleuten für Kraneis’ Titan war auch ein Sprengmittelspezialist heruntergekommen. Er hieß Federsen, und die paar Stunden, die er noch lebte, sah ich ihn eigentlich nur lachen. „Das bißchen kriegen wir schon!“ sagte er immerzu. „Das bißchen! Wäre ja noch schöner!“ Es war noch schöner, er wußte es nur nicht.


  „Also doch aufsprengen!“ sagte Kraneis, als er Federsens ansichtig wurde. Etwas wie Genugtuung schien mir in seinem Gesicht zu stehen. „Mit dem Werfer hätten wir das allerdings auch allein geschafft. Immerhin – ich bin dabei! Und was das Feld angeht – das läßt sich aufbohren, wenn nur genügend Energie eingesetzt wird. Wir können auch das Null-Raum-Ver-fahren anwenden. Und je eher, je lieber! Ich will das alles hier endlich hinter mich bringen.“ Der Kopf schien ihm zu schmerzen, und er sah zum Schluß eigentlich nur noch wütend aus.


  „Sachte“, meinte aber Parthus. „Immer sachte. Was gibt es noch für Ansichten?“


  Wir sahen uns ziemlich betreten und ratlos an, und Castor entschied: „Nein, nein! Den Hammer heben wir uns bis zuletzt auf. Soll niemand sagen, daß wir hier wild herumgefuhrwerkt hätten. Wir wollen es noch einmal mit der Kontaktierung versuchen.“


  So wurden abermals Stunden um Stunden Signale aller Frequenzen auf die Anlage abgestrahlt, doch alles ohne Erfolg. Es kam keine Antwort, und der Turm, die „Spargel“ und Quadern standen stumm und starr unter dem blendenden Licht der Spica.


  „Das laß ich mir nicht ausreden, daß die uns nicht beobachtet haben von Anfang an“, murmelte Bergander einmal leise. Ich bemerkte betroffen, wie sehr trotz aller Einsicht und trotz der bisher gewonnenen, doch eindeutigen Ergebnisse immer noch die Auffassung in manchem Kopfe saß, daß „die dort“ wirkliche Lebewesen seien und uns feindlich gegenüberstünden. Nun ja, als sich die „Spargel“ aus dem Sand hervorgeschoben hatten, da hätte das auch friedlichere Gemüter als das Berganders in Abwehrhaltung zu versetzen vermocht.


  Nachher startete der Steiggleiter zurück zur ALGOL, nahm die verletzten Männer mit, und wieder war nur Schweigen und Reglosigkeit dort draußen im Kessel.


  Den entscheidenden Vorschlag machte zuletzt Hägerup. „Was denn“, sagte der heitere Hüne, „ein Feld reicht doch nur bis zur Oberfläche des Bodens. Bei uns jedenfalls ist das so. Also graben, Leute! Graben! Einen Vielfachsensor werden wir ja noch übrig haben. Doch zur Not nehme ich auch selber eine Schippe zur Hand.“


  Wir waren skeptisch, aber es erwies sich dann, daß der Oberbootsmann tatsächlich recht hatte. Das Tantaliden-Feld reichte ebenfalls bloß bis auf die Oberfläche des Sandes hinunter, und ich war weniger erstaunt als besorgt darüber, daß unsere stummen Götter eine stationäre Anlage wie diese hier so mangelhaft geschützt haben sollten. Andererseits jedoch hatten auch wir unten am Bergwerk für unser Depot nichts Besseres aufzubieten vermocht, und vielleicht also war es eine Art Enttäuschung für mich, daß sie sich plötzlich in einem Punkt nicht mehr als überlegen, sondern nur noch als gleichwertig erweisen sollten. Wie sehr ich mich irrte, sollte ich bereits zwei Stunden später erfahren.


  Als der kurze Tunnel fertig war, hatte der Erste Navigator bestimmt, daß Hägerup, gleichsam als Belohnung für seinen Einfall, mit einem Stoßtrupp als erster ins Tantaliden-Feld eindringen und versuchen sollte, sich Zugang zum Turm zu verschaffen. Und Castor sagte: „Auf welche Weise auch immer – ’rein müssen wir!“


  Ich sah dann den Oberbootsmann mit seinen Leuten zwischen den weißen Quadern herumgehen, vorsichtig zunächst, geduckt und den Weyr schußbereit in der Hand, dann freier, gelockerter, übermütig geradezu zum Schluß.


  „Alles tot! Nichts los hier! Keine Gefahr!“ schrie uns Hägerup mit schallender Stimme zu, so daß wir ihn auch ohne Kommunikator verstanden hätten. Er schlug mit der Faust krachend gegen den Schaft eines der „Spargel“. „Das Zeug ist eindeutig aus Metall!“ rief er weiter. „Aber der Henker soll mich holen, wenn ich weiß, aus welchem. Und keinerlei Verkabelungen! Alles glatt und geschlossen. Klingt auch nicht, als ob’s hohl wäre.“


  Parthus hatte dennoch tiefe Falten auf der Stirn und schien mir beinahe vorwurfsvoll auf Federsen zu blicken, der bei uns im Astrachan saß und munter pfeifend so etwas wie eine geballte Ladung fertig zu machen begonnen hatte. „Negronit ist das“, erklärte er mir dabei, „ein gebremster Kernsprengstoff von außerordentlich genau zu regulierender Explosionskraft und ohne Detonationsflamme. Der Commodore will sichergehen und möchte nicht, daß möglicherweise eine Sekundärzündung ausgelöst wird. Vielleicht fürchtet er, daß der Turm mit Knallgas gefüllt ist.“ Und er lachte wieder und fuhr fort zu flöten. Ekenberg atmete schwer und bedrückt. Plecha murmelte etwas Unverständliches vor sich hin, und nur Gossel griente, genau wie der Sprengmeister, und hielt sich herzhaft an einen Imbiß.


  Es zeigte sich zum Schluß, wie erwartet, daß das Tor wirklich nicht ohne Gewaltanwendung zu öffnen war. Die Wissenschaftler waren einer nach dem anderen ebenfalls durch den Tunnel gekrochen, hatten ihre Geräte rund um den Turm herum aufgebaut und alle möglichen Versuche angestellt. Das Ultraschallverfahren, das wir so erfolgreich am Bergwerk angewendet hatten, erwies sich hier als vollkommen nutzlos, und die einzige Erkenntnis, die wir gewannen, war, daß das weiße Material, aus dem der Turm und die Quader bestanden, kein Metall sein konnte, und dies nicht nur deshalb, weil es sich oberflächlich geradezu plastisch-weich und in begrenztem Umfang verformbar anfühlte. Jedenfalls durfte angenommen werden, daß es einem ernsthaften Zugriff kaum standzuhalten vermochte. Damit waren die Würfel endgültig gefallen, und Castor traf seine letzten Verfügungen. „Wir werden also versuchen, die Tür herauszusprengen“, sagte er. „Gleichzeitig wird eine Null-Raum-Aktion vorbereitet. Falls dieser Einsatz nötig wird, greift die Gruppe unter deiner Führung, Leutnant, ein. Der Oberbootsmann bleibt während der Sprengung im Tantaliden-Feld, und der Stoßtrupp hält sich bereit, nach der Öffnung den Turm sofort zu besetzen. Die Fahrzeuge, bis auf die Titans, alle zurück an die Klamm. Noch Fragen?“


  Es gab keine Fragen mehr, und dennoch kam mir alles so unwahrscheinlich, beinahe traumhaft vor. Ich nutzte die letzte Zeit, schlenderte zwischen den Quadern und „Spargeln“ herum, lehnte auch wohl den Rücken gegen den eine merkwürdige Kühle ausstrahlenden Turm, schaute zur Spica hinauf, die heute ebenfalls friedlich und still über uns hing, als hätte sie nie ihr verzerrtes, zur Fratze deformiertes Antlitz gezeigt, und ich weigerte mich noch ein allerletztes Mal zu glauben, daß es hier tatsächlich hart auf hart und um Leben oder Tod gehen sollte. Sogar Federsen schaute ich noch zu, während der mit allerhand munteren Reden seine kleinen Sprengstoffpäckchen rings um das Tantaliden-Tor anbrachte und Hägerups Stoßtrupp bereits dabei war, sich zwischen Quadern und „Spargeln“ in flachen, aber wohl ausreichenden Deckungen einzugraben.


  Ich verpaßte beinahe den Anschluß, als die Wagen zurückgezogen wurden, bis an den Rand des Ringgebirges heran, eine Art Brückenkopf bildeten vor der Schlucht, aus der wir heraufgestiegen waren, und alle Mann sich in den Schutz der Panzerungen und des Feldes begaben. Kraneis aber hatte draußen auf der offenen Fläche allerhand zu tun, die Entfernung der beiden Titans voneinander und zum Tantaliden-Feld hin festzulegen. Ich hörte ihn immer wieder dem Ersten Maat, der in dem anderen Panzerfahrzeug Hägerup vertrat, zurufen: „Noch einen halben Meter! Noch einen! Halt! Zurück! Wieder zuviel! Gut so! Gut!“


  „Er justiert die Abstände“, erklärte mir Baskow auf meinen fragenden Blick hin. „Bei einem Null-Raum-Einsatz müssen die Resonanzweiten bis auf den tausendstel Millimeter stimmen. Hoffen wir nur, daß wir das nicht nötig haben werden. Das nicht!“


  Ich hatte wohl schon einmal etwas von der Null-Raum-Technik gehört, aber viel darunter vorzustellen vermochte ich mir dennoch nicht. Ich wußte lediglich, daß nach einem Antimaterieschlag der Stoßeffekt aufgeweitet wurde vermittels eines Hochleistungs-magnetfeldes und einer Gravitationssimulation zu einem vollkommen feldfreien Raum – dem absoluten Nichts. In diesen Raum aber konnte man von der Stoßseite her eindringen und damit auch vordringen und praktisch jedes Hindernis überwinden. Wo kein Weg mehr hinführte – der Null-Raum führte hin, oder besser gesagt, er rückte die Weglosigkeit zu einer beschreitbaren Verbindung zusammen. Doch was nützte schon solches Wissen, wenn man dergleichen noch nie in Aktion gesehen hatte. Aber Kraneis war ja Fachmann, er würde schon wissen, wie er es anzupacken hatte.


  Eine letzte Viertelstunde war uns noch vergönnt, während der alle Vorbereitungen noch einmal bis ins kleinste hinein überprüft wurden, und ich stieg währenddem, freilich stets innerhalb unseres Feldes bleibend, den Berg zur Rechten der Klamm hinauf, weil ich da oben, vielleicht in fünfzehn Meter Höhe, so etwas wie einen schmalen Vorsprung bemerkt hatte, auf dem man wohl Fuß fassen konnte und der zum Kessel hin durch eine vorspringende Gesteinszunge fast wie durch eine Bastion geschützt war. Der Einstieg war hier, von der Schlucht aus, verhältnismäßig leicht und bequem, und als Baskow sah, was ich begann, schloß er sich mir wortlos an.


  „Hast du Angst?“ fragte er mich nachher, als wir oben standen, und er blickte mich nicht an dabei.


  „Ja“, sagte ich.


  „Ich auch“, sagte er.


  Wir sahen dann, wie Federsen sein Werk am Turm beendet hatte, fast gemächlich zurückschlenderte, zu Hägerup hin, sich neben den Oberbootsmann in dessen Loch kauerte. Obwohl ich natürlich nichts vernahm, konnte ich mir direkt den Klang seiner Stimme ins Ohr holen und hören, wie er wiederum sagte: „Ach was, das bißchen! Das kriegen wir schon!“


  Dann begannen metallische Gongschläge in meinem Kommunikator aufzuklingen, fünfmal, sechsmal, siebenmal, und die schneidende Stimme des Leutnants: „Fertig! Ab dafür!“


  Ich sah keine Flamme, als die Negronitladungen zündeten. Lediglich düsterer Qualm schoß wie hochgespannter Dampf aus einem geplatzten Kessel in die Luft, eine Urgewalt ruckte und rüttelte an dem Tor, ich sah es sich biegen, aufreißen, auseinanderbersten, und dann erst rollte der Donner der Explosion, über mich hin. Die Druckwelle jedoch hielt das Feld ab.


  „Ruhig!“ sagte Baskow an meiner Seite. „Ganz ruhig!“


  Drunten, Hägerup und seine Männer rannten auf den Turm los. Sie sahen von hier oben klein aus, wie Zinnsoldaten. Sie kamen gut voran, fünf, zehn, fünfzehn Meter, waren auf Höhe der metallenen „Spargel“, Hägerup vorauf, und da geschah es: Die bis dahin ruhig und bläulich schimmernden Knospen an den Spargelspitzen färbten sich blitzartig in ein leuchtendes Kirschrot um, es zuckte und knisterte um sie her wie schon einmal, als sie wohl das Feld aufgebaut hatten angesichts unseres Eindringens in den Kessel, und nur, daß diesmal die Funken-schläge zwischen ihnen in rasender Eile an Intensität und Mächtigkeit zunahmen, ein wahres Gewitter zwischen ihnen hin- und widerflammte, gleichzeitig ein machtvolles Brausen, Dröhnen und Orgeln aufklang, und dann vereinten sich die peitschenden Flammen zu einem einzigen Glutstrahl, der mitten unter Hägerups Leute hinfuhr, sie erfaßte, auseinanderriß und in eine gigantische, auf die Quader hinrollende Kugel aus Glut und Feuer hüllte. Schreie hörte ich, Stöhnen, und als die Flammen dann zwischen den Quadern erloschen und in sich zusammenfielen, sah ich hier und da noch einige abgerissene Glieder zucken, und ein matter, schleieriger Rauch trieb träge vom Sande empor. Der Stoßtrupp hatte aufgehört zu existieren.


  Ich weiß nicht, ob ich schrie, ob ich brüllte, ob ich überhaupt einen Laut von mir gab. Nur daß Baskows Hand mit eisenhartem Griff auf meinem Arm lag, das weiß ich noch.


  Und merkwürdig: Eine innere Stimme sagte mir bereits in diesem einen, unfaßbaren Augenblick, daß wir den Bogen überspannt hatten und daß alles zu Ende war. Etwas Entscheidendes hatte sich verändert, als wir Hand gelegt hatten an das Tor im Turm. Das klaffte zwar nun auf, hing wie knitteriges Stanniolpapier nur einseitig noch an seinen Verankerungen im Mauerwerk, doch es war, als hätte tief unter uns im Schoße der Berge ein Relais geklickt, als Federsens Negronit zur Zündung gekommen war. Vielleicht war es wie bei uns, daß sie nun umgeschaltet hatten von Passivität auf Aktivität, und zum ersten Mal auf Tantalus machte sich in mir neben meiner immer noch ansteigenden Angst nun auch das nackte Grauen breit.


  „Haltet ein!“ hätte ich wieder einmal schreien mögen. „Laßt es sein! Genug der Opfer!“ Und vielleicht auch schrie ich es wirklich, doch wer hätte mich schon hören sollen in jenen wie im Zeitraffer dahinstolpernden Sekunden. Der Problemator hörte mich vielleicht, doch ganz gewiß nicht mehr der Leutnant, der dort unter uns mit seinem Titan trotzig auf dem Sande verharrte, aus dem Luk heraushing und zu Hägerups Erstem Maat hinüberschrie: „Null-Raum-Einsatz! Achtung! Null-Raum-Aufbohrung! Drei, zwei, eins, zero!“


  Ich sah alles wie in einem flirrenden Film. Aus den Werferkugeln der Panzerfahrzeuge schlugen knallende Blitze gegen das Tantaliden-Feld. Die Blitze wandelten sich um in ein blau pulsierendes Feuer, und sein Gluthauch jagte gegen uns heran, schmetterte gegen die Felsen und brandete bis zu Baskow und mir empor. Gleichzeitig hatten sich zwei flach gedeckte Mannschaftswagen in den Kessel hinausgestürzt, und kaum, daß sie knapp vor den Titans zum Stehen gekommen waren, waren die Männer auch schon herausgesprungen, und da hatte sich Kraneis mit einem unglaublichen Satz aus seinem Luk herabgeworfen und an ihre Spitze gestellt. Das blaue Feuer der Titans aber weitete sich nun auf zu einem blasig brodelnden Ring, gewann gewaltig an Raum, dehnte sich zu einem quirlenden Trichter, und das Unglaubliche, von mir noch nie Geschaute wurde Wirklichkeit. Die Quader, die „Spargel“, der ganze Turm, die bisher noch hinter all dem Feuer und der Glut sichtbar gewesen waren, wenn auch zitternd und tanzend in der von Flammen gepeitschten Luft, die begannen nun allmählich ihre Konturen zu verlieren, lösten sich gleichsam auf und verschwammen mit den sich immer düsterer über sie hinbreitenden Schatten. Dann waren sie gänzlich aufgelöst von der Schwärze, ein flimmernder, weitmäulig gähnender Abgrund war an ihre Stelle getreten, reichte von den Titans, die nach wie vor in hellem Sonnenglanz lagen, bis hin ins Zentrum der Anlage, dorthin, wo der Turm, wenn nun auch unsichtbar, wohl immer noch stand.


  Und in diesen Abgrund hinein und über den Boden hinweg, der unter der Hitze zu rauchen begann, stürzte sich Kraneis, und seine Männer mit ihm. Wir sahen sie verschwinden, einen nach dem anderen. Die von uns ins Werk gesetzte mahlende Nacht nahm sie auf und breitete ihre schwarzen Flügel über sie, verschluckte sie, als hätte es sie nie gegeben.


  Eine Sekunde verging so, zwei vielleicht auch, und dann kam der vernichtende Rückschlag. Die Gruppe tauchte wieder auf in dem Trichter – giftgrüne, sicherlich hundert Meter lange Funken woben nun netzartig in ihm hin und her, und in ihrem fahlen Widerschein vermochte ich sogar das eine oder das andere Gesicht zu erkennen –, aber die Maate liefen jetzt nicht mehr, sondern sie flogen wie Strohpuppen oder Gliedermänner, begannen in der Luft schon zu brennen und sich aufzulösen zu flockigen Rußfetzen, und ein Bersten, Grollen, Brüllen hob an, raste mit Flammen und Glut und schmetterndem Schlag auf uns zu, daß ich glaubte, der Planet selber falle auseinander.


  Das letzte, was ich sah, war, daß die Titans vom Boden emporgerissen wurden und in ungeheuren Explosionen auseinanderbrachen, daß der Sand im Bergkessel zu glühen und zu kochen begann, daß unsere Fahrzeuge unten am Bergfuß lappig in sich zusammenrutschten, wie Wachsfiguren in einem heißen Backofen zusammenschmelzen.


  Dann vernahm ich noch, wie Baskow schrie: „’runter mit dem Kopf! ’runter! Um Himmels willen!“


  Und dann – eine tosende, leckende Feuerhand griff nach mir und nahm mich zu sich.


  


  XI


  Stille war um mich, als ich wieder zu mir kam. Doch das täuschte nur, denn sehr bald schon hörte ich zweierlei: ein fernes, mattes, erstickt und gurgelnd klingendes Atmen und ein hastiges, aufgeregtes und dennoch gleichmäßiges Ticken. Das dritte vernahm ich erst einen Augenblick später, und das war Castors entstellte, kaum wiederzuerkennende Stimme.


  „Ein Bild!“ hörte ich den Commodore knirschen. „Verdammt noch mal, ich brauche ein Bild! Was liegt daran, ob die Sonden verglühen, Hilvertrop! Laß sie hinunterstoßen, so weit es nur geht. Ehe die Optik beim Teufel ist, bringen sie vielleicht doch etwas Brauchbares auf den Schirm. Mach schon! Mach!“


  Wie in einem Traum war das alles. Hilvertrop – ja, das war der Chefingenieur der ALGOL. Aber was ging mich das noch an? Ich lag gut hier, sehr gut sogar. Wenn nur dieses Röcheln nicht gewesen wäre, irgendwo rechts von mir.


  Mühsam versuchte ich die Augen zu öffnen. Dämmerlicht sickerte mir entgegen. Wollte es Abend werden? Und wo waren die Sterne? Ich sah sie nicht. Und immer noch dieses Stöhnen und Gurgeln.


  „Sie sind tot, Commodore“, sagte da eine andere Stimme. „Es ist grauenvoll und schlimm, aber es muß eine furchtbare Katastrophe gegeben haben. Alle Einsatzreserven sind zugeschaltet. Wir können jederzeit zurückschlagen.“


  „Ich muß ein Bild haben!“ rief der Erste Navigator wieder. „Was redest du hier von Rückschlag? Klarheit müssen wir bekommen und sonst nichts!“


  Dann war da noch ein Geräusch: sehr fern, zart und schwach. Das Anschlagen gedämpfter Glocken war es, und es schien aus dem Himmel selbst herniederzurinnen. Es dauerte nochmals einige Sekunden, ehe ich begriff, daß ich da die Alarmsignale der ALGOL vernahm.


  Ja, der Kommunikator! dachte ich. Natürlich muß ich alles hören, was da oben passiert. Nun stürzen sie an ihre Stationen auf den Kampfdecks, wenn sie nicht schon lange an Ort und Stelle sind. Doch auch das ging mich nichts mehr an. Ich hatte bezahlt. Wir alle hatten bezahlt. Ich war quitt und fertig mit diesem Planeten Tantalus, mit der ALGOL und ebenso mit Castor.


  Unendlich langsam und schwerfällig vermochte ich den Kopf zu wenden, dorthin, woher das leise Ticken kam. Es war mein Dosimeter, das mir vom Hals gerissen worden sein mußte, und ich sah den Glutpunkt auf dem kleinen Gerät mitten im Bereich der Gefahrenzone liegen. Die genaue Röntgenzahl wurde zwar nicht ausgewiesen, doch der Sachverhalt war auch so eindeutig genug. Wenn ich schon wesentlich länger als anderthalb Stunden hier lag, dann konnte ich beruhigt auch weiterhin liegenbleiben. Es würde mir nichts mehr ausmachen. Irgendwer hatte mir einmal gesagt, daß es wohl ein langsamer, aber kein sehr schmerzhafter Tod wäre, an der Strahlenkrankheit zu sterben.


  Ich schloß die Augen und öffnete sie und dachte abermals: Wo sind die Sterne? Will es denn wirklich schon Nacht werden? Oder ein neuer Tag?


  Das erstickte Atmen da seitlich von mir war es dann, was mich endgültig aufriß. Ich wälzte mich auf den Bauch, versuchte mich hochzustemmen, und beschwerlich und nur im Zeitlupentempo kam ich auch tatsächlich auf die Knie. In meinem Schädel dröhnte ein hämmernder Schmerz, und das eine Bein fühlte sich wie taub an.


  Dann erkannte ich, wodurch das Dämmerlicht verursacht wurde. Eine große Felsplatte lag über mir, war beim Absturz auf der einen Seite von jener Felszunge, die den Problemator und mich zum Talkessel hin abgeschirmt hatte, aufgefangen worden und hatte sich mit ihrem anderen Ende tief in das Gestein hinter mir hineingerammt. Wie ein steil abfallendes Dach lag sie also über mir und mochte wohl den hellen Tag in ein gestaltloses Zwielicht verwandeln.


  Baskow! Der Problemator!


  Das half mir vollends auf die Fuße. Es ging mit mir, wie es den Menschen zu gehen pflegt, wenn über sie ein unfaßbares, sie in ihrem tiefsten Innern treffendes und doch nicht gänzlich zerstörendes Unglück hinweggegangen ist: Ich tat das Nächstliegende, mechanisch, ohne nachzudenken, beinahe stumpf.


  Der Problemator also!


  Ich tastete mich unter der Platte hervor, zögernd, vor Schmerzen mit den Zähnen knirschend, aber unaufhaltsam. Und da sah ich ihn dann liegen. Was heißt liegen – es war ein Wunder, daß er sich überhaupt noch hier oben befand, auf dem schmalen Band, das uns als Beobachtungsstandort gedient hatte. Sein Kopf hing bergabwärts. Dick und massig traten die Adern an den Schläfen und am Halse hervor. Seine Kombination war versengt und zerfetzt. Mit der einen Hand hielt er sich krampfhaft und starr an einer Knolle im Felsen fest. Die andere Hand aber – ja, die gab es nicht mehr. Fort war sie, und das Blut strömte aus dem Armstumpf hervor. Es rann ihm über den Oberschenkel und fiel von dort auf das bloße Gestein.


  Zweierlei begriff ich blitzartig: Er lebte noch, und wenn er bei dieser Wunde noch lebte, dann konnte ich nicht lange bewußtlos gelegen haben – eine, zwei Minuten höchstens. Wenn das aber so war, dann war auch noch nichts verloren für mich. Vielleicht auch nicht für ihn.


  Ich achtete nicht mehr auf die Geräusche und Gesprächsfetzen, die aus dem Kommunikator drangen. Ich dachte auch nicht darüber nach, was da geschehen war mit uns. Ich sah nur Baskow dort liegen und wußte, daß ich ihm helfen mußte. Ich riß mein Erste-Hilfe-Gerät aus der Ärmeltasche und schäumte die gräßliche Verletzung des Problemators zu. Wohl selten zuvor empfand ich ein Glücksgefühl, das diesem glich, als ich sah, wie die Blutung mit einem Ruck zum Stehen kam.


  Also ging mich Verschiedenes doch noch an! Der Mensch ist schon ein wundersames Geschöpf.


  Dann versuchte ich Baskow zurück auf sicheren Boden zu ziehen, ihm eine stabile und vielleicht auch bequemere Lage zu geben, und das alles nahm mich schließlich voll in Anspruch und ließ mich die eigenen Beschwerden gänzlich vergessen. Der Problemator atmete nachher leichter, doch ein Zittern lief immer wieder über seinen Körper hin, und die Finger seiner Linken, die ich nur mit großer Anstrengung von der Felsknolle, um die sie sich instinktiv bei seinem Sturz geklammert hatten, zu lösen vermocht hatte, schlossen und öffneten sich in einem fort: auf, zu, auf.


  Wir müssen hier weg! dachte ich. Wir müssen unbedingt und ganz schnell hier weg!


  Als ich unter der Felsplatte hervorgekrochen war, hatte sich das Ticken meines Dosimeters, das ich wieder an mich genommen, beschleunigt, und der Anzeigepunkt war um einige weitere Gradstriche nach oben geklettert.


  Langsam begriff ich, daß mich die herabgestürzte Felsplatte – obwohl sie mich auch ebensogut hätte erschlagen können – gerettet hatte.


  Meine Schmerzen nahmen wieder zu, und ich probierte es mit einer dieser roten Kapseln, von denen man mir einmal gesagt hatte, daß sie in solchen Fällen helfen würden. Mein Himmel, wann war das gewesen, und wo war das gewesen? Wie weit doch lag alles hinter mir! Wie endgültig weit!


  Ich wartete die Wirkung ab, was nicht besonders lange dauerte, und hatte dann am ganzen Körper ein taubes und zugleich dehnendes Gefühl, als hätte man Luft in mich hineingepumpt und meine Haut säße nun straff und zum Zerreißen angespannt über dem Gewebe. Doch ich konnte mich jetzt wieder freier bewegen, und auch mein Kopf wurde klarer.


  Im Kommunikator aber immer noch Castors Stimme, die von Hilvertrop auch und die von anderen.


  Was sagten sie da?


  „Ein energoelastischer Abfangschlag war das. Die Kennzeichen sind eindeutig.“ Ich kannte ihn nicht, der dort sprach.


  Und ein anderer: „Es könnte auch eine statopotentielle Auslösereaktion gewesen sein. Die Leistungswerte scheinen doch weit über denen zu liegen, die wir eingesetzt haben. Unser Feld muß zusammengebrochen sein wie ein morscher Luftballon. Unglaublich eigentlich.“


  Und Castor selbst: „Das reicht immer noch nicht aus mit den Sonden! Herrgottnochmal, wenn ich doch Verbindung bekäme! Ich muß doch wissen, wie viele überlebt haben!“


  Und der Chefingenieur schließlich: „Überlebt? Bei diesem Stoß? Ich fürchte, Navigator, ich fürchte...!“


  Ich glaube heute, daß ich tatsächlich gelächelt habe bei diesem Gerede. Ein böses und schlimmes Lächeln freilich. „Stato-potentielle Auslösereaktion!“ Damit meinten sie wohl, daß unser Angriff eine bereits vorbereitete und aufgespeicherte Gegenenergie ausgelöst hatte. Und „energoelastischer Abfangschlag“ erst! Ich schüttelte den Kopf. Wie lächerlich das für mich klang, wie aberwitzig und ganz und gar vergeblich auch. Denn ich hatte hier eine Aufgabe! Vielleicht zum erstenmal in meinem Leben eine wahrhaftige Aufgabe, und die hieß Baskow! Ein Menschenleben war in meine Hand gegeben, und ich verstand endlich, wie grundsätzlich und elementar eine solche Verantwortung war. Daß sicher trotz allem auch der Erste Navigator so denken mochte – soviel Gerechtigkeit aufzubringen, war ich in jener Stunde nicht mehr in der Lage.


  Ich trat endlich an die Bastion heran – abermals verstärkte sich das Ticken meines Dosimeters –, und ich schaute ein Bild des Grauens.


  Der gesamte Bergkessel dampfte und qualmte noch. Der Sand in ihm war blasig aufgeschmolzen zu glasähnlicher Lava, begann wohl gerade abzukühlen, denn ein feines Klirren und Knacken drang an mein Ohr, und also würden bald Millionen von spinnenwebfeinen Rissen den Glassee dort unten durchziehen. Hunderte Jahre mochte es wohl dauern, ehe die Temperaturstürze auf Tantalus und die Regengüsse den ehemaligen Zustand wieder hergestellt haben würden. Unsere Fahrzeuge unter mir waren ein einziger wirrer, still rauchender Haufen. Die Luft zitterte immer noch über ihnen unter der Hitze, die sie ausströmten, und ich sah zerrissene Kombinationen herumliegen, so etwas wie den verkohlten Rumpf eines Menschen, und das war dann alles.


  Mir wurde klar, daß niemand mehr lebte dort unten. Kein einziger! Von unseren Titans war keine Spur mehr zu sehen, und ein quadratmetergroßer, kegelig aufgebogener Blechfetzen, der mitten im Kessel lag, mochte wohl von einem der Mannschaftswagen stammen, die den Angriff auf den Turm gefahren hatten. Vielleicht war das Trümmerstück in die Luft geschleu-dert worden und erst wieder herniedergefallen, als die Frontwelle der Antimateriereaktion bereits durchgerast war.


  Auch ringsum die Felsen, so weit ich zu sehen vermochte, waren von dem ungeheuren Gluthauch aufgeweicht worden, hatten zu schmelzen und zu sintern begonnen, und nun überzog weithin eine im Lichte funkelnde und spiegelnde Aufschmelzungsschicht das von der Strahlung deformierte Gestein. Erschauernd erfüllte mich die Erkenntnis, daß den Problemator und mich wahrhaftig nur ein phantastischer Zufall gerettet hatte. Dort unten jedenfalls war niemandem mehr zu helfen, und keines Menschen Fuß würde den Kessel für die nächsten paar Tage betreten können.


  Die weißen Quader aber, die „Spargel“ und der Turm selbst standen nach wie vor unversehrt und als sei nie etwas geschehen an ihrem alten Platz. Nur eben, daß im Turm das Tor aufgesprengt war und die sich dahinter auftuende Höhlung düster und stumm zu mir herüberbleckte. Wind hatte sich aufgetan und strich über die Bergkämme in den Kessel hinein.


  Ein tiefer und mich gänzlich überschwemmender Kummer erfaßte mich. Ich begriff nicht, warum die Sonne noch am Himmel stand, warum die Sterne silbern und kalt neben ihr blinkten, warum noch die Wolken über den tintenblauen Himmel zogen in einer unberührten Reinheit, die fast schon schmerzhaft anzuschauen war.


  Fern noch dachte ich, daß der Explosionspilz, der doch unbedingt hatte dagewesen sein müssen, sicher schon vom Wind über die Berge davongetragen worden war, und ich drückte dann endlich die Frequenztaste und schrie in meinen Kommunikator hinein: „Hört auf! Hört doch bloß schon auf mit dem Geschwätz! Holt uns hier fort und schweigt! Schweigt!“


  Heute verstehe ich, wie dieser Ausbruch in der Kommandozentrale der ALGOL gewirkt haben mußte. Ich verstehe auch, daß mein Gerät wohl nicht mehr ganz intakt gewesen war, denn sonst hätte zumindest noch ein grünes Lämpchen da oben glimmen und anzeigen müssen, daß einer überlebt hatte. Doch Schock hin und Schock her – der einzige, der wirklich einen Anspruch auf seinen Schock hatte, der war ich!


  Die Stimmen brachen denn auch ab, als hätte einer mit der Axt dazwischengehauen. Es verging eine endlose Weile, ehe ich Castors nun sterbensleise und rauh klingende Stimme fragen hörte: „Wer spricht dort? Melde dich, Junge! Komm! Komm schon! Wir werden dich ja herausholen, und wenn die Welt untergeht darüber!“


  Ach, dieser Commodore! Die Welt war ja schon untergegangen! Was wollte er denn noch?


  „Stenström spricht hier“, sagte ich und zwang mich gewaltsam zur Ruhe. „Sie sind alle tot, und nur Baskow habe ich hier bei mir. Er muß aber auf den Operationstisch, und das so schnell wie möglich.“ Und ich brach noch einmal aus, als ich spürte, daß der Erste Navigator mir ins Wort fallen wollte: „Nein, nein und nochmals nein! Es hat keiner überlebt! Ich kann es sehen von hier oben! Es ist ganz und gar unmöglich, daß noch jemand davongekommen ist. Die Elektronit-Panzerungen sind von den Fahrzeugen geschmolzen wie Wachs. Ihr könnt euch ausrechnen, was das bedeutet! Macht dem Irrsinn ein Ende und holt uns hier fort!“


  „Du mußt mir aber dennoch sagen, wie es da unten aussieht, Junge“, beharrte der Commodore sanft, und ich wunderte mich nun weder über das Du noch über den „Jungen“. Es war schon alles gleich, und vielleicht auch hatte er recht.


  So schilderte ich ihm denn, was ich sehen konnte, und möglicherweise war das wenig genug oder bereits schon zu viel.


  „Ja, ja“, sagte Castor immer wieder dazwischen. Und er sagte auch still: „Ich habe nämlich kein Bild hier oben. Die Sonden gelangen nicht tief genug hinunter. Du mußt schon verstehen, daß wir darüber sprechen, was noch getan werden kann.“


  „Gar nichts ist zu tun“, erwiderte ich erschöpft. „Holt uns doch endlich hier weg.“


  „Ich werde einen Aufklärungstrupp hinunterschicken“, sagte Castor. „Wir haben nicht die Absicht, im Kessel selbst zu landen. Wir werden in der Klamm runtergehen, ein paar Kilometer von dir entfernt. Die Leute werden sehr rasch bei dir sein. Wir werden dich holen. Den Problemator auch. Sei ganz ruhig.“ Und er wollte noch wissen, was mein Dosimeter anzeige. „Bei diesen Werten kannst du etwa eine Stunde lang noch dort bleiben“, meinte er dann. „Aber besser ist es, du versuchst ein wenig Deckung zu finden. Und nimm Baskow mit! Mut! Bald ist alles ausgestanden! Wir sind ja bei dir. Halt den Kopf hoch!“


  Ich dachte, daß mir wieder das Wasser in die Augen steigen würde, aber ich weinte nicht. Ich fühlte, daß ich sehr müde war, doch ich überwand mich und zog Baskow mit mir unter die Felsplatte. Zum Schluß schaute ich nur noch stumpf vor mich hin.


  Es dauerte dann auch nicht lange. Bereits nach einer Viertelstunde etwa vernahm ich ein fernes Sausen und Pfeifen, das sich mit Sturmeseile näherte und stetig anschwoll. Sie mußten den Abstieg mit mindestens fünf g auf Tantalus hinunter eingeleitet haben, denn sonst hätten sie noch längst nicht dasein können.


  Ich seufzte vor Erleichterung. Ich rieb mir die wieder dumpf schmerzende Stirn und konnte es dann einfach nicht lassen und trat hinaus auf das Felsband. Die Rettung war nicht mehr fern! Dort oben, wie in den alten Sagen, nahte sie aus himmlischen Höhen!


  Ich schrie dann nicht einmal mehr, als es geschah. Ich nahm es hin, wie man das Schicksal nur immer hinnehmen kann oder auch hinnehmen muß.


  Gedankenschnell nämlich erwachten die Knospen der „Spargel“ dort unten neuerlich zu ihrem unheilbringenden Leben. Wieder das Spiel der züngelnden Blitze, und dann das Flammenband, sich windend, peitschend, die Luft mit grellem Zischen erfüllend. Ein Feuerpfeil löste sich von den „Spargeln“, jagte hinauf und hinan, den Wolken entgegen, und die Atmosphäre barst mit scharfem Knall unter seinem rasenden Zu-stoß. Dann rollte blechern und hohl die Detonation von weit über mir herunter, orgelte von Gipfel zu Gipfel mit dumpfem Echo und verklang nur langsam und wie ermattet erst in weiter Ferne. Es gab nun auch keinen Aufklärungstrupp mehr. Ich verstand sofort, was das in der Endkonsequenz bedeutete.


  Oben in der Kommandozentrale schrie eine unkenntliche Stimme: „Nur zu, Commodore! Mach Schluß damit! Nimm den Planeten auseinander!“


  Aber natürlich tat Castor das nicht, würde es nie tun, solange wir noch hier unten waren. Das wenigstens wußte ich.


  „Ja“, sagte ich gedankenleer, „das also war das.“


  „Ja“, bestätigte der Commodore mit unbegreiflicher Ruhe, „das war das. Du hast recht. Nach euch dort unten haben sie nicht gelangt?“


  „Nein“, sagte ich, und er begriff im gleichen Augenblick wohl auch selbst, wie töricht seine Frage war. Und ich sagte: „Schön, ich habe begriffen. Wie wäre es, wenn wir es noch mit einem unbemannten Steiggleiter probierten? Man kann vielleicht auch einen vom Bergwerk hierher starten lassen? Geht das?“ Eigentlich hatte ich nicht viel Hoffnung.


  „Ich darf keine Menschenleben mehr riskieren“, entgegnete Castor nach langem Schweigen. „Die Erkundungsgruppe – das war das letzte, was ich noch tun durfte. So wie es aussieht, war auch das schon zu viel.“


  „Ich sagte, einen unbemannten Gleiter!“


  „Ich habe dich schon verstanden.“


  „Na also!“ rief ich.


  „Nein!“ sagte Castor. „Keine Menschenleben mehr.“


  „Zum Kuckuck!“ brüllte ich. „Unbemannt!“


  „Du siehst das Problem nicht richtig“, kam die Antwort. „Ich meine dein Leben und das des Problemators.“


  „Aber... aber...“, stotterte ich, und die Erkenntnis traf mich wie ein Schlag. Natürlich wäre der Steiggleiter trotz allem bemannt gewesen, auf dem Rückflug nämlich mit mir und mit Baskow. „Was sollen wir tun?“ fragte ich ratlos. „Und was willst du tun, Commodore?“ Doch ich wußte es dann schon. Ich wußte alles.


  „Siehst du“, sagte Castor, und wieder war ein tiefes Schweigen gewesen zwischen uns, „siehst du, nun überblickst du es selbst. Du mußt zurück. Drei, vier Kilometer mindestens erst mal. Heraus aus dem Annihilationsbereich. Und Baskow wirst du mitnehmen müssen. Du mußt es wenigstens versuchen. Und dann mußt du eine Deckung finden. Eine gute Deckung. Am besten wäre eine Höhle, deren Ausgang der Küste zugewandt ist. Verstehst du mich?“


  „Nein“, flüsterte ich lautlos. „Nein, tu es nicht, Castor. Laß es sein. Laß alles sein. Fliegt ab und laßt uns hier. Vielleicht komme ich bis zum ’Friedhof’, vielleicht...“ Baskow fiel mir ein, und ich wußte, daß ich nie zum „Friedhof“ kommen würde. Nie und nimmer.


  „Nun?“ fragte Castor.


  „Fliegt ab“, sagte ich wiederum, und nun war ich wirklich verzweifelt. „Es ist genug an Opfern. Was liegt an mir? Und der Problemator – ich glaube, auch ihr könnt ihm nicht mehr helfen. Er verfällt von Minute zu Minute. Ist immer noch bewußtlos. Fliegt ab und laßt uns hier.“


  „Drei, vier Kilometer also mußt du zurück“, sagte Castor, als hätte er nichts gehört. „Du wirst es schaffen. Ich weiß es. Du kannst alles, Stenström. Du mußt nur wollen!“


  Ich schaltete den Kommunikator ab, und eine schwere Ruhe senkte sich auf mich hernieder.


  Ich tat es dann, wie es die Verliebten tun, wenn sie an den Blättern der Gänseblümchen ihr Glück herauszuzählen versuchen. Nur, daß ich wirklich kein Verliebter war, es hier keine Gänseblümchen gab und sicher auch an Glück nicht mehr viel zu holen war. Soll ich, soll ich nicht? – also.


  Ein abermaliges, mich erbarmungslos überfallendes Stöhnen Baskows entschied dann alles. Es stieß mich in die Verantwortung zurück. Wenn ich vielleicht auch ein Recht hatte, für mich zu entscheiden und die ALGOL fortzuschicken, für ihn zu entscheiden hatte ich kein Recht.


  Ich schaltete mich wieder ein und sagte sehr gefaßt: „Du willst sie wirklich vernichten, Castor? Mit einem einzigen, furchtbaren Schlag aller Bordwerfer? Wie hoch ist ihr Leistungsausgang? Ich habe einmal gehört, daß die ALGOL über ein Energiepotential verfüge, daß etwa dem von fünfhundert Titans entspricht. Irre ich mich sehr?“


  „Ich will dich herausholen“, sagte Castor. „Dich und Baskow.“


  „Ja“, sagte ich, „natürlich. Baskow und mich. Zuerst wollten wir Gorris herausholen und Wagner, Sobik und Carnsten. Dann war es ein halbes Dutzend Kaninchen, das uns fehlte. Dann vier Mann von den Multi-Roovern. Nachher Nordin. Und jetzt Plecha und Gossel und Parthus und alle, alle anderen. Weißt du eigentlich, wie herrlich Bergander immer lachen konnte? Und daß Kraneis ein Mädchen im Desintegrator hatte? Und Nordin auch? Nun also willst du den Problemator und mich wiederhaben.“ Als er schwieg, fragte ich noch: „Und wer wird schließlich die ALGOL herausholen, Navigator? Dich selbst und die ganzen Männer an Bord? Wie viele seid ihr noch? Zweihundertfünfzig, dreihundert?“


  Abermals Schweigen.


  „Ich habe nun endgültig verstanden“, sagte ich dann. „Du kannst nicht anders, Commodore. Ich aber auch nicht. Dennoch will ich versuchen, dir zu helfen, so gut ich vermag. Bloß den Problemator vier Kilometer zurückzutragen – dazu bin ich nicht imstande. Beim besten Willen nicht. Du kannst dir keine Vorstellung machen, wie das Gelände hier unten aussieht. Ich will froh sein, wenn ich ihn bis hinunter in die Klamm bringe.“


  Da nun antwortete Castor wieder. „Du entscheidest jetzt allein“, sagte er. „Ganz allein du. Es ist schade, daß wir uns nicht sehen können.“


  „Ja, sehr schade“, bestätigte ich. „Wenn ich mich recht erinnere, ist unten am Bergwerk eine Panzerkatze zurückgeblieben. Kraneis hat sie damals ausgesetzt, als wir die Trasse entdeckten. Ob ihr sie wohl mobilmachen könnt?“


  „Eine Panzerkatze?“ fragte Castor. „Davon weiß ich nichts. Aber wenn – nun, sicher können wir sie in Marsch setzen, aber sie ist nur für kleinen Aktionsradius bestimmt. Warte, ich will Hilvertrop fragen.“


  Er schien mir munterer mit einem Male. Er mochte einen Funken Hoffnung zurückgewonnen haben, einen Funken, der zu mir jedoch gar nicht kommen wollte.


  Sie rechneten oben noch eine Weile, und dann war klar, daß die Katze mit Zwischentanken auf dem „Friedhof“ bequem bis zu uns durchkommen konnte – vorausgesetzt, daß derweil kein Bergrutsch die von den Titans freigebrannte Strecke zugeschüttet hatte. Dann jedoch, und wenn alles gut gegangen war, würde ich wohl oder übel versuchen müssen, unten in unseren zu Schrott zerfallenen Fahrzeugen an ein vielleicht noch erhaltenes Antriebsaggregat heranzukommen und aus ihm für unser Hilfsfahrzeug weiteren Treibstoff zu gewinnen. Castor wollte nun unbedingt, daß wir mindestens bis zum „Friedhof“ zurück-führen – wenn die Katze tatsächlich zur Verfügung stehen sollte –, ehe er seine Aktion begann. Ich wußte wohl, welche Gedanken ihn dabei bewegten. Meine Worte vorhin waren anscheinend doch nicht völlig ohne Eindruck geblieben.


  Ich sprach nun direkt mit Hilvertrop, der mir Anweisungen gab, wie ich das Auftanken vornehmen könnte. „Die beiden kurzen gelben Schläuche mußt du finden“, sagte er immer wieder. „Sie besitzen eine Schnappkupplung und sind für das Übertanken von Fahrzeug zu Fahrzeug bestimmt. An der Katze findest du am Heck zwei rote Kreise um verschiebbare Platten herum. Dort mußt du mit den Schläuchen hinein. Gelb und kurz! Vergiß das nicht! Keinesfalls die blauen Ringpanzerschläuche. Da kämst du an die Heliumkühlung heran, und du könntest in die Luft fliegen, schneller als du denkst.“


  Und ein Bordphysiker, dessen Namen ich noch nie zuvor gehört hatte, erklärte mir noch, wie lange ich zu warten hätte, ehe ich überhaupt an die ausgebrannten Wagen herankönnte. „Ich weiß zwar nicht, wie viele Millisekunden unser Feld standgehalten hat und wie der Strahlungabfall generell liegt, aber ihr geht jetzt erst einmal ’raus aus der Zone, und mit mindestens achtundvierzig Stunden wirst du rechnen müssen, ehe du es riskieren kannst. Gib auf dein Dosimeter acht. Bis Skalenziffer III besteht wenig Gefahr. Zwischen III und IX kannst du es bis zu einer halben Stunde wagen, und da habe ich die Belastung bereits mit eingerechnet, die ihr bis jetzt ungefähr weghabt. Über IX jedoch die Finger davon lassen und unbedingt weiter warten. Unbedingt!“


  Castor teilte mir zum Schluß noch mit, daß die Katze tatsächlich da sei. „Wir haben ein Rücksignal von ihr“, sagte er. „Wir werden es also so machen wie besprochen. Und nun endgültig fort! Bleibt auf Empfang.“


  In die Schlucht hinunterzukommen war dann nicht einmal so besonders schwierig. Ich hatte Baskow mit dem Sicherungsgurt an mir festgemacht und ließ ihn vor mir her die Wand hinuntergleiten. Wichtig war nur, daß ich nicht ins Rutschen kam oder mich in ein zu schnelles, dann nicht mehr abbremsbares Tempo hineinreißen ließ. Unten nachher sah ich, daß die Klamm zum Kessel hin von einem gewaltigen Stück Panzerstahl, das aus der Bordwand eines Astrachans herausgerissen worden sein mußte, nahezu gänzlich abgeriegelt wurde. Ich fragte mich da schon, wie ich mit der Panzerkatze hindurchkommen sollte, um eine Möglichkeit zum Auftanken zu finden.


  Dann schleifte ich den Problemator talabwärts. Ich kann es wirklich nicht anders nennen, als „schleifen“. Wer einmal versucht hat, den schlaffen Körper eines ausgewachsenen, bewußtlosen Mannes über eine längere Strecke fortzubewegen, wird mich verstehen.


  Der Puls klopfte mir in den Schläfen wie ein Uhrwerk, Arme und Beine zitterten vor Anstrengung, und der Atem fuhr mir rauh und keuchend aus dem Hals. Dennoch kam ich nur langsam voran und unter Einschub vieler Pausen.


  Die Strahlung selber klang bald ab. Die Windungen der Klamm und die Felsvorsprünge, die in sie hineinragten, hatten wohl abschirmend gewirkt. Trotzdem hatte ich mich vier gute Stunden lang voranzuquälen, ehe der Funke auf meinem Dosi-meter gänzlich erloschen war.


  Ich teilte es Castor mit, versuchte auch noch einmal, aber wiederum vergeblich, Baskow ins Bewußtsein zurückzurufen, und dann fiel ich dort, wo ich eben gerade stand, um und versank in einen tiefen Schlaf. Es war Erschöpfung, und nichts hätte mich noch einmal aufzurütteln vermocht – keine Gefahr von Spica und keine von Seiten der Tantaliden.


  Als ich erwachte, stand die Sonne bereits tief, ich verspürte einen bohrenden Hunger. Doch außer einigen Konzentrattabletten hatte ich nichts bei mir. Ich fühlte mich mit einemmal hilflos wie ein neugeborenes Kind. Wie sollte das ausgehen, wenn das mit der Panzerkatze nichts wurde? Wenn wir vielleicht nicht einmal zu dem Depot auf dem „Friedhof“ gelangen könnten? Es waren an die zweihundert Kilometer bis dorthin! Robinson auf seinem Eiland hatte wenigstens Hammer, Axt und Nägel bei sich. Auch Feuer hatte er anzuzünden vermocht, und vor allem hatte er etwas besessen, das er daran wärmen und kochen konnte. Hier jedoch gab es, abgesehen vom Regenwasser und den blauen Kakteengewächsen, nichts, absolut nichts.


  Es wurde dann doch nicht ganz so schlimm, wenn es auch schlimm genug blieb. Die Panzerkatze kam etwa zur halben Nacht, war gute zwanzig Stunden unterwegs gewesen, und auch das hatte sie nur schaffen können, weil unsere Titans ihr den Weg geebnet hatten. Glück war weiterhin, daß uns bis zu ihrer Ankunft kein Regen und kein Gewitter belästigt hatte, und so vermochte ich mich denn durchaus zu freuen an den vielen guten Dingen, mit denen der kleine Wagen vollgepackt war. Castor hatte von den auf dem „Friedhof“ stationierten Automaten so ziemlich alles einladen lassen, was Menschen in unserer Lage nur brauchen konnten. Lediglich ein Videogerät fehlte und eine eigene, stärkere Sendeanlage. Damit mußte ich meine geheime Hoffnung aufgeben, vielleicht selbst mit unserem Sender auf dem Bergwerksplateau in Verbindung zu treten. Die Steiggleiter standen ja immer noch dort!


  Nur Baskow machte mir nachher noch Sorgen, und die nahmen sogar eher zu, als daß sie abgenommen hätten. Er mußte offenbar direkt von der Strahlung getroffen worden sein, denn sein Gesicht und die Hand hatten sich stark zu röten begonnen, waren auch angeschwollen, und erste Blasen begannen sich zu zeigen. Das typische Bild der Strahlenkrankheit eben, und ich konnte eigentlich nichts weiter tun, als ihm kalte Kompressen zu machen. Eis jedoch hatte die Katze leider nicht an Bord.


  So legte ich mich schließlich noch einmal zur Ruhe, und das wurde nun ein stärkender und wirklich erquickender Schlaf.


  Ich hatte den Problemator, so gut es eben ging, im Bugteil des Fahrzeugs untergebracht, für mich selbst die Lehne des Steuersitzes nach hinten geklappt, so daß ein einigermaßen akzeptables Lager entstanden war. Da lag ich dann, schaute durch einen Spalt, den ich in der Luke offengelassen hatte, in die jetzt doch wieder von Blitzen durchfahrene Nacht hinaus und lauschte dem grollenden Donner und später dem trommelnden Regen. Die kleine Heizungsanlage, die nachts hier oben in den Bergen bitter nötig war, funktionierte, und zum erstenmal seit vielen, vielen Stunden fühlte ich mich beinahe geborgen, wenn auch eine tiefe Schwermut nicht mehr von mir weichen wollte. Ich wußte ja, was der neue Tag bringen würde. Ich wußte es viel zu gut!


  Es kam dann so, wie ich es schon geahnt hatte. Als die Wartezeit verstrichen und ich wieder an den Kessel herangefahren war, erwies es sich als vollkommen unmöglich, mit der Katze zwischen Fels und Trümmerstück des Astrachans hin-durchzukommen. Ich hatte auch nicht das Werkzeug, um die Öffnung zu erweitern – Elektronit war ohnehin nur im Hochvakuum bearbeitbar –, und von einer Sprengung am Fels nahmen wir Abstand, obwohl sich einige Negronitpatronen in der Ausrüstung befanden. Das lag nicht an mir – ich hätte auch das noch gemacht, nur um Castor den Willen zu tun, doch er selber war schließlich dagegen, weil er das Risiko, die Aufmerksamkeit der Anlage aufs neue zu erregen, einfach zu groß fand. Es lohnte dann ohnehin nicht mehr. Ich hatte mir nämlich endlich ein Herz gefaßt und war allein durch den Spalt hindurchgeklettert, und da sah ich dann, daß es einfach nichts mehr gab, wo ich jene beiden gelben, kurzen Schläuche hätte finden können. Die einzelnen Wagen waren entweder in unentwirrbare Bruchstücke zerfetzt worden, oder sie waren tatsächlich zu einer kompakten Masse zusammengeschmolzen, in die kein Weg mehr hineinführte. Leise hatte mein Dosimeter wieder zu ticken begonnen, als ich mich den Trümmern näherte, und nachher graute mir einfach davor, unter den hier und da auftauchenden Resten menschlicher Leichname vielleicht doch noch den einen oder den anderen Bekannten wiederzuerkennen.


  „Wir müssen es aufgeben, Navigator“, sagte ich. „Es hat keinen Zweck, und ich will auch nicht länger mehr dort herumsuchen. Ich kann und kann einfach nicht.“


  Die „Spargel“ der Anlage glitzerten dabei im Sonnenlicht, und die Quader und der Turm leuchteten in ihrem starken Weiß, daß es fast weh tat, sie anzuschauen.


  Es ergab sich, daß in der Katze noch für gut hundert Kilometer Betriebsstoff steckte. Doch das reichte eben nicht bis zurück zum „Friedhof“. Das reichte eigentlich für gar nichts.


  Dennoch entschied Castor, daß ich diese hundert Kilometer die Klamm hinabfahren sollte.


  „Ich werde nur fünfzig fahren“, sagte ich, und er durchschaute mich sofort.


  „Sieh mal“, entgegnete er, „wir werden unseren Schlag zwar sehr genau zentrieren, aber trotzdem ist nicht abzusehen, welchen Raum die Annihilation erfassen wird. Und wenn du zurückkommst, wirst du dann nicht einmal mehr die Wracks vorfinden, die immerhin jetzt noch da sind. Und ich will auch nicht, daß du wieder zurückkommst. Andererseits jedoch wärst du um fünfzig Kilometer näher zum ’Friedhof’ heran, wie es auch ausgeht.“


  Ich spürte wohl die tiefe Sorge in seinen Worten, trotzdem aber hätte ich schreien mögen, daß dieser Mann so wenig in der Lage war, über seinen eigenen Schatten zu springen.


  „Was soll ich auf dem ’Friedhof’!“ sagte ich. „Selbst wenn ich jemals hinkäme – eine neue Katze ist nicht dort, und diese hier müßte ich ja unterwegs stehenlassen. Nicht einmal ein Feld ist vorhanden, das uns schützen könnte, und was ich mit Baskow machen soll, weiß ich auch nicht.“


  „Du wirst das alles nicht brauchen“, sagte Castor. „Wir holen dich, nachdem wir hier fertig sind. Es wird ganz schnell gehen und die reine Spazierfahrt sein.“


  „Ach, Navigator!“ rief ich verzweifelt. „Du weißt, worum wir beide hier herumreden. Gib es doch auf. Ich sage noch einmal: Fliegt ab! Wir haben doch nun alles versucht. Auch Baskow gegenüber kann ich jetzt ein ruhiges Gewissen haben. Fliegt, und vielleicht ist die Anlage mit uns beiden hier unten gnädiger, als wir es all die Tage mit uns selber waren.“


  „Stenström!“ sagte Castor. „Stenström!“ Dann schwieg er lange. Doch als er wieder zu sprechen begann, da klang es, als ob er einen Entschluß gefaßt hätte, von dem ihn nichts und niemand mehr abzubringen vermochte. Ich hörte es sofort. „Halte dich an die Menschen, Jorge“, sagte er. „Nur an sie! Es gibt nichts sonst, woran du dich halten könntest. Wir haben viele Fehler gemacht – ich weiß es jetzt, und das betrifft nicht nur die Frage, daß eben auch Fahrzeuge mit ausreichendem Aktionsradius in den Depots hätten stationiert werden müssen, vielleicht auch Mannschaften. Wir werden daraus lernen, wie der Mensch immer aus allem gelernt hat. Aber geh zum ’Friedhof’ zurück, wenn das Allerschlimmste geschehen sollte. Ja, auch ich rechne damit. Ich muß damit rechnen, nach allem, was geschehen ist. Wir wollen nun mit offenen Karten spielen – du hast recht. Geh zurück also, und wenn du auf den Knien rutschen müßtest. Du bleibst wenigstens ein Mensch dann, und du wirst dir selber erhalten bleiben bis zu deiner letzten Stunde. Die Tantaliden jedoch – nein, Jorge, setze nicht mehr auf sie. Du wirst eine Funkanlage haben auf dem ’Friedhof’, und vielleicht kannst du dir damit einen Steiggleiter vom Plateau heranfunken – falls ’sie’ es zulassen. Auf dem Plateau aber hast du auch ein Feld und Ruhe und Sicherheit. Sogar einen Operationsautomaten wirst du dort finden. Vielleicht kann der dem Problemator helfen, und dann seid ihr immerhin zu zweit. Urteile selbst – was kann ich dir anderes raten?“


  Er hatte wohl recht auf seine Art, doch ich schwieg.


  Nach einer Weile sagte er nahezu sanft: „Fahr also diese fünfzig Kilometer zurück. Ich bin einverstanden damit. Und wenn du vernünftig bist, überlegst du es dir dann doch noch. Fahr, mein Freund!“ Es war schon wie ein Abschied.


  Anderthalb Stunden später stand ich auf einem Felsabsatz, etwa vierzig Meter über dem Tal. Ich hatte einen guten Einstieg gefunden und war rasch hinaufgelangt. Drunten aber, in der Klamm, befand sich die Katze mit dem Problemator wohl geborgen unter einem Gesteinsbogen von beruhigenden Ausmaßen.


  Ich sagte mit erstickter Stimme in meinen Kommunikator hinein: „So, Navigator, nun tu, was du tun mußt. Und leb wohl! Lebt alle, alle wohl!“


  Er antwortete nicht mehr. Vielleicht auch hatten sie bereits die Verbindung zu mir gelöst, wie er es mir angekündigt hatte. Wahrscheinlich wollte er es mir ersparen, akustischer Zeuge ihres Unternehmens zu werden, wie immer es auch ausgehen mochte.


  Ich brauchte nicht lange zu warten. Am Himmel ging eine zweite Sonne auf, gewann machtvoll an Glanz, sank hernieder auf Tantalus und stieg gleich darauf wieder empor. So verharrte sie einen zaudernden Augenblick lang, irgendwo an der Grenze der Stratosphäre, und es war, als wirkten zwei übergroße, einander entgegengesetzte Kräfte auf sie ein. Dann obsiegte die eine, und der Glutball stieg weiter in die Höhe, und bei diesem Anblick begann ich irgendwelche sinnlose, abgerissene Wortfetzen vor mich hin zu stammeln. Die Sonne von Menschenhand jedoch erhöhte ihre Leuchtkraft noch, schien den ganzen Himmel verschlingen zu wollen, und dann begann sie unvermittelt in sich zusammenzufallen und zu verlöschen. Einzelne Glutfetzen sanken tantaluswärts, kometenschweifig, mit zuckenden, schillernden, rasch vergehenden Farben.


  Und das war alles. Es gab keine ALGOL mehr.


  Ein matter Donner fiel erst Minuten später auf die Gipfel hernieder, und ein warmer Luftstrom atmete sich lau die Hange hinan.


  „Castor!“ schrie ich. „Commodore! So meldet euch doch! Ich bitte dich, gib Antwort!“


  Ich hätte meinen Kommunikator ebensogut auch gleich wegwerfen können. Doch ich tat es nicht. Ich habe ihn heute noch und weiß selber nicht, warum.


  Ich stand dann dort droben, wankte und wich nicht vor dem mich anspringenden heißen Wind, und ich drohte zu den rasend heranziehenden, schwarzen Wolken mit beiden Fäusten hinauf.


  „Tantalus!“ brüllte ich aber gegen den grollenden Donner an. „Tantalus! Wahrhaft verflucht bist du bis in alle Ewigkeit! Ach, hätten wir doch den Mut gehabt, uns das am ersten Tage schon einzugestehen!“


  


  XII


  Baskow starb im Turm der Tantaliden. Ich wachte getreulich über seine letzten Stunden.


  Als die ALGOL vernichtet war, hatte ich mir noch einmal alles sorgfältig überdacht. Ich war schließlich nicht in Richtung „Friedhof“ gefahren. Ich mochte einfach nicht mehr. Ein Ende mit Schrecken schien mir besser zu sein als Schrecken ohne Ende.


  Der Treibstoff der Katze reichte nachher nur noch bis knapp zum Kessel.


  Ich staunte nicht einmal mehr, als ich auf die offene Fläche hinaustrat. Nicht nur, daß die Trümmer unserer Fahrzeuge unberührt an Ort und Stelle lagen, auch sonst war nicht die Spur einer neuerlichen Gewalteinwirkung zu erkennen. Castors Angriff hatte die Anlage nicht erreicht!


  Ach, dachte ich nochmals, hättet ihr doch auf mich gehört!


  Abermals überfiel mich der Gram mit voller Wucht, doch ich spürte schon, daß ich nun nicht mehr fern sein konnte jener Grenze, da alle Leidensfähigkeit des Menschen aufhört.


  Ich stand versunken und geistesabwesend, der Problemator lag mir zu Füßen im glasigen Sand, als mich ein leises Knirschen und Klingen zwang, den Blick zu heben.


  Da waren dann die „Spargel“ gerade dabei, im Boden unterzutauchen, dorthin zu verschwinden, woher sie gekommen. Der an ihren Fußpunkten angeschmolzene Sand brach klirrend auf, weitere Sprünge breiteten sich aus über das Lavafeld, und endlich blieben nur flache Mulden zurück, in denen das lockere, aschefarbene Quarzgeriesel in seiner ursprünglichen Beschaffenheit sogleich mit dem still ziehenden Wind sein uraltes und nur von uns für ein Weilchen unterbrochenes Spiel wieder aufnahm.


  Mit bloßen Händen kam ich, ohne Panzerung, ohne Waffen, ohne alle Gewaltabsicht, und die Anlage ergab sich mir in vertrauensvoller Friedfertigkeit.


  Doch auch jetzt hatte ich keine Tränen mehr, und so beugte ich den Kopf und nahm das Unbegreifliche und gleichzeitig doch so leicht Verständliche ergeben hin.


  Mit den „Spargeln“ jedoch war auch das Feld verschwunden, und ich vermochte ungehindert an den weißen Quadern vorbeizuschreiten, auf den Turm zu. Dort fuhr ich mit den Fingern über die schartigen Risse hin, die unsere Sprengung an der Tür hinterlassen hatte, und dann trat ich ein.


  Was soll ich noch sagen? So wie ich dort kein Wort hervorbrachte, fällt es mir bis zum heutigen Tage schwer, überhaupt darüber zu reden.


  Für nichts und wieder nichts, schien es mir, hatten wir unsere Opfer gebracht!


  Der Turm war leer und hohl bis in seine Spitze hinauf, glatt-wandig und weiß auch innen. Es gab keine Rohre, keine Stufen, nichts. Auf dem Boden lag Sand, den vermutlich der nimmermüde Wind durch die klaffende Tür hereingeweht hatte, und unter ihm klang es stählern und dumpf, als ginge es dort weiter in die Tiefe. Mit den bloßen Händen scharrte ich den Sand beiseite, doch es kam nur eine fugenlos dicht schließende Platte zum Vorschein, die wiederum nur hätte aufgesprengt werden können. Doch daran war nicht einmal im entferntesten zu denken.


  „Aus und zu Ende!“ sagte ich.


  Ich ging zurück an den Kesselrand, hob Baskow auf und quälte mich mit ihm bis in den Turm hinein. Sollten uns die Tantaliden wenigstens ein Obdach gewähren, bis wir keines Obdachs mehr bedurften. Das, fand ich, waren sie uns nun doch schuldig nach allem, was geschehen. Außerdem war es hier im Turm geräumiger als in der Katze, und so etwas wie ein provisorisches Biwak ließ sich allemal herrichten.


  Ich holte aus dem Wagen unsere Nahrungsvorräte, einiges Werkzeug, Decken und die kleine Heizungsanlage, wenn sich letztere auch nur mit Mühe demontieren ließ und ihr Brennstoffvorrat sicher nicht mehr allzulange reichen würde.


  Dann war der letzte Handgriff getan, und das furchtbare Warten begann. Eine Zeitlang hatte ich noch Halt an Baskow, bei dem das Fieber mit Macht eingesetzt hatte und der nun begann, wirr zu reden. Die Augen öffnete er nicht dabei.


  Sein Gesicht und seine Hände sahen schlimm aus. Sie waren entsetzlich aufgeschwollen und im Grunde nur noch eine einzige Blase von der Farbe eines kalten und fahlen Fischbauches.


  Ich kleidete ihn endlich aus, hüllte ihn in Decken, legte ihm weiterhin Kompressen auf, und ich sagte: „So, so!“ Und: „Nun, nun!“ Wie man einem Kinde zuredet. Doch er hörte mich nicht.


  Baskow! Ach, Baskow! Wenn ich wenigstens dich hätte behalten können!


  Die Nacht fiel ein, Sturm kam auf, Regen, Gewitter, die ganze, gewohnte Palette der Naturgewalten dieses Planeten. Und es wurde ein neuer Tag.


  Ab und an vertrat ich mir draußen die Füße, wanderte wohl auch zwischen den Quadern umher, und es kam die Stunde, da ich sogar hinüber zu unseren vernichteten Fahrzeugen zu gehen vermochte. Doch auch das brachte nichts Neues.


  Das Neue war, daß ich die Schlieren wieder sah. Der pfeilartige feine Funken löste sich von dem metallenen Ring oben am Turm, die Schlieren selber bildeten sich wieder mitten in der Luft, aber sie zogen nicht mehr meerwärts, der Küste zu, interessierten sich auch nicht für mich, sondern wandten sich in entgegengesetzte Richtung, tiefer ins Gebirge hinein. Dort drüben, jenseits des Kessels, fanden sie einen Durchschlupf hoch droben zwischen zwei flachen Kegeln, die ausschauten wie die Krater erloschener Vulkane. Vielleicht also gab es dort noch mehr dieser Relaiszylinder, und dann reichte die Wirksamkeit der Anlage tatsächlich über die gesamte Kontinentale Kordillere hinweg, bis tief hinein in die maßlosen Ebenen von Gondwana I.


  Und noch etwas geschah: Jeweils wenn die Schlieren auftauchten, fuhren bald danach die „Spargel“ kratzend und schabend aus dem Boden heraus. Ich hatte nur Glück, daß ich mich beim erstenmal zwischen ihnen und dem Turm befand, denn sie bauten sogleich das Feld wieder auf und hätten mich also ausgesperrt. Kurz darauf brach eine gemäßigtere Ausgabe jener Urkräfte über Tantalus herein, die seinerzeit Nordin das Leben gekostet hatten. Das Feld jedoch schützte Baskow und mich, und damit hatte sich eigentlich das letzte Glied in der Kette der rätselhaften Vorgänge hier geschlossen.


  Die Anlage hatte uns wahrhaftig nur behüten wollen, anfänglich jedenfalls. Als sie die Wälle drunten am Ozean rund um uns aufgebaut hatte, da war das wohl der Versuch gewesen, unsere Anlagen und Bauten, soweit sie eben von Menschen benutzt waren, vor Spica zu schützen. Einzelne sich ungedeckt im Freien bewegende Lebewesen hatte sie mit den Schlieren fortgeholt, wenn ich auch immer noch nicht verstand, wohin. Es war nach wie vor nur zu vermuten, daß sie sich irgendwo hier befanden, unter dem Turm, in tiefreichenden Kammern und Gängen wohlaufgehoben.


  Und dann hatten wir den ersten ihrer Relaiszylinder vernichtet, und die Anlage hatte von Schutz auf Gleichgültigkeit umgeschaltet. Und als wir Hand an ihr eigentliches Herz zu legen versuchten, da war sie zu offener Abwehr übergegangen.


  Ich seufzte tief. Das alles hätten wir früher wissen können, wenn wir es nur gewollt hätten!


  In der zweiten Nacht erlangte der Problemator das Bewußtsein zurück. Ich merkte es daran, daß er plötzlich den sanften Druck meiner Hand erwiderte. Ich entzündete die große Staustromlampe, deren Batterie hundert Jahre ausreichen sollte, und betrachtete ihn besorgt. Doch er stellte keine Frage nach dem, was geschehen war. Es schien, als wüßte er es auch so.


  „Nordins Traum!“ sagte er schwer und erwiderte meinen Blick unter geschwollenen, entzündeten Lidern hervor.


  „Ja, Nordins Traum“, sagte ich und verstand sofort, was er meinte. „Er hat recht gehabt, mit allem. Wenn es freilich auch keine Spiegelwelt war, mit der wir uns herumschlugen, so haben wir im Grunde dennoch nur gegen uns selber gekämpft.“ Und ich teilte ihm mit, welche Überlegungen ich angestellt hatte bezüglich des Walles, der Relaiszylinder und der Schlieren.


  Baskow hob mühsam die Lippe von den Zähnen, und ich sah zum erstenmal deutlich, wie groß die Schmerzen waren, die er hatte. „Komm“, sagte ich, „nimm diese Kapsel. Sie wird es dir leichter machen. Und dann habe ich ein wenig Suppe für dich bereitgestellt. Laß sie mich nur rasch wärmen.“ Ich war unendlich froh, endlich wirklich etwas für ihn tun zu können.


  „Laß!“ sagte er jedoch unwillig und beinahe streng. „Ich werde sterben, nicht wahr?“


  „Unsinn!“ rief ich. „Wir beide werden uns hier ein feines Leben machen, und irgendwer wird uns schon holen.“


  Seine Augen begannen sehr fern zu lächeln. „Du solltest nicht lügen“, sagte er leise. „Wer schon soll uns holen? Castor wird natürlich eine Nachricht ausgestrahlt haben, bevor es zu Ende ging. Aber bis sie auf der Basis empfangen werden wird und bis ein Hilfsschiff hier sein könnte...“ Er machte eine vage Bewegung mit seiner kaum noch als solche erkenntlichen Hand. „Jahrhunderte, Jorge“, fügte er noch hinzu, „Jahrhunderte werden vergehen.“


  „Nun ja“, erwiderte ich, „was macht es schon? Komm, iß!“ Und ich rückte ihm tatsächlich mit meiner Suppe auf den Leib.


  Da lächelten seine Augen deutlicher. „Wenn es dir Spaß macht“, sagte er und versuchte, einen ersten Löffel voll hinter die Lippen zu bringen. Doch es ging nicht. Es ging beim besten Willen nicht. Auch sein Rachenraum, der Schlund und der ganze Verdauungstrakt mußten furchtbar gelitten haben. Ich sah ein, daß es besser war, ihn zu verschonen.


  „Ich sabbere ja wie ein Säugling“, flüsterte er entschuldigend, als ich ihm vorsichtig die Spuren unseres vergeblichen Versuches vom Kinn wischte.


  „Es wird schon werden“, entgegnete ich erstickt. „Ach, Pro-blemator, wenn ich dich nur habe!“


  Er schaute lange mit dunklem Blick auf mich hin. Dann sagte er mühsam: „Vielleicht wirst du mir Engstirnigkeit vorwerfen, uns allen, Castor und Parthus und der ganzen Leitung – glaub mir, es war keine Engstirnigkeit. Du wirst mir vorwerfen, daß wir zu faul waren, richtig nachzudenken, und daß wir eine Welt nicht hätten antasten dürfen, die nicht die unsere ist. Wir waren nicht zu faul, und wir haben auch nichts angetastet, das nicht uns gehörte. In dem Augenblick, als die Anlage ihren Arm nach dem Menschen ausstreckte – mochte dies nun in guter Absicht geschehen sein oder in böser –, in diesem Augen-blick gehörte sie auch uns. Es war unsere Pflicht, auf ihre Aktionen zu reagieren und zumindest zu versuchen, die Menschen, die sie uns genommen hatte, ihr wieder zu entreißen. Wir wollten nicht töten. Soweit ich es überblicken kann, haben wir auch nicht getötet. Die Anlage wollte es auch nicht. Aber eben nur vielleicht. Was könntest du sonst noch sagen? Daß wir gar nicht erst hierher hätten kommen sollen? Ich habe es früher schon Nordin entgegengehalten: Hätte auch Kolumbus nie nach Amerika kommen sollen? Nein, er mußte und sollte nach Amerika kommen. Und wir eben hierher! Nur, daß der Mensch inzwischen begriffen hat, daß er nie und nirgends mehr als Eroberer und Blutsäufer auftreten darf. Wie habe ich das dir gegenüber einmal ausgedrückt? Immer auf des Messers Schneide? Ja, Jorge, wie das Leben immer ein Kompromiß ist zwischen dem Möglichen und dem Unmöglichen, so wird auch jede Begegnung unseres Lebens mit einem fremden Leben ein solcher Kompromiß sein müssen. Wir sind über diese schmale Grenze hinausgeraten, in den Bereich des Unmöglichen hinein, ohne daß wir es wollten oder auch nur hätten voraussehen können. Jetzt freilich wissen wir es. Aber eben erst jetzt. Doch damit weiß es zugleich auch die Menschheit, und sie wird unsere Fehler nicht wiederholen. Und die Erde geht nicht zugrunde, nur weil wir hier zugrunde gehen. Auch die Tantaliden gehen nicht zugrunde. Vielleicht haben auch sie etwas gelernt.“


  „Aber es muß doch zumindest die Möglichkeit zum Rückzug erhalten bleiben“, sagte ich angestrengt. „Wenn es auch nur ein temporärer Rückzug ist. Man kann ja wiederkommen mit gereifteren Möglichkeiten und Einsichten. Warum immer recht behalten wollen um jeden Preis?“


  Baskow hätte wohl gerne nachdenklich den Kopf gewiegt, ich sah es ihm an. „Vielleicht hast du recht in diesem einen Punkt“, meinte er dann. „Aber auch wieder nur vielleicht. Wie willst du denn das Leben bewahren können, wenn du von vornherein nicht gleichzeitig auch die Möglichkeit des Todes in Rechnung stellst? Es muß aber mit ihm gerechnet werden, so oder so, und es muß auch gewußt werden, wie er aussieht und jenseits welcher unsichtbaren Linie er beginnt, und dies eben darum, um ihm ausweichen zu können. Man muß dies ganz konkret in jedem einzelnen Fall wissen. Auf Nirwana und unter den Kompressionsblitzen der Shookers sah er anders aus. Hier sieht er nun so aus. Dies alles gehört auch zu den Voraussetzungen, damit Erfahrung und Möglichkeit reifen können. Verstehst du denn nicht? Ich würde auch lieber weiterleben, jeder von uns, aber dürfen wir uns denn beklagen, daß unser Streben nach Erkenntnis der Welt auch Opfer kostet? Fehler kann man machen, und man kann sie vermeiden – das meine ich nicht. Auf die Erfahrung aber zu verzichten, wie weit das Leben gehen kann, das hieße letztlich, auf das Leben selbst zu verzichten. Es wäre Stillstand und damit das Ende schlechthin.“


  „Was nützt das uns schon?“ fragte ich mit einem schweren Druck auf dem Hals.


  „Uns?“ Nun wiegte er doch seinen Kopf, die alte, unendlich vertraute Geste, obwohl sie ihm große Qualen bereiten mußte. „Uns nichts. Wohl aber denen, die nach uns kommen werden, und mögen Jahrtausende darüber hingehen.“


  „Du bist ein alter Mann, Baskow“, sagte ich müde. „Ich aber bin noch nicht so sehr alt.“


  „Ja“, sagte er leise, „ja, ich verstehe schon.“ Und er versuchte aufs neue, meine Hand zu erfassen. So tröstete schließlich der Sterbende den, der zurückblieb.


  „Weißt du“, sagte er nach einer langen Weile in das milde, lautlose Licht der Lampe hinein, „ich habe über alles noch einmal nachgedacht. Ich glaube nun beinahe doch, daß sie noch hier sind.“


  „Wer?“ fragte ich atemlos und wußte schon, wen er meinte.


  „Die Tantaliden natürlich“, sagte er. „Nein, nein – nicht so, wie du denkst. Aber versetze dich doch einmal in ihre Lage. Sie haben hier Fuß zu fassen versucht, das ist eindeutig, und es ist ihnen nicht gelungen, auch das ist klar. Doch was tut man denn dann? Ich nehme an, sie haben das alte Spiel der Kinder gespielt, wenn sie im großen Wald etwas suchen: Du gehst dorthin, du da, und du in jene Richtung. Und bei der großen alten Eiche treffen wir uns dann wieder.“


  Ich dachte zuerst, er rede abermals im Fieber, doch dann sah ich, wie ernst es ihm war.


  „Sie sind noch unterwegs!“ fuhr er jedoch fort. „Seit Jahr-tausenden schon, und vielleicht auch werden sie weitere Jahrtausende unterwegs sein. Denn auch hier wieder: Auf des Messers Schneide! Sie werden losgeflogen sein in alle Richtungen des Raumes, um jenen einen für sie möglichen Planeten zu finden unter all den Milliarden nicht akzeptabler. Doch mehr als wirklich nur einen werden sie nie zu finden vermögen. Und auch da müssen sie schon Glück haben. Großes Glück! Da ich mir aber auch für sie trotz allem kein Nachrichtensystem vorstellen kann, das schneller als das Licht wäre, werden sie alle hierher zurückkommen müssen. Denn hier wird von den glücklichen Findern die Information, welcher Planet es nun ist, aufgezeichnet werden oder vielleicht auch schon aufgezeichnet sein. Und sie werden ja auch alle wieder Zusammensein wollen. Wir würden es nicht anders halten.“ Er belebte sich, ein stiller Glanz trat in seine Augen. „Ja“, sagte er, „so und nicht anders. Möglicherweise sind schon welche von ihnen zurückgekehrt und schlafen nun den großen, tiefen Schlaf, der aber kein Tod ist, im Schoße der Berge, hier unter uns. Oder aber sie sind auch schon wieder davongezogen, ihrer neuen, endgültigen Heimat entgegen. Welche Gedanken hast du da vorhin gehabt? Ich meine, was die Wälle betraf und die Zylinder und die Schlieren? Das sieht doch nach einem einfachen Einsammeln aus, nicht wahr? Und deshalb auch ist die Anlage überhaupt noch in Betrieb. Sag mir nicht, daß doch jeder der Heimkehrer wissen müßte um die Tücken von Spica! Vielleicht rechnen sie mit Havarien, mit Notlandungen auf den Ebenen, mit sonstwelchen Zufällen. Vielleicht sogar auch haben sie wirklich mit uns gerechnet oder mit Wesen die uns gleichen und ahnungslos ihren Fuß auf Tan-talus setzen. Ich weiß das nicht. Was jedoch sie selbst betrifft – vielleicht muß erst eine größere Gruppe von ihnen zusammen sein, damit ein Weiterflug zu jenem fernen Gestirn, dem Ziel ihrer Träume, sich lohnt. Oder aber jedoch sie haben es bis auf den heutigen Tag noch nicht entdeckt, und dann liegt dieses Ereignis eben noch im Schoße der Zukunft. Doch auch in diesem Fall, und gerade in diesem, müssen die zuvor Zurückgekehrten hier unter uns schlafen und warten und warten.“


  Erschöpft hielt er inne. Ich mußte ihm den Schweiß von der Stirn tupfen, ein Zucken erschütterte seinen Körper. „Laß nur! Laß!“ murmelte er dabei. „Es wird nicht lange mehr dauern.“ Und er fragte: „Willst du noch einen Rat von mir, Jorge? Willst du ihn haben?“


  Ich nickte stummes Einverständnis.


  „Geh!“ sagte er aufgeregt. „Geh, laß auch dich holen. Vielleicht ist es eine Chance noch. Vielleicht siehst du sie wieder – Gor-ris und Sobik und die anderen. Vielleicht auch die Kaninchen. Geh und klettere die Berge drüben hinauf, und wenn du dir die Hände bis auf die Knochen abschinden müßtest. Wenn du auch nur ein wenig Glück hast, sind dort drüben noch mehr von diesen Zylindern. Geh, setze dich unter einen von ihnen und warte auf die Schlieren. Du sagst ja, daß sie wieder da sind? Nicht wahr, du hast es gesagt?“


  „Ja, Problemator, ja“, erwiderte ich. „Ich habe es gesagt, und ich will es mir auch überlegen. Aber nun schlaf. Du mußt einfach schlafen. Dein bißchen Kraft, das brauchst du noch. Wer weiß, was weiterhin geschieht.“


  „Ich kann so unendlich lange noch schlafen“, sagte er darauf nun bitter, und ich sah, wie furchtbar schwer auch ihm das Sterben fiel.


  Er ging von mir in der zweiten Hälfte der Nacht. Ich begrub ihn drüben am Fuße der Berge. Einen Stein vermochte ich ihm nicht zu setzen, und ich wollte es auch nicht. Mir schien es besser, wenn er hier unauffindbar und ungestört seine Ruhe haben würde.


  Aber da erst, von diesem Augenblick an, war ich wirklich allein auf Tantalus. Welch Donnerwort: Allein!


  Die Tage kamen und gingen in eintönigem Gleichmaß. Ich verließ die Anlage nicht mehr und sah dem Sande zu, den der Wind von Tag zu Tag höher aufhäufte in meinem Wohnraum im Turm. Ich tat nichts dagegen. Wozu auch? Meine Lebensmittel gingen zur Neige, und es nahte die Stunde, da ich wünschte, daß schon alles vorbeisein sollte. Auf die Berge zu steigen, diesem letzten Rat Baskows zu folgen, das hatte ich nie versucht. Es schien mir sinnlos und ganz und gar vergeblich.


  Das fremde Raumschiff jedoch kam im goldenen Glanz eines friedlichen Morgens.


  Ich hatte geschlafen und erwachte vom Scharren der ausfahrenden „Spargel“. Im selben Moment auch schon spürte ich, daß der Boden unter mir sich zu bewegen und zu heben begann. Mir blieb gerade noch Zeit, mit einem verzweifelten Satz das Freie zu gewinnen. Dann stieg es hinter mir auch schon auf, machtvoll und unaufhaltsam. Meine paar Habseligkeiten wurden entweder zu mir heraus auf den glasigen Sand geschleudert, oder sie wurden nach hinten und nach allen Seiten gegen die Innenwandung des Turmes gequetscht, und der Himmel allein mochte wissen, was weiter mit ihnen geschah.


  Ein metallenes Rohr stieg innerhalb des Turmes aus dem Boden hervor, seinem ganzen Innenraum sich nahtlos anfügend, stieg und stieg, und ich starrte in den matten Nickelglanz der sich bewegenden Fläche. Dann wurde eine Öffnung sichtbar, und als die Bewegung zum Stillstand kam, paßte sich dieser Einstieg genau den Umrissen der von uns gewaltsam geöffneten Tür des Turmes an. Ich trat näher, und gähnende Leere und Schwärze schlugen mir entgegen. Zugleich atmete ich eine herbe, kühle, eine Spur nach Ozon riechende Luft.


  Ich hatte nicht viel Zeit, über das Ereignis nachzudenken. Ober mir, weit droben zuerst noch, dann näher und näher erklang ein gedrosseltes Summen, das nichts Bösartiges an sich hatte, jedoch auf eine unbegreifliche Weise unwirklich schien und nicht von dieser Welt. Zugleich bemerkte ich, daß die weißen Quader begonnen hatten, die Farbe zu wechseln. Es lief wie ein verhaltenes, orangefarbenes Aufleuchten über sie hin, wurde intensiver und dunkler, und endlich strahlten sie in tiefstem Rubinrot wie die Leuchtfeuer auf einer Landepiste.


  Ich schaute auf den Turm, ich schaute auf die Quader, ich schaute zu den Wolken hinauf und wußte nicht, wie mir geschah.


  Dann senkte es sich lastend herab, die Sonne und den Himmel zugleich verdunkelnd. Ich konnte nicht alles überblicken von meinem Standort aus, doch was ich sah, genügte, um mir den Atem vollends stocken zu lassen.


  Das fremde Schiff sah aus wie ein flach gewölbter Teller von gigantischen Ausmaßen. Das ganze große Kesselrund hier zwischen den Bergen mochte wohl eben so ausreichen, es aufzunehmen. Der Teller wurde gebildet von zwei einander entgegen-laufenden spiraligen Windungen überdimensionaler Rohre, die peripher in Düsen endeten. Das war offenkundig das Antriebssystem. Es wurde in der Mitte zusammengehalten von einer metallenen Achse, die horizontal gegen eine ebensolche vertikal verlaufende von beiden Seiten heranstieß. An derem unteren Ende jedoch war dann ein weiteres Gebilde befestigt, ebenfalls tellerrund, doch keineswegs flach, sondern wulstig aufgetrieben zu einem wurstförmigen Ring. In die Mitte dieses Ringes hinein stieß nun die Spitze des Turmes. Aus dem Ring wuchsen lange, wie suchend tastende Stützbeine hervor, das Schiff schaukelte unmerklich, drehte sich, bis es die richtige Landeposition erreicht hatte, und dann setzte ein jeder der Stützbeine federnd auf einen der rubinrot leuchtenden Quader auf. Und immer noch war nichts anderes zu vernehmen als dieses Summen.


  Kardanische Aufhängung des Antriebssystems! dachte ich.


  Die Vorteile dieser Bauweise gegenüber der unserigen, die sich immer noch nicht von der alten Raketenform zu lösen vermocht hatte, sprangen sofort ins Auge. Das Tantaliden-Schiff – und nur um ein solches konnte es sich handeln – mußte eine Manövrierfähigkeit von uns unvorstellbarer Perfektion besitzen. Das Antriebssystem war jederzeit um die jeweilige Fortbewegungsebene herum schwenkbar, und somit war von der Vollbremsung bis zu seitlichen Impulsen jeder Richtung und Stärke sicherlich innerhalb kürzester Frist jegliche Einflußnahme auf den Kurs denkbar. Es war das Untertassenprinzip in Vollendung!


  Der wurstförmige Ring jedoch, der unter dem Antrieb hing wie unter der Glocke einer Meduse, der war dann sicher die Bio-Zelle, das eigentliche Schiff mit Arbeits- und Aufenthaltsräumen, mit Steuerzentrale, Waffendecks, Gärten, Krankenhaus und was weiß ich allem!


  Doch diese Anlage hier in den Bergen – ja, sie war nicht nur das, was sie uns bisher von sich gezeigt hatte, sie war zugleich Landeplatz, Weltraumbahnhof, Umsteigestation und Ankergrund.


  Weiter kam ich mit meinen Überlegungen nicht. Eine Sirene brüllte auf, dreimal und erschreckend laut und nahe, und dann begann das Ausbooten der Tantaliden.


  Ja, ich bekam sie zu sehen!


  Im inneren Ring tat sich eine blaß erleuchtete Öffnung auf, und Sarkophag auf Sarkophag schwebte hernieder, lautlos, gespenstisch, von Kraftfeldern sicher und unsichtbar getragen. Sarkophag sage ich – wieder einmal habe ich kein anderes Wort dafür. Es waren durchsichtige und von Licht erfüllte Behälter von sargähnlicher Form. In ihnen ruhten – ruhten? – schwebten jene, die zu schauen wir gekommen waren und um derentwillen wir soviel aufs Spiel gesetzt hatten.


  Sie sahen fast aus wie Menschen, aber eben nur fast. Riesen waren sie in Wirklichkeit, zwei Meter achtzig, drei Meter zwanzig groß fast alle. Sie waren in weißen Stoff gehüllt, der sich ihrem Körper faltenlos anschmiegte und der nur Kopf und Hände hervorschauen ließ. Doch was für Köpfe, was für Hände! Sechsfingerig waren sie, meist hell behaart die Handrücken, doch nicht so dicht, daß man es ein Fell hätte nennen können. Die Köpfe aber waren wahre Löwenhäupter, langbärtig, mit wallendem Schädelhaar unterschiedlicher Färbung, und das Bezwingendste vielleicht war das dritte Auge, das sie besaßen. Das Scheitelauge der Zyklopen!


  Und sie schliefen. Sie schliefen den langen Schlaf, der dennoch kein Tod war – ja, so hatte es Baskow genannt. Sie zogen von der sie tragenden Kraft voranbewegt an mir vorüber, hin zum Turm, in die Öffnung des Rohres hinein, und versanken dort in der Tiefe.


  Ich nahm erst jetzt wahr, daß nun auch das Innere des Turmrohres von jener blassen Helligkeit erfüllt war, wie sie aus dem Luk des Raumschiffes droben hervordrang, und ich schrie fassungslos: „Haltet doch ein! Freunde! Laßt mich doch nicht zurück hier!“


  Doch die Prozession der Schlafenden zog weiter voran, unbekümmert und stumm.


  Ich zählte hundert der Sarkophage, zweihundert, zweihundertfünfzig. Und dann packte mich grenzenlose Furcht und Verzweiflung, wie ich sie selbst in den schwersten Stunden hier auf Tantalus noch nicht kennengelernt hatte.


  „Brüder!“ schrie ich. „Nein! Das könnt ihr mir doch nicht antun!“


  Und ich warf mich auf einen dieser durchsichtigen Behälter – es war so ziemlich der letzte, wie ich mit einem gehetzten Blick nach oben hin sah – der Länge nach drauf, versuchte mich fest-zukrallen, Halt zu gewinnen und trat so meine letzte, vielleicht die allerletzte Reise an. Zu verlieren hatte ich nichts mehr. Gar nichts.


  Es ging dann alles so rasch und unaufhaltsam, daß ich keine Zeit zu Überlegung und Besinnung fand.


  Was wird aus dem Schiff? dachte ich noch. Wohin startet es zurück? Geht es auf Warteposition irgendwo im Raum? Sprengt es sich selbst auseinander, nutzlose Hülle, die es nun geworden?


  Der Zug ging abwärts, unbeirrbar abwärts. Die bitterliche, fremde, ozonhaltige Luft umhüllte mich ganz. Sie war leicht und köstlich zu atmen, stimmte freudig sogar, gelöst, machte alle Not vergessen.


  Ich weiß nicht, wie lange die Fahrt währte. Die absteigende Bewegung ging allmählich über in eine waagerechte, wir glitten dahin durch Gänge und Säle, die von sprühendem, funkelndem Licht erfüllt waren. Und da sah ich sie dann wirklich wieder, alle meine verlorengegangenen Gefährten und Freunde.


  Sie befanden sich in ebensolchen durchsichtigen, erleuchteten Kästen, schwebten darin mit geschlossenen Augen, und nur, daß sie vollständig nackt waren, wie sie davongeholt wurden. Im Vorüberziehen erkannte ich sogar den halbierten Leib Björn Keselgaards, jenes Maaten aus dem einen Multi-Roover, und sogar die Kaninchen waren da. Jedes hatte ein Behältnis für sich, schlief und schwebte. Und neben ihnen eine lange, lange Reihe anderer, wartender Tantaliden.


  Doch es gab keinen Halt, es gab kein Zurück. Würden sie alle sich unserem Dahinfahren anschließen? Würden sie zurückbleiben und weiter ruhen bis zu einem neuerlichen, in Jahrhunderten vielleicht erst erfolgenden Aufruf? Keine Stimme und kein Echo war, das es mir hätte zu sagen vermocht.


  Ich hatte das Gefühl, daß es keine Zeit mehr gab und keinen Raum. Doch wie alles und jedes sein Ende hat, so auch diese, meine vielleicht wundersamste Reise.


  Wir schwebten in eine Halle ein, deren Ausmaße gar nicht zu überschauen waren. Und ich sah ein Schiff von blendendem Glanz und von Dimensionen, die jeder Vorstellungskraft spotteten. Wir wurden hineingesogen, und es war, als würden wir selber zu strömendem Licht. Die Sarkophage vor mir verschwanden einer nach dem anderen durch eine ovale Öffnung in einem der Korridore, und als der meine heran war, streifte mich eine sanfte, doch unwiderstehliche Gewalt von ihm herab, wie man vielleicht eine matte Fliege vom Tisch wischt. Und die Kraft wirkte weiter auf mich ein, ließ nicht locker, hob mich auf und trug mich davon durch Räume, die still und finster lagen, wie in der Ruhe des Grabes. Ich wurde losgelassen in einem Saal, der gar nicht einmal so sehr viel größer war als die Kommandozentrale unserer unvergessenen ALGOL, nur wesentlich höher.


  Ich kam auf die Füße, ich rang nach Atem, ich taumelte hin und her. Als die Tür, durch die ich hereingetragen worden, hinter mir zufiel, da war es, als schlösse sich damit für mich von nun an und für alle Ewigkeit das Tor zur Welt. Dennoch empfand ich keine Furcht mehr und keinen Schrecken.


  Ich hatte wohl jegliche Grenze längst schon überschritten. Statt dessen hatte mich, seit ich diesen Raum betreten und ich mich auf einer schwingenden und nur allgemach zum Stillstand kommenden, anscheinend frei im Raum ruhenden, rostroten Scheibe niedergesetzt hatte, ein Gefühl göttlicher Erhobenheit überkommen. Und dann, ehe es sich aus der Kuppel des Raumes auf mich herabsenkte, eine filigranartig durchwobene, von zitterndem Licht umflossene und durchscheinende Glocke, unter der ich in einen alles vergessen machenden, todesähnlichen Schlaf fiel, da sah ich dann noch, wohin die Reise gehen würde: Hinaus in die tiefsten Abgründe des Kosmos, über Klüfte und Schründe der Zeitlosigkeit hinweg, geradewegs hinein in die Unendlichkeit...


  In den riesigen stumpf-grauen Bildschirm vor mir kam Leben. Blitze schossen über ihn hin, er begann aufzuleuchten, sich zu erhellen, und vor mir erstrahlte in der düsteren, atemlosen Majestät des Raumes die ungeheure und große, in heiterer Feierlichkeit funkelnde Spiralscheibe der Andromeda.


  


  


  


  Ende des 1. Buches
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